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POLITIK

EHalftg: Durch den wiederaufge- BSckntt Die dänische Regierung
nommenen Dialog der beiden will kraft ihrer gesetzlichen Voll-
Großmächte entsteht nach An- machten die 300000 streikenden
sicht von SPD-ChefBrandtfürdie Arbeitnehmer der privaten Wirt-

Bonn läßt sich jetzt bei

der SDI-Forschung alles offen
Einladung zur Beteiligung wird erst na& ^Treffen Kohl / Reagan beantwortet

DER KOMMENTAR

Die Einladung
HERBERT KREMP

„europäische und deutsche Frie- schaff am Montag an ihre Arbeits-
denspolitik“ ein vergleichbares platze zurückbeordern. Darauf ei-

Umfeld wie Ende der sechziger nigten sich Regierung und die
T_1 mrL»T m 1-1 £.L « il n fü . m n
Jahre. {WELT-Gespräch S. 4) Opposition. (5. 5)

Asyl: Die Bildung einer Exper-
tenkommission, die eine Ände-
rung des im Grundgesetz, veran-

kerten Asylrechts erörtern soll,

schlägt Berlins Innensenator
Lummer vor. Fachleute könnten
das Asyl-Problem „unbefangener
diskutieren als Politiker*.

.

Beagle: Argentinien hat den Bea-
gle-Vertrag unterzeichnet Er war
unter Vermittlung des Vatikans

mit Chile ausgehandelt worden.

Medien: Die Kirchen wollen sich

bei den Neuen Medien Einfluß si-

chern, ohne selbst alsProgramm-
gestatterAuftretenzu müssen. Das
wurde auf einer Tagung in der
Evangelischen Akademie in Tut-

zing klar. (S. 4)

Namibia: Die Ende 1983 in Wind-
huk konstituierte „Vielparteien-

Konferenz“ will eine Übergangs-

regierung bilden. Die südafrikani-

sche Regierung wurde gebeten,

die dazu notwendigen Gesetze zu
verabschieden.

Umwelt: Der von der SPD ange-

regte Versuch, in einem Spitzen-

gespräch der Bundestagsfraktio-

nen zu mehr Gemeinsamkeit in

Fragen des Umweltschutzes zu
kommen, ist gescheitert Eine
Fortsetzungen Gesprächewurde
nicht vereinbart.

Namensliste übergeben: Vierzig

Jahre nach Kriegsende hat Mos-
kau eine Liste mit Namen von 347

Franzosen an die französische Re-

gierung übergeben, die auf den
Friedhof Kisanow östlich von
Moskau begraben $ipd Damit er-

teilte Moskau erstmals Auskunft
über das Schicksal von rund tau-

send Franzosen, die in den Wirren
der Nachkriegqahre in der

UdSSR verschollen waren.

kte/nnc. Bonn
Die Bundesregierung hat sich alle

Möglichkeiten füreine Beleihgung an
dem Forschungsprogramm für die

Strategische Verteidigungsinitiative

(SDI) Präsident Reagans offengehal-

ten. Die vom Bundessicherheitsrat
verabschiedete und gestern veröf-

fentlichte Stellungnahme zu den
amerikanischen Plänen für die Ent-
wicklung einer WeltrauniVerteidi-
gung bleibt damit hinterErklärungen
Bundeskanzler Kohls zurück. Noch
auf der Wehrtawdetflgung am 8. Fe-
bruar in München hatte der Kanzler
von einem „erheblichen technologi-

schen Innovationsschub* indenUSA
gesprochen, der mit der SDI-For-
schung verbunden sei, und hinzuge-
fügt: „Ein hochindustrialisiertes

Land wie die Bundesrepublik
Deutschland und die übrigen Ver-

bündeten dürfte nicht technologisch

abgehängt werden.*
Aufdem CDU-Parteitag in Essen in

der vergangenen Woche bekräftigte

Kohl die „Offenhaltung* der Ent-
scheidung über die SDI-Verwirkli-
chung und fugte den Satz hinzu: „Je

mehr es in Genf gelingen'sollte, die
nuklearen Offensrvwafien in Ost und
West einschneidend zu reduzieren,
desto überflüssiger könnte es wer-
den, weltraumgestützte Systeme zu
stationieren."

Gestern ergab sich: Die Bundesre-
gierung wird den Brief von US-Ver-
tekiigungsminister Weinberger, der
die offizielle Einladung Washingtons
an die Verbündeten enthält, „Prii-

fungsgepräche* über eine Beteili-

gung an dem amerikanischen SDI-
Forschungsprogramm zu führen, erst

nach dem TreffenvonBundeskanzler
Kohl mit Präsident Reagan am 2. Mai
beantworten.

Regierungskreise in Bonn weisen
jetzt daraufhin, daß auch inWashing-
ton erst im Herbst Sicherheit über
den weiteren Weg des Programms
herrschen werde. Bis dahin will die

US-Regierung entscheiden, wie sie

die von zehn Firmenkonsortien bis
zum Juni vorgelegten Projektentwür-

fe bewerten soll und in welcher Form
danach eine ausländische Beteili-

gung ins Auge gefaßt werden kann.
Washington hat neben den NATO-

Verbündeten auch Australien. Japan
und Israel mit einer Einladung zur

SDI-Mitarbeit bedacht
fri der Stellungnahme der Bundes-

regierung wird begrüßt daß über alle

Themen im Zusammenhang mitdem
amerikanisch-sowjetischen Verhand-
lungen in Genfintensive Konsultatio-
nen zwischen den USA und den
Bündnispartnern stattfinden soften ,

Aus Bonner Sicht ist dies „unver-
zichtbar* und unterstreicht, welche
Bedeutung dieUSAderÜbereinstim-
mung mit ihren Bündnispartnern bei-

messen.

Auch erklärt die Bundesregierung
ihre Bereitschaft, „die ökonomischen
und technologischen Aspekte des
SDI-Forschungsprogrammes konti-

nuierlich verfolgen und bewerten* zu
wollen. In Bonn erinnert man bereits

vereinbarte Verhandlungsziele für

Genf: einen Rüstungswettlauf im
Weltraum und aufderErde zuverhin-
dern beziehungsweise zu beenden
und die strategische Stabilität zu fe-

stigen und die strategischen und Mit-
telstreckenwaffen drastisch zu redu-
• Fortsetzung Seite 12

D ie Einladung der USA an
verbündete und befreimde-

Z3TAT DES TAGES Bonn verhandelt nicht über Elbgrenze
Windeten: Von SPD-Gutachlen zuerst ans Ost-Berlin erfahren / „Mehr als eine Stilfrage“

99 Der Umgang mit der moder-
nen Elektronik muß für das weib-
liche Geschlecht so selbstver-

ständlich werden wie die Hausar-
beit an der Nähmaschine. 99

MANFREDSCHELL, Bonn

WUms (S. 24)

Dorothee
FOTO: SVENS‘MON

WIRTSCHAFT
StaMsabventionen: Die EG-Wirt-
schaft®- und Soäalmmisterhaben
sich in Brüssel auf eine Verlänge-
rung und Erhöhung von Beihilfen

für Stahlunternehmen in der EG
für daslaufendeJahrgeeinigt Ge-
nerell sollen Subvention«! zur

Restrukturierung von Stahlunter-

nehmen bis Ende des Jahres er-

höht werden. (S. 13)

RGW: Die europäischen Mit
güedsländer des Rates für Gegen-
seitige Wirtschaftshilfe (RGW) ha-

ben 1984 mit der Bundesrepublik

Deutschland einen Umsatz von
43,7 MilliardenDMerreicht (S. 13)

Volkswagen: Wegen der guten

Nachfrage für Golf- und Jetta-Mo-

ddte wffl der VW-Konzern etwa
1000 neue Mitarbeiter einstellen.

Die- Neuemsteßungen sollen

hauptsächlich das VW-Stamm-
werkin Wolfeburg betreffen.

Boise: Verunsichert durch die

DoBarentwiddungkam es gestern

an den Aktienmärkten zu emem
Kursrutsch. DerRentenmarktwar
fest WELT-Aktienindex 173,9

(176,6). BHF-Rentenindex 100,847

(100,707). Performance Index
99,770 (99,603). DoUannittelkuis

3,1623 (3,2316) Mark. Goldpreis

pro Feinunze 330,40 (323,75) Dol-

lar.

Der Bundesminister für innerdeut-

sche Beziehungen, Heinrich Winde-
len(CDU), seht auch nach der Lektü-
re des von der SPD in Auftrag gege-

benen „Gutachtens* zurHbgrenzfra-

ge keinen Anlaß für einen Positions-

wechsel gegenüber der „DDR*. In ei-

nem WELT-Gespräch sagte Winde-
len, Bonn werde mit Ost-Berlin Jeei-

ne Verhandlung») über dem Grenz-

verlauf an der Elbe führen*. Hierzu

gebe es „keinen Auftrag". Die Bun-
desrepublik Deutschland und die

„DDR* könnten nur „feststeUen“,

was die Siegermächte im September
1944 vereinbart hätten. „Wirkommen
nach langen Prüfungen zu dem Er-

gebnis, daß die Siegermächte von ei-

nem Verlauf der Elbgrenze am Nor-

dostufer ausgegangen sind.“

Wenn es hierüber keine Verständi-

gung mit der „DDR" geben sollte,

„dann ist dies kein nationales Un-
glück“, meinte Windelen. „Dann wür-

de man, wie in der Frage der Staats-

bürgerschaft, den Dissens feststellen

und versuchen, darunter pragmati-

sche Lösungen zu finden". In diesem

Zusammenhang erinnerte Windelen

an die Erklärung von SEBGeneralse-
kretär Honecker vom 13. Marz 1983,

man solle „ichtjene Fragen, die man
im Augenblick nicht lösen könne, in

den Vordergrund stellen, sondern
diejenigen Fragen in Angriffnehmen,
die uns helfen, ein Stück in der Ent-

wicklung voranzukommen*.

„Bestürzt“ äußerte sich Windelen
in dem WELT-Gespräch darüber, daß
die SPD „eine gutachtliche Äuße-
rungvorgelegt hat die den bisherigen

Rechtsstandpunkt derDDR zurElbe-

frage bekräftigt*. Es sei schon „be-

fremdlich* gewesen, daß der Bundes-
tagsabgeordnete Jansen, der dasGut-
achten veröffentlicht habe, „sich im
Juni 1964 die notwendigen Informa-

tionen während der Fahrt mit einem
Patrouillenboot der DDR beschafft“.

Windelen: „Diese Informationen sind

deutlich ir. die gutachtliche Äuße-
rung eingeflossen. Ich hätte es be-

grüßt wenn der Abgeordnete Jansen
sich auch über dieRechtsposition der
Bundesregierung informiert hätte.“

Windeien teilte mit das Gutachten
sei ihm erst am 27. März zugänglich

gemacht worden. Es seiamTag zuvor
an ihn abgeschickt worden „Meine

bisherige Information mußte ich im
wesentlichen der aiisfiihrlirh»n und
detaillierten Berichterstattung im
SED-Zentralorgan Neues Deutsch-
land entnehmen, das offensichtlich
besser bedient wurde als die eigene

Bundesregierung.14

Dies sei „mehr als

eine Stilfrage“.

Windelen äußerte sich zugleich

zum Inhalt des Gutachtens, das der
Berliner Professor Dieter Schröder
im Auftrag der SPD vorgelegt hat
Das Gutachten „stellt zutreffend fest

daß sowohl die Bundesrepublik als

auch die DDR nicht berechtigt sind,

eine Grenze festzulegen*. Anderer-
seits komme es zu der Auffassung,
„daß die Vermutung, wonach die

Grenzziehung in der Elbe-Mitte ge-

wollt sein sollte, den Gegebenheiten
am nächsten kommt“. Windelen:
„Das heißt auch das Gutachten
kommt keineswegs zu einem eindeu-

tigen Ergebnis. Insofen ist es unver-

ständlich, daß die Bundesregierung
von da4 SPD in dieser apodiktischen

Form aufgefordert wird, die Rechts-
position der DDR zu übernehmen.“

Offenbar seien dem Gutachter die

Fortsetzung Seite 12

kJverbündete und befreunde-
te Lander, sich an den For-
schungen für die Weltraum-De-
fensive zu beteiligen, eröffnet

eine militärische und eine wirt-

schaftliche Perspektive. Tech-
nologisch sind die Amerikaner
in dar Lage, allein an dem Pro-
jekt zu arbeiten. Die großen
Summen, die eingesetzt wer-
den, sprechen für Engagement
und Optimismus. Die Sowjets
haben verstanden.

Hinter dem Wunsch, Partner
zu finden, stehen politische

Gründe. Washington will die

Verbündeten beteiligen, weil

ein System zur Abwehrvon bal-

listischen Offensivwaffen das
gültige Strategie-Bild verän-

dert Die Abschreckung verla-

gert sich - nach der Theorie -
von der Fähigkeit zur Vernich-
tung auf die Fähigkeit zur Ab-
wehr. Das wirft Fragen auf, die

den Radius des Schutzschildes
und die Balance der konventio-
nellen Streitkräfte in Europa
betreffen. Der Bundeskanzler
hat vor der Wehrkundetagung
daraufhingewiesen.

Aktueller ist jedoch die wirt-

schaftliche Perspektive. Das
Projekt treibt die tedmologi-
sche Entwicklung mit Raketen-
Schubkraft an. Der militärische

Teil ist vom zivilen ökonomi-
schen Aspekt nicht zu trennen.

Die Japaner haben begriffen. In
deutschen Stellungnahmen

taucht dieMahnungaut Europa
dürfe technologisch nicht „ab-

gekoppelt* werden. Das ist ein

etwas weltferner Spruch. Der
tedmologische Prozeß und sei-

ne wirtschaftlichen Folgen in

den USA sind „Selbstläufer
1

.

Sie beruhen auf unternehmeri-
schen Interessen. Das Welt-

raum-Projekt regt Forschung
und Produkt-Markt an. Wer sich

an der Modernisierung beteili-

gen will, muß mitziehen. Die
Deutschen stehen vor einer Her-
ausforderung.

Die USA setzen ganze Stäbe

in Bewegung, um die Ver-

bündeten über die strategischen

und technologischen Perspekti-

ven zu unterrichten. Sie stoßen
auf Interesse, aber auch auf
Ängstlichkeit Die Bundesregie-
rung hatte sich zunächst die Be-
teiligung an der Implementie-
rung der Weltraumdefensive
Vorbehalten, zögert jetzt aber of-

fenbar auch bei der Entschei-

dung, ob man an der For-

schungs-Phase mitwirken solle

oder nicht Die Sowjets sind da-

gegen. Aber Forschungund Un-
ternehmen sind frei Die techno-
logische Zusammenarbeit wirft

Fragen auf, die geklart werden
müssen. Wichtiger ist jedoch
der Gesichtspunkt daß sich die

Amerikaner bei der Verfolgung
des Projekts von niemandem
aufhalten lassen werden. Natür-

lich auch von denen nicht die

sich alles offenhalten.

Rote Brigaden
erschießen

Hochschullehrer

Schwarz-Schilling

gibt Differenzen

mit Bangemann zu
F.M.Bom

Nach den linksterroristischen An-
schlägen der vergangenen Monate in

Deutschland, Frankreich, Belgien

und Portugal haben auch in Italien

die Roten Brigaden mit einem Mord
dievon der römischen Regierung seit

längerem gezeigte Gefahr eines Wie-

derauflebens des politischen Terrors

in Europa unterstrichen.

WELT-Report Versicherungen USA überlassen Dollar dem Markt

Zwei Jugendliche, von denen der
eine mit einer Maschinenpistole, der
andere mit einer Pistole bewaffnet
war, erschossen gestern in Rom den
43jährigen Hochschullehrer und Ge-
werkschaftsberater Ezio Tarantelli

Am Tatort auf dem Universitätsge-

lände hinterließen sie mehrere Flug-

blätter der Roten Brigaden.

Beratungen und Informationen sind bei der unsichtbaren

Ware „Versicherung“ kaum zu ersetzen. Diese wichtige Bran-
che, die auch Kapital für Staat und Wirtschaft sammelt, muß
engeren Kundenkontakt schaffen. Über das komplexe Thema
informiert äer.56 Seiten umfassende Farbreport.

„Kars reflektiert wirtschaftliche Überlegenheit" / Europa soll Wachstum beschleunigen

KULTUR
Hörspietprds: Für ihr Stück
„Nachtschatten“ ist Friederike

Roth mit dem Hörspielpreis der
Kriegsblinden - dem wichtigsten

deutschenPres in dieser Sparte-
ausgezeichnet worden. Zweitpla-

ciertes Stück war „Frau Zank“
von Ludwig Fels. (S. 33)

„Dämonen“: Sieben Jahre nach
der Inangriffnahme eines in je-

dem Sinne kühnen Projekts konn-
te der sowjetische Regisseur Jurij

Ljubimow, des1 aus der UdSSR
ausgebürgerte frühere Direktor

des Taganka-Theaters. seine „Dä-

monen" endlich realisieren. (S. 23)

H.-A. SIEBERT, Washington

Die USA werden den Dollar auch
weiterhin den Marktkräften überlas-

sen, ob erüberbewertet ist oder nicht

Wahrungs- und geldpolitische Ein-

griffe sind nicht geplant die den Kurs
künstlich drücken würden. Dieser

Schluß läßt sich aus drei parallelen

Entwicklungen ziehen:

derer großer Nationen, ein kräftiges

Wirtschaftswachstum bei hoher
Preisstabilität zu erreichen.

Erholungen als auch wirtschaftliche

Unannehmlichkeiten exportieren

kann“.

SPORT
Eishockey: ARD und ZDF wollen Motorsport: Der 55 Jahre alte

von der WM in Prag (17.4. bis Stirling Moss, vor 27 Jahren Vize-

L Vor Journalisten wiederholte Prä-

sident Reagan seinen Standpunkt
daß die Dollarstärke ausschließlich

die konjunkturelle und wirtschaftli-

che Überlegenheit der Vereinigten

Staaten gegenüber den anderen Indu-

striestaaten reflektiere. Priorität hät-

ten nicht monetäre Reformen; viel-

mehr müßten Westeuropa und Japan
bessere Wachstumsvoraussetzungen
schaffen.

3. Das Offen-Markt-Komitee des Fe-

deral Reserve System soll in seiner

Dienstag-Sitzung mehrheitlich gegen
eine Geldausweitung votiert haben,

und zwar im Hinblick aufeinen wie-

der beschleunigfei Kopjunkturauf-
schwung im zweiten Quartal. Die
Zentralbank steht unter dem starken

Druck konservativer Kritiker, die

nach der bisherigen Geldaufblähung
eine Reinflationiening befürchten.

Das würde jedoch höhere Zinsen be-

deuten.

3. 5.) alle Spiele der deutschen weitmeister in der Formel L wird
Mannschaft und die Begegnung
UdSSR- CSSR live übertragen.

bei seinem Comeback in den USA
einen Porsche 944 fahren. (S. 10)

AUS ALLER WELT
Erfmdungsfrendig: Erfreuliche

Leistungsfähigkeit wird den Er-

findern vom .
Deutschen Patent-

amt bescheinigt Sorgen bereiten

dem Amt jedoch die Leistungen

in der Mikroelektronik. (S. 24)

April zur Abgassoadenuitersu-

chung (ASU). Die Untersuchung
muß spätestens in dem Monat
durchgeführt werden, der auf der
Prüfplakette für die Hauptunter-

suebung steht

2. In einem gesetzlich vorgeschriebe-

nen Bericht an den Kongreß hat das
UR-Fmarmriinigteriiim administrier-

te Wechselkurse, beispielsweise in

Form fester Bandbreiten, mit dem
Hinweis abgelehnt sie beeinträchtig-

ten die Möglichkeit der USA und an-

Für Präsident Reagan fahrt der

Zug bereits in Richtung eines steile-

ren Knnjunkturveriaufs in Übersee,

nachdem „die Erholung Amerikas bei

unseren Handelspartnern stimulie-

rend gewirkt hat“. Ihre Wiederbele-

bung sei der beste Weg, eine Anpas-
sung der Paritäten herbeizufuhren.

Einen niedrigeren Dollarkurs nannte
Reagan „vorteilhaft für uns alle, da
unser Land sowohl wirtschaftliche

Folgt man derTreasury, dann „stel-

len administrierte Wechselkurse kei-

ne praktische Alternative zum flexi-

blen System dar“. Die scharfen Aus-
schläge in den Währungsbeziehun-
gen in den vergangenen zehn Jahren
seien hauptsächlich das Ergebnis „ei-

nes turbulenten weltwirtschaftlichen

und politischen Umfeldes*. Das 1973

offiziell eingefuhrte Floating habe ei-

nen nützlichen Beitrag zum Anpas-
sungsprozeß sowie zur Aufrechter-

haltung des Welthandels und der in-

ternationalen Investitionen geleistet

Auch angesichts des Bonner Wirt-

schaffsgipfels sieht es nicht aus, als

würde Ronald Reagan seine wirt-

schaftspolitischen Prinzipien aufge-

ben. Keine Chance hat das von Frank-

reich befürwortete „Bretton Woods
II“; die 1983 auf dem Williamsburg-

Gipfel beschlossene Wahrungsstudie
wird erst, wie es heißt, Mitte dieses

Jahres fertiggesteDt sein.

Taranteüi war Professor für Wirt-

schaftspolitik an der wirtschaftswis-

senschaftlichen Fakultät der Univer-

sität. Außerdem war er als Leiter des
wirtschaftlichen Studienzentrums

des christdemokratischen Freien Ge-
werkschaftsverbandes CISL der füh-

rende wirtschaftliche Berater dieser

Arbeitnehmerorganisation. Vor zwei

Jahren hatte er sich mit einem nach
ihm benannten Projekt zur Abbrem-
sung der gleitenden Lohnskala lan-

desweit einen Namen gemacht Das
Projekt bildete die Grundlage eines

von den Unternehmern und den
nichtkommunistischen Gewerk-
schaften akzeptierten, von der kom-
munistisch geführten CGIL jedoch
scharf abgelehnten Gesetzesdekrets
der Regierung. 1984 wurde danach
die Höhe der als Inflationsausgleich

zu gewährenden Lohnzuschläge im
voraus festgelegt und an der projek-

tierfei Inflationsrate ausgerichtet

pje. Bonn

Als einen „bedeutsamen Schritt in

Richtung Liberalisierung des Endge-
rätemarktes“ hat Bundespostmini-
ster Christian Schwarz-Schilling die

Entscheidung gewertet daß neben
der Post künftig auch Privatunter-

nehmen multifunktionale Bild-

schirm-Telefone (Multitel) anbieten

sollen. Damit weide wie schon beim
schnuiiosen Telefon nun auch in ei-

nem weiteren wachstumsstarken
Endgeräte-Sektor das Postraonopol

nicht ausgedehnt Mit Multitel kann
man telefonieren und andere schmal-

bändige Dienste wie Bildschirmtext

in Anspruch nehmen.

Schwarz-Schilling machte aber zu-

gleich deutlich, daß in der Frage eines

begrenzten Monopols der Post am
Endgerätemarkt bislang „ein Einver-

nehmen mit Bundeswirtschaftsmini-
ster Bangemann nicht herzustellen“

gewesen sei Bangemann verlange,

daß die Post bei allen neuen Endgerä-
ten etwa in den Bereichen Telex, Te-

letex, Telefax oder Bildschirmtelefon
auf das Monopol verzichte. Das aber
würde die Post „zum Verlierer“ ma-
chen und zudem die Arbeit der gera-

de eingesetzten Regierungskommis-
sion präjudirieren, die Vorschläge
zur Neuordnung des Endgeräteraark-
tes und zum Anbieterverhalten der

Post erarbeiten soll. Gegen eine libe-

ralere Gestaltung des Monopols wer-
de sich die Post nicht wehren, beton-

te Schwarz-Schilling.

Mit der Entscheidung, Multitel

auch privaten Anbietern zu öffnen,

sollten insbesondere der mitteIslän-

dischen Wirtschaft neue Chancen am
Markt eröffnet werden. Das Gerät ist

etwa ab Jahresmitte lieferbar.

Warschau startet neue
Kampagne gegen die Kirche

Weizsäcker trifft

Präsident Reagan
Dritter Sieg für

Präsident Reagan
Informatik ohne
Numerus clausus

Katholische Journalisten verhaftet / Streiks in Warschau

DW. Warschau

Abgasuntersndumg: Alle Autos Weiter: Wechselnd bewölkt, ein-

rait Benzinmotoren müssen ab zelne Schneeschauer. Ibis 5 Grad.

Co. Bonn

Außerdem lesen Sie in dieser

Bfeiaangen: Den Politikern zulie- Umwelt: Neugezüchtete Bauraar-

be auf Atomminen verzichtet - ten sollen das Grün der Städte

Von RüdigerMoniac S.2 erhalten S.8

Wattenmeer: „Wenn es um die

Freiheit geht..“ - Die Bedro-

hung kommtvon See S.3

Fernsehen: Wenn die Zukunft Ge-
genwart wird - Denkmodelle für

das LebenimJahr 2QQQ S.1Q

Mitteldcutschlwri: Taschenrech-

ner ttnd ein Loblied auf einen

Amerikaner-Von D. Dose S.4

Wirtschaft: Die Wohnungsbau-
nachfrage ist auf den Tiefpunkt

von Ende 1981 gefallen S. 13

Frankreich: Noch immer fühlen

rieh die Korsen kolonisiert - Von
AugustGrafKageneck S.5

Kultur: Ein gescheiterter Großer
- Tagung zu Werk und Leben
FränzFühmanns S.23

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker wird am Montag anläß-

lich der Feierlichkeiten im Weißen
Haus und im Senat zum 90. Geburts-

tag des früheren amerikanischen Ho-
ben Kommissars in Deutschland,

McCloy, auch mit Präsident Reagan
Zusammentreffen.

Weizsäcker betrachtet seinen

24stundigen Kurzbesuch als eine De-

monstration, um McCloy zu ehren

und die deutsch-amerikanische

Freundschaft zu unterstreichen.

McCloy. so hießes im Bundespräsidi-
alamt, habe nach Kriegsende Ver-

trauen in die Deutschen gesetzt und
damit den Boden für die spätere Part-

nerschaft bereitet

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. WortdesTages S.6

Ans aller Welt: Gestricheltes

zum Kanzler- Die Hitliste der Ka-

rikaturen 2984 S.34

Die Reise spiegelt auch den
Wunsch des Bundespräsidenten,

nicht nur aufwendige Staatsvisiten zu

absolvieren, sondern gelegentlich -
wie er dies schon in Österreich und
Italien getan hat - den Kontakt zu

Freunden zu intensivieren.

DW. Washington
Das amerikanische Repräsentan-

tenhaus hat am Dienstag abend mit

der knappen Mehrheit von 219 zu 213
Stimmen die Produktion weiterer 21

MX-Raketen gebilligt Für die end-

gültige Freigabe der 1,5 Milliarden

Dollar für diesen Zweck isteine zwei-

te Abstimmung erforderlich, die für

heute angesetzt ist Der Senat hat be-
reits zweimal für die MX-Rakete ge-

stimmt
Präsident Reagan hatte sich erneut

persönlich und intensiv um eine

Mehrheit für die MX-Rakete bemüht,
die mit zehn Atomsprengköpfen be-

stückt werden kann und eine Reich-

weite von mehr als 13 000 Kilometer

hat Insgesamt sollen 100 MX-Rake-
ten stationiert werden. Der US-Präsi-
dent hatte Max Kampelman, den
Chefunterhändler bei den Genfer Ge-

sprächen mit der Sowjetunion, nach

Washington gerufen, um schwanken-

de Abgeordnete zu übeneugen-
Sehe 2: Präsidialrepublik
Sette2& Erfolg fürGenf

p. p. Bonn

Dasüberlaufene Studienfach Infor-

matik wird nicht mit einem Numerus
clausus belegt Diese Entscheidung

fällten die Bundesländer gestern im
Verwaltungsrat der Zentralstelle für

die Vergabe von Studienplätzen

(ZVS); allerdings gegen die Stimmen
Hamburgs und Berlins. Das Offenhal-

ten dieses Studiengangs, in dem sich

derzeit rund 4600 Studienanfänger

auf nicht einmal 2500 „regulären*

Studienplätzen drängen, war da-

durch möglich geworden, daß sich

Bund und Länder zu einem gemein-

samen Notprogramm verabredet ha-

ben. Während die Länder vor allem

über Kooperation mit der Wirtschaft

und Aufstockung der persondien
Ausstattung für eine Entspannung
sorgen wollen, wird sich derBund auf

die bauliche und sachliche Erweite-

rung konzentrieren. Erstes Ziel wird

es sein, die rund 20 Prozent freien

Professoren-Stellen zu besetzen.

Sefte 4: Kein Numerosclausus

In einem GrundstzartikeL der von
mehreren polnischen Zeitungen
nachgedruckt wurde, forderte das
Parteiorgan „Trybuna Ludu“ gestern

die Führung der katholischen Kirche
des Landes aut Schritte gegen „poli-

tisierende Priester zu unternehmen.
Die Kirchen würden in Versamm-
lungssäle verwandelt in denen auch
rechtgläubige Gegner des Sozialis-

mus zu Wort kämen. „TrybunaLudu“
verurteilte „lärmende Kreise, die wei-

ter den Mord an einem Priester zur
Hetze gegen die Führung ausnutzen
wollen*.

Am Vortage dieser Pressekampag-
ne hatte der polnische Regierungs-
sprecher Jerey Urban scharfe Kritik

an den „politischen Aktivitäten* von
„extremistischen* Priestern geübt
Urban bemängelte, daß die Kirchen-
führung ach von politischen Predig-

ten nicht distanziere. Eine Begeg-
nung zwischen General Jaruzelski

und Kardinal Glemp stehe nicht an.

Urban bestätigte die Inhaftierung

von drei Journalisten der katholi-

schen Zeitung „Polaniec Warmh* in

Allenstein. Sie müßten unter der An-
klage, Falschinformationen verbrei-

tet zu haben, mit einer Gefängnisstra-
fe von fünf Jahren rechnen. Die drei

Journalisten Lubienieckt Kula-
kowski und Kurowski seien seit dem
22. Februar in Untersuchungshaft
teilte Urban mit Erst am 24. Märe
jedoch war ihre Verhaftung durch ei-

ne Veröffentlichung in der katholi-

schen Zeitung „Preeglad Katolicki“
bekannt geworden. Die drei seien

nach der Beschlagnahme von „Soli-

darität-Schriften* in ihrer Wohnung
festgenommen worden.

Urban dementierte westliche Pres-
seberichte über Warnstreiks in War-
schauer Fabriken. Nach eigenen An-
gaben hatten am Dienstag 200 Arbei-
ter der Eosa-Luxembuig-Lampenfa-
brik, die Lohnerhöhungen forderten,
die Arbeit für vier Stunden niederge-

legt nach einer Mitteilung von „Soli-

darität" der fünfte Ausstand seitdem
28. Februar. Aufeinem Parteikongreß
forderte ZK-Sekretär Glowczyk zur
Beachtung der von Arbeitern kom-
menden Kritik und zu angemessener
Lohnzahlung auf.
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Etikettenschwindel
Von Gerd Brüggemann

M it dem Kabinettsbeschluß über die Teilprivatisierung

einer Reihe von Unternehmen, an denen der Bund betei-

Ankündigung von Bundeskanzler Helmut Kohl in seiner Re-

gierungserklärung vom Mai 1983 erinnert, „den Staat auf den
Kern seiner Aufgaben zuiüdaufiüiren“, die wirtschaftlichen

Aktivitäten des Bundes mithin, wo nötig und möglich, zu

privatisieren, muß die Plane, die das Kabinettjetzt verabschie-

det hat als unzureichend bezeichnen.

Das gilt nicht nur, weü das für eine Privatisierung nach
allgemeiner Ansicht am ehesten geeignete Unternehmen, die

Lufthansa, auf der Liste vorerst nur unter dem Vorbehalt einer

Zustimmung der CSU steht, deren Abneigung dagegen be-

kannt ist, sondern mehr noch, weil die geplante Entstaatli-

chung in der jetzt vorgesehenen Weise mehr ein Versprechen
als eine ernste Absicht ist Schon die Vokabel Teilpnvatisie-

nmg führt in die Irre. Denn hier kann es eigentlich nur ein

Entweder-Oder, aber kein Sowohl-Als-auch geben.

Wenn bei staatlichen Banken beispielsweise der Bundesan-
teil auf 51 Prozent, bei der Lufthansa gar nur auf 55 Prozent
verringert werden soll, kann kaum noch (oder schon) von einer

Privatisierung gesprochen werden - was immer auch für einen
späteren Zeitpunkt in Aussicht gestellt werden mag. Die Auf-
nahme auch privater Kapitalgeber in eine ansonsten staatlich

beherrschte Gesellschaft ist keine Privatisierung, jedenfalls

keine, wie sie von dieser Regierung erwartet werden durfte.

Es mag ja sein, daß die Bundesregierung für ihr Tun oder,

genauer, für ihr Nichttun gute Gründe hat, obwohl sie nichtzu
erkennen sind - und wo sie genannt werden, wie im Falle der
Lufthansa, fadenscheinig bleiben. Um eine Rückführung der
staatlichen Aufgaben auf ihren Kern handelt es sich nicht Daß
es gegen die Privatisierung von Bundesuntemehmen Wider-

stände gibt - bei der Opposition, bei den Gewerkschaften und
in den eigenen Reihen kann die Regierung doch nicht
überrascht haben. Mrt mutigen Entschlüssen ließen sie sich

möglicherweise überwinden. Nicht aber mit Etikettenschwin-
del, wie Bonn ihn hier betreibt

Vor den Kasernen
Von Carl Gustaf Ströhm

Einige Leute glauben, daß man im Kampf für den Frieden
gegen unsere eigenen bewaffneten Streitkräfte kämpfen

muß. Hier handelt es sich um eine unkritische Verpflanzung
der Friedensbewegung auf unseren Boden.“ Diese Worte stam-
men von einem hohen KP-Funktionar, dem Parteisekretär der
Landeshauptstadt Ljubljana (Laibach) in der jugoslawischen

>lik Slowenien, Joze Smole. Er fügte hinzu, die inter-Teilrepubl

nationale Lage sei derart gefährlich, daß Jugoslawien weiter-

hin seine Armee stärken müsse.

Grund für diese Mahnung ist eine besonders in den nördli-

chen und westlichen Gebieten Jugoslawiens - also im hochent-
wickelten Teil des Landes - zu beobachtende pazifistische

Welle, von der auch die kommunistische Jugendorganisation,
ja sogar ein Teil der Partei ergriffen ist. Dabei spielt nicht nur

Verbindung zu Westeuropa eine Rolle. Zum Teil ist sie auchdie

eine Folge der Berichterstattung der jugoslawischen Medien.

Denn in den jugoslawischen kommunistischen Zeitungen
sind sämtliche „Fnedensmärsche“ und Sitzstreiks vor US-
Stützpunkten in der Bundesrepublik mit Wohlwollen für die

Demonstranten registriert und kommentiert worden. Was in

Westeuropa „links“ und „pazifistisch“ ist, genießt aus ideolo-

gisch begreiflichen, aber logisch unbegreiflichen Gründen die

Sympathie der jugoslawischen Meinungsmacher.

Jetzt allerdings schlägt dies alles zurück. Man kann eben
nicht einen selektiven Pazifismus für die anderen propagieren,

ohne daß die eigene junge Generation Gefallen daran findet

Im übrigen ist das jugoslawische Problem nicht isoliert, son-

dern typisch: auch in anderen östlichen Staaten greift die

Besorgnis um sich, daß der Pazifismus leider auch auf der
falschen Seite, nämlich der kommunistischen, sein Haupt er-

hebe. Erich Honecker hat einige der Friedensfreunde schon
dorthin geschickt, wo die einzigen Kasementore sind, die man
seiner Ansicht nach blockieren darf. Und wenn Petra Kelly
ihre Ankündigung, nach Ost-Berlin umzusiedeln, verwirklicht,

wird auch sie darüber belehrt werden, was man nicht verpflan-

zen darf - weder kritisch noch unkritisch.

Ohne Auto in Atlantis
Von Joachim Neander

U nser Zeitalter prahlt gelegentlich mit seinen Utopien. Von
Politikern verlangt man den „Mut zur Utopie“, sogar zur

„konkreten Utopie“. In Schulaufsätzen dürfen -oder müssen-
junge Menschen schildern, wie sie sich eine Welt ihrer Wün-
sche und Ängste vorstellen. Utopisches dringt bis ins Triviale

vor in Filme, Comics, Computerspiele. Da erschreckt einen
sst der Gedanke, die Nachwelt könne uns eines Tages nicht

nach unserer Realität, sondern nach unseren Utopien beurtei-

len. Was käme da für ein Verdikt heraus?

Solche Fragen tauchen auf, wenn man unvermutet auf Tri-

vial-Utopien der jüngeren Vergangenheit stößt, einer Vergan-
genheit die man eigentlich ganz gut zu kennen glaubte. Da
findet sich in einem Kalender des Jahres 1926 eine Verlagsan-

zeige für einen „großen Zukunftsroman" mit dem Titel „Alis-

Allantis“, in dem ein längst vergessener Erfolgsautor namens
Heinrich Inführ seinen Lesern - historisch immerhin genau in

der Mitte zwischen dem Zusammenbruch des Kaiserreichs

und der Machtergreifung Hitlers - in damaliger Science-fic-

tion-Manier eine Zukunft hinmalt, die sie offenbar als wünsch-
und vorstellbar empfanden.

Die Werbeanzeige schildert den Inhalt „Ein steirischer Inge-

nieur entdeckt auf dem Grunde des Atlantischen Ozeans im
sagenhaften Lande Atlantis ungeheure Goldschätze. Deutsch-

land erhält dieses Land als Kolonie zugesprochen. Große See-

l Deutschland \schiacht ohne Blutvergießen im Ozean. Deutschland und Ame-
rika Hand in Hand. Frankreichs Niederlage und somit die

Rettung Deutschlands vom Versailler Vertrag.“

Wie weit diese abstruse Utopie nicht nur von der Wirklich-

keit von heute, sondern auch von der von damals entfernt war,

das kommt einem im Rückblick, keine sechzig Jahre danach,

beinahe schon unglaublich vor. Der politische Wiederaufstieg

Deutschlands durch Goldfunde auf dem Meeresboden oder

„die große Seeschlachtohne Blutvergießen“ mitdem endgülti-

gen Sieg über den französischen Erbfeind - vielleicht wird das

den Leuten in weiteren sechzig Jahren nicht viel komischer

Vorkommen als utopische Vorstellungen von heute, wie etwa

die „autofreie Stadt" oder eine Gärtnerwelt ohne Industrie.

„Mehr zur Mitte, Genosse!' KLAUS BÖHLE

Die Präsidialrepublik
Von Wilfried Hertz-Eichenrode

Fasziniert beobachten die Euro-

päer, wie Präsident Reagan sein

MX-Programm im Kongreß, Senat

wie Repräsentantenhaus, durch-

paukt In der Alten Welt halten ihn
viele für einen Teufelskerl, der Un-
mögliches möglich macht In der

Neuen Weh sieht man den Sieg des

Präsidenten differenzierter, als Pro-
dukt desverfassungsmäßigen Kräfte-
spiels zwischen dem Mann, der

Staatspräsident Regierungschef und
Oberbefehlshaber der Streitkräfte in

einer Person ist, und dem Kongreß,

der den Präsidenten nach dem
Grundsatz zu überwachen hat daß im
Zweifel Kontrolle der Macht wichti-

ger sei als die Handlungsfähigkeit der

Administration. So haben es vor zwei-

hundert Jahren die Verfassungsväter

gewollt In einem Punkt sind sich

aber Alte und Neue Welt einig: In den
westlichen Demokratien ist es unge-

heuer schwer geworden, aufdem Rü-
stungssektor, der letzten Endes über
die globale Machtverteilung zwischen

West und Ost entscheidet das Not-

wendige gegen die öffentliche Mei-

nung durchzusetzen.

auf ankommt die Sowjets mit dem
amwikanisrhpn SDI-Programm da-

von zu überzeugen, daß es sich lohne,

auf eine Verteidigung umzuschwen-
ken, die den Gegner nicht mit Offen-

sivwaffen bedroht

Schwankende Abgeordnete haben
in diesen Tagen ihren Präsidenten als

einen Mann erlebt der sie perTelefon

notfalls bis ins Schlafzimmer verfolg-

te, um sie auf MX-Kurs zu trimmen.

Mit Erfolg, wie man sieht 61 demo-
kratische Abgeordnete pfiffen auf ih-

re FValrtinnsfrihrnng und liefen ins

Lager des Präsidenten über. Freilich

güt das nur für diese eine Sachfrage.

Andererseits ließen 21 Republikaner

ihren Mann an der Staatsspitze im
Stich.

ln der Sache geht es bei der MX-
Entscheidung weniger um den kon-

kreten strategischen Wert dieser Ra-
keten als um ihre psychologische

Durchschlagskraft in der Weltpolitik,

genauen im Verhältnis der beiden

Supermächte. Kitte das Urteil über

den unmittelbar militärischen Rang
den Ausschlag gegeben, so hätten

sich die Demokraten wohl mit ihrem
Argument behauptet, die Stationie-

rung der MX-Raketen in alten, sowje-

tischem Beschuß ausgesetzten Silos

mache die Milliarden-Investition

sinnlos. Gegen diese These ließ der

Präsident seine Wunderwaffe auf-

marschieren, seinen Verhandlungs-
kapitän in Genf Es zeugt von
Reagans listiger Klugheit, daß er ei-

nen Demokraten als Chef-Unterhänd-

ler entsandt hat Demokrat Kampet
man setzte die Demokraten im Reprä-

sentantenhaus mit der Aussage außer

Gefecht, daß ein Njet zurMX ihm die

Füße vom Genfer Verhandlungsbo-
den wegschlüge.

Den Europäern mag Reagan als raf-

finierter Lobbyist seiner eigenen Po-

litik erscheinen; in Wirklichkeit of-

fenbart sich im spannnngagelaHe-nen

Ablauf der MX-Entscheidung der
kapitale Unterschied zwischen der

amerikanischen Präsidialrepublik

und den parlamentarischen Republi-

ken im freien Europa. Die Gewalten-
teilung zwischen gesetzgebenderund
vollziehender Gewalt beruht in den

USA darauf, daß der Kongreß den
Präsidenten nichtmiteinem MRftrau-
ensvotum Sturzen kann (außer durch
Verurteüung bei Hochverrat oder kri-

minellen Verfehlungen) und daß der

Präsident das Parlament nicht nach
Hause schicken kann. In Konsequenz
des inneren Gesetzes der Verfassung,

Kontrolle der Macht sei wichtiger als

Handlungsfähigkeit, können der

Kongreß und der Präsident sich ge-

genseitig blockieren. Folglich kann

die Gewaltenteilung in unauflösbare

Gegnerschaft Umschlägen. Aus die-

sem Grund legen die US-Prasidenten

größten Wert auf Überparteilichkeit

ihrer Außenpolitik. Die MX-Abstim-

mungen in beiden Häusern demon-

strieren, zu welchen Gratwanderun-

gen der Präsident gezwungen sein

kann.

Reagan hätte diese innenpolitische

Kraftprobe schwerlich bestanden,

hätte er nicht schon in seiner ersten

Amtszeit eine gewaltige Ijeistung

vollbracht Nach den Vietnam-Erfah-
rungen hatte der Kongreß dem Präsi-

denten die außenpolitischen Kompe-
tenzen streitiggemacht Das warauch
eine Reaktion aufdie außenpolitische

MachtffiRe, die Nixon ausgeübt hatte.

Erst dm Überredungskünsten und
dem Alters-Charme Reagans ist es ge-

lungen, den Präsidenten wieder in

die Vorhand zu bringen. Gleichwohl

warer noch vor einem Jahr bei einem
MX-Beschluß um zwei Stimmen un-

terlegen. Daß er diesmal das Blatt

wenden konnte, liegt nicht !zuletzt

daran, daß der Kontinent zwischen

Atlantikund Pazifik mit der überzeu-

genden Wiedawahl Reagans eine

glänzende Erneuerung seiner staatli-

chen Union erlebt hat

::"$B

Daraus können die stets argwöh-

nischen Europäer schließen, daß
nicht der Krieg das Generalthema des
Präsidenten ist, sondern da nächste

Schritt zur globalen Rüstungsbalan-

ce. Sie bildet die Voraussetzung eines

jeden Fortschritts zu einer gesicher-

ten Friedensordnung. In diesem Zu-

sammenhang können die Europäer
die Philosophie Reagans gar nicht

ernst genug nehmen, wonach es dar-

Die Wahl des Präsidenten ist da
einzige gemeinsame politische Akt al-

ler US-Bürger - und aus diesem

Grund auch ein Volksfest So erklärt

sich auch die Schwäche da Parteien

in den USA Das System da Prima-

ries (Vorwahlen) entkleidet sie da
Bedeutung, die sie im parlamentari-

schen System da europäischen De-

mokratien haben.

als Handlungsfähigkeit: Capitof
FOTO; HENNING CHRISTOPH

Das europäische Publikum mag es

verblüffen, wie wenig im Kongreß die

Fraktionsdisziplin gilt. Im Grunde ist

das nicM verwunderlich. Das Wahlsy-
stem, vor allem aber die kontinent-

gleiche Ausdehnung da Vereinigten

Staaten von Amerika - sie sind mit

9363000 Quadratkilometern fast so

groß wie Europa bis zum Ural mit

10531000 Quadratkilometern - be-

wirken, daß die regionalen Interessen

vorherrschen. (Wir erleben es ja bis

zum Überdruß, wie in Europa die re-

gionalen Interessen immer wieder

über äße Vernunft obsiegen.) Es ist

die Aufgabe des Präsidenten, das Ge-

meinsame da Republik nicht nur zu

verkörpern, sondern diuchzusetzen.

Reagan ist ein Präsident von seltener

Integrationskraft.

IMCT.SPRACHHelmut Spengler
K

Einfach die Bibel
Von Henk Ohnesorge

Wir sind der Ideologien undda
ewigen Reproduktionen von

Feindbildern müde und suchen

naph Dienern und Pragmatikern

des Friedens.“ Dieser Satz aus sei-

ner Antrittspredigt als neuer Kir-

chenpräsident da Evangelischen

Kirche von Hessen und Nassau
kpnnTpichnat TTpimut Spengler: Of-

fen den Problemen zugewandt,

aber gegen Konfrontation um da
Konfrontation willen.

Helmut Spengler, da im Herbst

mit 130 von 208 Stimmen für acht

Jahre zum neuen Oberhaupt ge-

wählt wurde, läßt rieh nicht leicht

einordnen. Er setzt sich für politi-

sche Diakonie dort ein, wo sie ihm
nach sorgfältiger Prüfung geboten

erscheint Gleichzeitig aber vertritt

er dPTi Standpunkt, Kirche dürfe

sich keinesfalls als Ersatzpartei

verstehen, und warnt sie davor, „re-

ligiöse Rückgratverstarkung beste-

hender politischer Programme
oder alternativer Konzepte zu

sein“.

Da 1931 in Wetzlar geborene

Theologe, da seit 1972 Stellvertre-

ter des Kirchenpräsidenten, seines

Vorgängers Helmut Bold, war, ori-

entiert sich in Fragen da politi-

schen Ethik an da Lehre Luthers

von den zwei Reichen, die er je-

doch nicht als radikale Trennung
des weltlichen und des kirchlichen

Bereichs versteht Die Kirche müs-
se eindeutig sagen, daß Gott den
Krieg und den Hunger nicht wolle.

Die Kirche müsse dem Menschen
aber auch sagen, daß er ohne Kom-
promisse nicht leben kann. Derer
bedarfHessen und Nassau mit 1500

Pfarrern und 2,1 Süllionen Mitglie-

dern: In den letzten Jahren ist sie

immer wieder - hier sei nur an die

Auseinandersetzung um die Start-

bahn West erinnert -in die Schlag-

zeilen geraten. Vielleicht noch
stärker als in anderen Landeskir-

chen ist hier die Polarisierung-

Spengler ist vom Pietismus ge-

formt, aber er hat entscheidende

Impulse wahrend seines Studiums
in Bethel und Marburg von den
Gedanken Karl Barths und Rudolf
Bultmanns hpicnmimm. Unter dem
Einfluß seines baltischen Lehrers
Girgensohn wandte er sich der Me-
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lGrchenpräsident von. Hessen und

Nassau: Spengler ' foto:a*
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djtation und Psychologie zu, absol-

vierte am Frankfurter Sigmund-
Freud-Institut eine Ausbildung

über „konkrete Seelsorge“. Furüm
ist das Anliegen, dasWortda Bibel

und ihre Botschaft für den Men-

schen unserer Tage verstehbar zu

rpaWipn, von höchster Aktualität.
ft?ngs seiner Anliegen ist, auch mit

Kirchenfemen über den Glauben

ins Gespräch zu kommen.

n v
»CF

v-TJ

.
.-1 i

*

_ gjr

DIE MEINUNG DER ANDEREN

Die IililplBifaBw tobrny makt—

»

Es gibt gute Gründe, die Spitzeda
KontroDinstitution Bundesrech-
nungshof auf eine breite parlamenta-

rischeBaris zu stellen. Daßjedenfalls
die bisherige Praxis, die Finanzkon-
trollelire ausschließlich durch die

Bundesregierung zu besetzen, eine

denkbar schlechte Lösung ist, wird

von niemandem ernsthaft bestritten.

Die Vorstellung -die ja bisher Praxis
ist da suchten sich die Kontrollier-

ten ihre Kontrolleure selbst aus, ist so

abenteuerlich, daß nicht einleuchten

will, Warum nicht schon früha Ände-
rungen durchgesetzt wurden. Offert

bar haben Regierende stets befürch-

tet, daß ihre Möglichkeiten, Macht
und Posten zu verteilen, beeinträch-

tigt würden. Nun endlich hat das
Bonner Kabinett einen Gesetzent-

wurf über den Bundesrechnungshof
beschlossen, da zumindest einen
großen Teü der kritischen Einwände
berücksichtigt Nicht mehr die Regie-
rung, sondern das Parlament soll

künftig über die Wahl da Amtsspitze
entscheiden. Formal werden damit
die Wünsche da Abgeordneten er-

füllt, aber in da Praxis bleibt eben
doch da Verdacht, die Pariaments-
mehrheit werde einen Kandidaten,
den die von ihr getragene Regierung
präsentiert, vielleicht doch auch nach
anderen Kriterien gewichten und be-
werten, als allein seine Eignung für

BaderZettmg

LIBERATION
Das Fwtaer Katt rfeM einen Vermietete

Es ist nicht verbrieft, daßdas heuti-

ge Frankreich weniger schlecht ab-

schneiden würde als das Deutschland
zu Beginn der zwanziger Jahre, wenn
es eine Art Alkoholtest des Rassis-
mus gäbe. Es hari/teTt wh dabei um
den latenten, spontanen Rassismus.
Aba der politische Apparat in Frank-
reich ... ist unendlich viel gesunder
als da von Weimar.

Den Politikern zuliebe auf Atonuninen verzichtet
Die Tagung der Nuklearen Planungsgruppe der NATO / Von Rüdiger Moniac

I
n überraschend schnell, erreichter

Harmonie ist die Tagung da Nu-
klearen Planungsgruppe (NPG) da
NATO in Luxemburg beendet wor-
den. Und das trotz eines da heikel-

sten Themen, mit denen sich die Ver-

teidigungsminister da Allianz je be-

schäftigen mußten: Es ging um die

Verringerungda taktischen Nuklear-

waffen (TNF). 1400 nukleare Spreng-

körper sollen aus dem Gesamtbe-
stand des TNF-Potentials aus West-

Europa zurückgezogen werden. Das
beschloß die NATO im Herbst 1983 in

Montebeßo.

Auszuführen ist da Auftrag durch
den Obersten Befehlshaber für Eu-

ropa. General Rogers. Er hat ihn in-

zwischen befolgt und dafür eine um-
fangreiche Studie durch seinen Stab
Shape fertigen lassen, mehr als 200
Seiten Umfang soll sie haben. Was sie

im einzelnen enthalt, gehört zu den
bestgehüteten Geheimnissen da Al-

lianz. Warum das so ist, ist klar Wer
die Einzelheiten dieser Rogers-Studie

kennt, kann sich ein Urteil darüber

bilden, in welcher Form die NATO im
Falle eines Krieges mit ihren Atom-
waffen auf einen Angriff antworten

würde. Dies aber darfder Warschauer
Pakt nicht erfahren, sonst gelänge
ihm eine Risikoschätzung und eine

Bewertung da für ihn zu erwarten-

den Schäden. Die NATO-Strategie
geht jedoch davon aus, daß die Ge-
genseite darüber im Ungewissen ist

Dieses Ziel bleibt wohl gewahrt, auch
wenn in Luxemburg in groben Um-
rissen bekannt wurde, was Rogers als

Ergebnis da Shape-Arbeiten den Mi-
nistem vortrug. Generell lassen sich

daraus einige Tendenzen ableiten:

1) Die NATO geht den Weg kon-
sequent weiter, den sie mit dem
Doppelbeschluß einschlug. Ihre Nu-
klearoptionen dehnen sich aufgröße-
re Reichweiten aus. Nicht nur die Ge-
biete Polens, der „DDR“ und da
Tschechoslowakei werden in die ge-

heimen Zielkataloge aufgennmmen,
sondern auch solche in da Sowjet-
union selbst

nen mit kürzeren Reichweiten aus,

obwohl sie nicht völlig auf sie ver-

zichtet

3) Von zwei Optionen aber will sie

künftig völlig lassen, einmal von ei-

ner Luftverteidigung mit nuklearen
Sprengkörpern, und zum zweiten von
der Möglichkeit, mit Hilfe von nu-
klearen Sprengmitteln im Gelände
Sperren herzustellen. Das eine macht
mehr Sinn als das andere. Denn mit
da Ausmusterung da inzwischen

völlig veralteten Boden-Luft-Rakete
vom Typ „Nike/Hercules“ und ihrer

Ersetzung durch das konventionell

bewaffnete System „Patriot“ sind

atomare Sprengkörper zur Bekämp-
fung von in Pulks anfliegenden Bom-
bern - eine völlig überholte und heu-

tigen „Kriegsbüdem“ kaum, entspre-

chende Vorstellung - nicht mehr er-

fordalich.

_2) Dieser Absicht entsprechend
dünnt die Allianz die Nuklearoptio-

Anders verhält es sich mit Rogers*

Entschluß, alle diese Minen,dieADM
(Atomic Demolution Munition) ge-

nannt werden, aus dem TNF-Arsenal

zuriiekzieben zu lassen. In dichtbesie-

delten Zonen wie denen Mitteleuro-

pas sind rie zwar für die Verteidigung
durch das Sperren von Gelände mehr
und mehr ungeeignet. Dies güt aber

nicht für Regionen wie karstige Ge-
birgszüge in Thrazien oda in der Ost-
türkei Besonders hart an da Grenze
zur Sowjetunion in Anatolien gäbe es

Geländestücke, in denen steh die
Sparung durch die sogenannte
Atomminen , die in jüngster Zeit mit
dem so bizarren wie falschen Aus-
druck „Rucksack-Bomben“ belegt

wurden, anböte. Aba auch diese Op-
tion will die NATO streichen. Dies
erscheint als ein von da Politik dik-

tiertes Opfer, das Genaal Rogers
wohl nur deshalb brachte, weil er
meint, auch ohne diese Möglichkeit

als Müitäiplaoa auszukommen. An-
dererseits erwirkte er dadurch bei al-

len VertHdigiingsminiRtem derma-
ßen viel Zufriedenheit,daß auch des-
halb schon da Verzicht aufADM an-
gemessen erscheinen wüL

wird der Reduzierungsprozeß später
anlaufen. Bis 1988 soll das Gesamt-
Programm abgeschlossen sein. Dann
wird die Allianz in Europa noch über
4600 nukleare Gefechtsköpfe verfu-
gen, ein Potential, wie es so klein seit
Jahrzehnten nicht mg-hr war. Da
deutsche Kanzler und sein Verteidi-
gungsminister haben damit recht zu
sagen, daß ihre Formel vom „Frieden
schaffen mit immer weniger Waffe*)»

sich allmählich durchsetzt

Das jetzt von Rogos vorgeschlage-
ne Redurierungsprogramm wird in-
nertialb da nächsten Monate vom
NATOGeneralsekretär mit den be-
troffenen Regierungen abzustimmen
sein. Dabei mag es dann noch «nfoSpannungen geben. Denn im Zu*e

Vom deutschen Boden sollen alle

ADM schon innerhalb des nächsten
Jahres zurückgezogen werden. Für
andere Arten Alomsprengkörpa

Rogm ÄESdETSüKS
Sprengkörper künftig im Verhältnis
zu den Trägem und den Regionen
besserzu, verteilen, alsdasnoch heute
der Fall ist Durch die Korrektur des
jnaldeployment“ werden die Depots
aufdeutschem Boden nochmals £er.
er werden.
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Spengler gehört zur Theol

sehen Arbeitsgemeinschaft,

sich gegen die Gldchsetzung
christlichen Glaubens mit bloßer

Mfanengchhchkeit wendet Dies

schließt jedoch nicht aus, daß für

ihn Zuwendung und Hüffe für Be-

hinderte, Kranke aller Art, Einsa-

me, Benachteiligte, Ausländer, ge-

gen Hunger und Ungerechtigkeit

als Aufgabe kirchlichen Handelns

für ihn selbstverständlich und un-

verzichtbar sind. .

*
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i
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Da neue Kirchenpräsident, Va-

ter von vier Kündern, güt als Mann
da Mitte, da zuhoren kann. Er
versteht sich als Parifist, aber er

wendet sich dagegen, warn be-

hauptet, wird, Pazifismus sei das

deutlichere Zeichen christlichen

Verhaltens. Einen besonderen

Schwerpunkt will Spengler aufSe-
elsorgelegen, auf die Vemritthing

da Sicherheit, „daß wir nicht

Angst vor den Menschen haben,

sondern »ns einfach auf das Bibel-,

wort verlassen“.
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den Prasidentenstuhl des Bundes-

rechnungshofes zu prüfen.

gfawtaitairMiIrtanwdtnw*»
USA pmrtlnultMi KuMMaptWi QT Ufa»-
n|K
Die USA fuhren einen mehr oda

weniger offenen Krieg gegen das san-
dinistische Nicaraguaundwollen die-

ses Land unter anderem wirtschaft-

lich isolieren. Zu diesem Zweck
möchten sie insbesondere den Kre-^

dithahn da Interamerikanischen
Entwicklungsbank zudrehen. Die
Schweiz hat rieh diesem Ansinnen in

zwar indirekter und verklausulierter

Form, aha doch deutlich genug wi-

dersetzt ... Es zeigt rieh bei dieser
Gelegenheit, daß nicht nur die von
manchen Entwieidungriändem in in-

ternationalen Organisationen betrie-

bene „Verpohtisierung“ da interna-

tionalen Zusammenarbeit schadet,

sondern neuerdings auch die recht

hemdsärmelige Politik da Amerika,
na.
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Janos Kadar - ein Meister
der relativen Selbständigkeit
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Er bates geschafft,Vertrauen
and Ansehenza gewinnen-
nichtnur beidenUngarn,
sondernauch in Moskau and im

^Westen: Person andPolitik des
Janos Kadar fallen ansdem
Rahmwi komnmnistisclier
Herrschaften.

VoriCARL G.STRÖHM

J
anos Kadar, seit 29 Jahren Partei-

chef der ungarischen Kommuni-
sten, mag keinen Pompum seine

Person. Auch diesmal, auf dem 13.

.
t
Parteitag in Budapest, trägt er - im

“ Gegensatz zu manchen seiner kom-
munistischen AmtskoDegen - weder
Orden noch Parteiabzeichen aufdem
schlichten grauen Anzug. Es gibt aus
den Reihen der über 900 Delegierten

keine stehenden Ovationen, und kei-

ne Sprechchöre für ihn- nur freundli-

chen Applaus. Trotzdem spürt man,
Hflfi pt immer dpi* iinhogfrftfgng

„Chef* ist, auch wenn sich sieben

Jahrzehnte mit ihren fürdm persön-

jlich wie für seinLand oft schlimmen
Erfahrungen in sein Gesicht einge-

graben haben.

Behutsamkeit charakterisiert den
Mann, der im Zeichen der Nieder-

schlagung des lingarb^H^n VoBcsallf-

standes 1956 an die Spitze der KP
trat Damals galt sein Name als Syn-
onym für Unterordnung und auch
Unterdrückung im Zeichen der so-

wjetischen Militärmacht Heute ist

Kadar auch für jene, die ihn vordrei

Jahrzehnten bekämpften, zu einem
Garanten für die relative Eigenstän-

digkeit und die relative Liberalität

seines Landes geworden.

In seiner Rede meint er, man müs-

se „umsichtig und bedachtsam" in

der Tagespolitik verfahren. Das sind

für einen knmmnnistisphpn Partei-

führer ungewöhnliche Ausdrücke.

Aber Kadar- der persönlich alle Hö-
hen und Tiefen einer kommunisti-

schen Karriere durchmachte, ein-

schlieBRch Verfolgung und Miflhand-

lung in kommunistischen Gefängnis-

sen der Stalin-Zeit - ist für solche

ungewöhnlichen Formulierungen
bekannt
Anfang der 60er Jahre, als den Un-

garn der Schrecken des niederge-

schlagenen Aufstandes rw*h im Lei-

be steckte, prägte er das Wort „Wer
nicht gegen uns ist ist für uns“ -

womit er das bisher geltende mani-

chäische, totalitäre Weltbild durch-

brach und den latenten Bürgerkrieg

zwischen Partei und weiten Schich-

ten der Bevölkerung beendete. Heute
ist Ungarn wnwy knmmunisti-

sche Land, in dem gewisse Personen,

die nach den Budapester „Ereignis-

sen“ als Konterrevolutionäre ein-

gesperrt waren, akzeptiert werden.

Und sie weiden sogar geehrt, wenn
sie inzwischen gestorben sein sollten.

Manches aus jenenTagen, in denen
der Stalinismus reagierte, ist auch
heute noch tabu. Manches aber wird

offen diskutiert Es gibt bemerkens-

werte Bücherund Hüne über die Sta-

lin-Ara. Allerdings - wie in der Poli-

tik, in der Wirtschaft und im gesam-

ten Leben des Landes and hier deut-

liche Grenzen gesetzt Man weiß, wie

weit man gehen darf- jedenfalls ist

das bis jetzt so. Kadar selber meinte

vor dem Parteikongreß, die Intellek-

tuellen und Schriftstell«- sollten sich

doch weniger mit den Geheimnissen

der 50er Jahre als vielmehr mit der

ungarischen Räterepublik von 1919

beschäftigen, die „ganzohne Hilfe so-

wjetischer Soldaten" zustande ge-

kommen sei.

Hier spürt man bei ihm die Sorge

um die historische Legitimität jener

Staatsfonn, deren Existenzin Ungarn
zweimal durch das Eingreifen sowje-

tischer Armeen gesichert werden
mußte: 1945 und 1956. In gewissem
Sinne steht Kadar aber auch hier in

der Ikadition. seines Landes, dem
Niederlagen und Demütigungen
nicht erspart geblieben sind, das aber
- nicht zuletzt durch den angebore-

nen Pragmatismus und das Geschick
seinerBewohner-sich immerwieder
zu erheben wußte.

Durch das Akzeptieren von Tatsa-

chen, die nun einmal nicht zu ändern
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waren, wurde auch nach 1956 mög-
lich, was anfangs niemand glauben

wollte. Heute hat Kadar es fertigge-

bracht, bei den Sowjets Vertrauen zu
p^iAflgn, in seinem eigenen Volk als

eine Art „Vater des Vaterlandes“ und
Garant einer gemäßigten Politik zu
gelten - und auch im Westen in ho-

hem Ansehen zu stehen.

Aufdem Parteikongreß attackierte

K^dar zwar die „amerikanischen

Imperialisten" und ihr Konzept des
„Krieges der Sterne“ - aber gleichzei-

tig quillt Budapest über von amerika-
nischen Touristen -und auf Straßea-
babnzügen der ungarischen Haupt-
stadt prangt beziehungsvoll die Re-
klametafel: J^GtPan American direkt

von Budapest nach San Francisco".

Irgendwie haben es die Ungarn ge-

schaßt, die ideologische „Treue zur

Sowjetunion“ mit stets besser wer-
denden Beziehungen zum Westen zu
kombinieren.

Während der Parteikongreß unter
dum roten RannAr tin/j pinpm Lenin-

Portzät tagt, floriert in Ungarn das

private Kleingewerbe, sind die Ge-
schäfte voll von Waren und Lebens-
mitteln. Gerade wurde das erste pri-

vate Hotel in der Hauptstadt eröfihet

- bis jetzt einmalig für ein kommuni-
stisches Land, ln einer Budapester
Zeitschrift werden westliche Auslän-

der sogar aufgefordert, in Ungarn
ähnlich wie in der Schweiz anonyme
Nummernkonten in harten Devisen
anTiilegep.

Dennoch hat auch das ungarische

Modell - von dem offizielle ungari-

sche Sprecher immer wieder beto-

nen, es sei pjgpnriiph gar keines -

seine schweren Probleme Die wirt-

schaftliche Liberalisierung bat zu be-

trächtlichen Einkommensdifferenzen
geführt, die von manchen Parteika-

dem sehr kritisch betrachtet werden.

Es gibtheute in Ungarn Forint-Millio-

näre, Privatpersonen mit luxuriösen

Villen und einemMnnatspinlmmmeTi

von 40 000 Forint und darüber. Und
es gibt den Industriearbeiter, der mit

4000 bis 6000 Forint oderwenigereine

Familie durchbringen muß. Es gibt

viele Menschen, vor allem Rentner,

die von weniger als 2000 Forint im
Monat leben müssen (etwa 120 Mark).

Der Budapester Parteisekretär Karo-

ly Grosz - ein Mann, dem eine große
politische Zukunft vorausgesagt wird
- sprach vor den Parteitagsdelegier-

ten davon, daß sich die „politische

Toleranz der Bevölkerung“ vermin-

dere und sagte: „Es gibt Angst und
Unsicherheit vor der Zukunft.“

War das eine verdeckte Kritik am
Kadar-Kurs, an den Wlitschaftsrefor-

men, die auch soziale Ungleichheit

und Gegensätze zwischen arm und
reich gebracht haben? Die Ungarn
brauchen Zeit, um ihre Reformen zu
verwirklichen - und sie brauchen zu-

mindest die Duldung durch den „gro-

ßen Bruder im Osten. Der Parteichef
ahnt, daß dieser Parteitag der letzte

sein könnte, der ihn an der Spitze

sieht In fünf Jahren nähert er sich

dem 80. Lebensjahr.

Weiden die neuen energischen

Herren im Kreml Verständnis für ost-

europäische Eigenheiten und Son-

derwünsche haben? Kadar wird nicht

heilte oder morgen, wohl aber in ab-

sehbarer Zukunft seinen Hof an Jün-

gere übergeben. Dann beginnt für

Ungarn ein neues Kapitel - und viele

spüren deshalb schon heute ein ge-

wisses Unbehagen.

Eia Opfer derschte^choociM Ölpest: DfoBedrohung kommt vonSo« ond rieht von Load, mehMn die GegnerriMS Nationalparks Wattenmeer
FOTO: PETER STEINHAGEN

„Wenn es um die Freiheit geht . . .

“
»NationalparkWattenmeer“
heißtdas Projekt der Kieler
Landesregierung. Mit 265 090
Hektar soll er der größte in
Mitteleuropa werden, knapp ein

Drittel davon absolute
Tabu-Zone.Die Menschen an
derKoste sind alles andere als

begeistert

Von PETER STEINHAGEN

I
ch bin hier praktisch auf dem
Watt geboren. Hier habe ich ge-

fischt und die Seehunde betreut
Künftig geht das nicht mehr." Hei-

niuth Grimsmann aus Süderhöft an
der Westküste Eiderstedts schüttelt

beim Blick über den Deich den Kopf
Da hinten, wo stahlgrau die Nordsee
in der untergehenden Sonne blinkt,

wird er bald nicht mehr hindürfen,

weil an dieser Stelle vor dem grünen
Seedeich die „Schutzzone 1" einge-

richtet werden solL „Absolutes Betre-

tungsverbot" heißt es dazu im Gesetz-

entwurf der Landesregierung.

Das Deichvorland der Tümlauer
Bucht beispielsweise, in Generatio-

nen dem Meer abgerungen, befestigt

und begrünt soll nun teilweise Tabu-
land weiden. Grimsmaxm versteht die

Welt nicht mehr. Der 74jährige See-
hundaufseher kennt hier jede Mu-
schelbank und weiß mehr über Watt
und Wurm als mancher Professor.

„Das Gesetz hilftdem bedrohten Wat-
tenmeer nicht wesentlich“, meint er.

„Da draußen passiert es, da wird ein

Lebensraum zerstört“

Der alte Mann meint die Umwelt-
sünder auf der Nordsee. Sie machen
das Meer kaputt sagt er. Wobei das
immer häufiger an die Strände trei-

bende Öl noch am harmlosesten ist

Weil aber der öldreck alljährlichAus-
löser eines massenhaften Seevogel-

sterbens ist steht er im Kreuzfeuer.

Die Verklappung von Chemikalien-

abfiflen mit behördlicher Genehmi-
gung, die Mullbeseitigung im Meer
und die Schmufrfrachten der Flüsse
geraten dabei zunehmend aus dem
Blickfeld, meinen Vogelschützer wie
NorbertKampfvonder Schutzstation
Wattenmeer, die das Naturschutzge-

biet rund um den Leuchtturm We-
sterheversand betreut

Diese Abfälle aber und die ver-

schlechterte Eroährungslage haben
bei den Seehunden zu unendlichem
Leid geführt Offene Bauchwunden,
Geschwüre an Hals und Kopfquälen
viele der Tiere aufihren Sandbänken
im Rachmeer vor Schleswig-Hol-

stein. „Mit dem Nordseewasser
stimmt etwas nicht mehr. Die Bedro-
hung kommt von See und nicht von
Land.“ Da ist man sich an der Küste
ganz sicher.

Szenenwechsel 30 Kilometer wei-

ter südlich, Landkreis Dithmarschen,

plattes Land, grüner Deich. Dann
wieder plattes Land, bis am Horizont
Nordsee und HimmAi verschmelzen.
Man erspäht die Kugelbake von Iri-

schen, einer unter Naturschutz ste-

henden, einmaligen Vogelinsel. Im
Hochsommer mausern hier über
100 000 fhig- und fluchtunfähige Gän-
se, weitere 100000 der Wattvogelar-

ten Kiebitzregenpfeifer, Schnepfen,
Knutts und Alpenstrandläufer rasten

und rohen in den Watten.

Ein Paradies auf „goldenem“ Bo-
den - buchstäblich, denn unter Tri-

schen wurde reichlich Erdöl gefun-
den. 75 Millionen Tonnen, ein Drittel

davon gilt als forderbar, ein Mjllio-

nengeschäftim Wattenmeer. Die Lan-
desregierung hat grünes Licht für rin

Pilotprcrjekt zur Förderung gegeben,
per Ausnahmegenehmigung. Sonst
darfnämlich in dem geplanten Natio-

nalpark weder gesprengt noch ge-

bohrt werden. Nationalpark und Erd-

ölförderung, Paßt das zusammen?"
fragen nun die Küstenmenschen.

„Die Friesen haben dickes Blut

Das kommt nicht so schnell in Wal-

lungen. Aberwenn esum die Freiheit

geht, dann gibt es Krach.“ Paul Her-

mann von Holdt, einer von den knapp
150 Menschen, die auf der nur 550

Hektar großen Hallig Hooge wohnen,
ist sich da ganz sicher. „An I-anri kön-
nen die Menschen ausweichen. Hier

brauchen wir das Watt als freien Be-
wegungsraum.“ Eben dieser Frei-

raum wird aber nicht mehrzurVerfü-
gung stehen, wenn erst pinmal im
Wattengebiet vor der Hallig die

Schutzzone Wirklichkeit geworden
ist

Dann fürchten viele Halligmen-
schen den „Ausverkauf von innen",

wie sie es nennen. „Ein Häuschen im
Nationalpark - pinmalig auf der
Welt“, so oder ähnlich sehen sie die

werbeträchtigen Schlagzeilen ge-

wandter Immobilienhändler. Die
Preise würden ins Unerschwingliche

steigen, die ursprüngliche Bevölke-
rung könnte nicht mithalten. Ob ein

„Paradies der Millionäre“, die nur im
Sommer da sind, wenn der Halligflie-

der blüht, den kleinen Eilanden im
Meer hilft, bezweifeln sie.

Der ' zu erwartende Aufschwung
des Massentourismus freut zwarjetzt
schon die Frerodenverkehrsmanager.
große Teile derBevölkerungschreckt
jedoch die Vision. Allemal die Natur-

schützer. Schon heute sind die Kapa-
zitäten nahezu erschöpft Neue Men-
schenmengen aber bedeuten neue
Belastungen, Autoabgase, Blechlawi-

nen, Abwässer, Lärm und mehr Be-
ton Die Regierung freilich argumen-
tiert, durch das Projekt wurden die

Touristenströme besser gelenkt und
die Gefahren der Verschmutzung re-

duziert

So starke Satze wie „Wir leben in

Nordfriesland so gut mit der Natur-

schutzverordnung, weil keiner sich

um ihre Durchführung kümmert“,
von dem nordfriesischen Bundes-
tagsabgeordneten Peter Harry Car-

stensen (CDU) will man heute lieber

nichts mehr hören Den Schutz des

Wattenmeers wollen die Friesen Nur
glauben sie, daß ihnen ein paar Jahr-

hunderte härtester und leidvoller

Auseinandersetzung mit der See
wenn schon keine Reichtümer, so
doch einen großen Vorsprung an Wis-

sen über das Meer beschert haben.

Und wenn man dieses Wissen mit in

die Planungen einbezogen hätte, so

heißt es vielerorts, wenn sich die Kie-

ler Regierung mit Deichgrafund Wat-

tenjäger, mit Kutterfischer und Hal-

ligbauer zusammengesetzt hätte - es

wäre heute einfachergewesen für alle

Beteiligten.

Statt dessen führen die-Friesen ei-

nen Zweifrontenkrieg. Im Westen ge-

gen die Nordsee, gegen den „Blanken
Hans“, der ihnen das gerade gewon-
nene Land immer wieder zu entrei-

ßen droht Im Osten gegen die Kieler

Landesregierung unter Uwe Bar-
sche! Fast überall treffen die Natio-

nalpark-Pläne auf Ablehnung. Sejbst

Grüne und Naturschützer möchten
das Konzept nicht mittragen.

„Fremdbestimmung“ lautet ein

Schlagwort, und es ist ein Schreck-
gespenst für die Friesen geworden.
„Wenn ersteinmal ein Landesamt mit
den hohen-Herro bestimmt wannTwir
wo wie lange über den Deich sehen
dürfen“, dann sei man Sklave im eige-

nen Land. „Wenn das Gesetz ytird.

dann lauft hier noch so mancher ge-

gen die Plattschaufel“, kommentiert
Fiede Nissen von der Hallig Lange-
neß.

Daß politischer Flurschaden ange-
richtet wurde, ist für so manchen
CDU-Kommunalpolitiker an der Kü-
ste ebenso sicher wie Ebbe und Flut
Viele sehen schon heute mit ängstli-

cher Spannungdem 3. März 1986 ent-

gegen. Dann ist Kommunalwahl ln

Schleswig-Holstein, und dann wer-
den auch die Friesen wieder zur Urne
gebet«!.
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PETER PHILIPPS, Bonn weckenden Einschätzung kommen", die man vor einem Jahr noch gesagt

Erleichterung in Bonn / Nixdorf: 500 Ausbiidunssulätze Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt Aber außer dem jeweiligen politi- habe, .das fuhrt wohl zu gar nichts".
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Erleichterung in Bonn / Nixdorf: 500 Ausbildungsplätze

PETER PHILIPPS, Bonn tive Ausstattung“ der Hochschulei

Mit Erleichterung ist gestern im
Bonner Bundesbildungsministerium

die Entscheidung der Dortmunder
Zentralstelle für die Vergabe von Stu-

dienplätzen (ZVS) aufgenommen
worden, gegen die Stimmen von Ber-

lin und Hamburg das zukunftstrich-

tige Fach Informatik nicht über den
Numerus clausus abzuschottea In ei-

nerersten Reaktion sprach Ministerin

Dorothee Wilms davon, daß damit

„der Bedeutung dieses Studiengangs

Rechnung getragen worden ist, der
eine Schlüsselstellung für die weitere

Entwicklung von Wissenschaft, Tech-
nologie und Wirtschaft in der Bun-
desrepublik Deutschland vor dem
Hintergrund eines zunehmend härte-

ren Wettbewerbs auf den internatio-

nalen Märkten hat".

Die Entscheidung der im entschei-

denden ZVS-Verwaltungsrat sitzen-

den Lander-Vertreter, trotz des drin-

genden Wunsches der Hochschulen
den Studiengang weiterhin offenzu-

halten, war vor allem durch die Zusa-
ge von Hilfen des Bundes erleichtert

worden. Über das Hochschulbauför-
derungsgesetz sollen die räumlichen
Voraussetzungen verbessert durch
zusätzliche- auch finanzielle - Anrei-

ze mehr befähigte Informatik-Absol-

venten zum Bleiben an den Universi-

täten motiviert werden.

Dazu gehören beispielsweise auch
Auslandsstipendien für USA und
Japan sowie die „Herausnahme der
Informatik aus der Absenkung der

Eingangsbesoldung" im öffentlichen

Dienst Außerdem sollen - auch
durch Bundesmittel - Lehraufträge

an Forscher aus den Großforschungs-
einrichtungen sowie an Honorarpro-

fessoren aus der Wirtschaft vergeben
werden. Mit rund 25 Millionen Mark
soll in den kommenden sechs Jahren
über das staatliche„Computer-Inve-

stitionsprogramm“ (CIP) die „appara-

tive Ausstattung“ der Hochschulen

verbessert werden.

Das noch relativ junge Studienfach

ist unter dem rapide anwachsenden

Studentenberg in den vergangenen

Jahren praktisch in die Knie gegan-

gen. Lag die Studienanfängerzahl ira

Jahre 1979 noch bei 2000. so ist sie bis

1984 auf rund 4000 angeschnellt.

Zwar gilt unverändert das „Ausbau-

ziel“ von 4000 Studienplätzen, doch
liegt die tatsächliche Zahl immer
noch bei nicht einmal 2500 regulären

Plätzen. Von den knapp 800 Planstel-

len für wissenschaftliches Personal

sind rund 250 für C2- bis (^-Professo-

ren vorgesehen. Aber mangels ausrei-

chendem, qualifiziertem Nachwuchs
sind hiervon etwa 20 Prozent nicht

besetzt Frau Wilms sieht sich jeden-

falls nach der ZVS-Entscheidung in

ihrer Auffassung auch von den Län-
dern bestätigt daß „die Gefahr der

Abwanderung von Nachwuchs und
damit nnmittglhar verbunden die Ge-
fahr weiterer Qualitätseinbußen an
den Hochschulen“ durch einen Nu-
merus clausus „ehervergrößert“ wor-

den wäre.

Zu der angestrebten engeren Ver-

zahnung der Hochschulen mit der

Wirtschaft bei der Ausbildung der

Studenten gehört auch die jetzt zwi-

schen Nordrhein-Westfalen und dem
deutschen Computer-Fabrikanten
Nixdorf vereinbarte Zusammenar-
beit Nachdem dieses Bundesland in

der jüngsten Vergangenheit die Stu-

dienplätze für Informatik erheblich

reduziert hatte, ist nun mit Nixdorf

verabredet worden, daß das Pader-

bomer Unternehmen rund 500 Aus-
bildungs- und Arbeitsplätze für Stu-

denten zur Verfügung stellen wird.

Nixdorf will darüberhinaus zehn bis

15 Experten seiner Firma für Lehr-
auftrage freisteilen. Verhandlungen
zwischen dem Unternehmen und der

Gesamthochschule Paderborn sind

bereits eingeleitet worden.

Die Kirchen wollen bei

neuen Medien mitreden
PETERSCHMALZ, Tutzing

Bei den Neuen Medien wollen sich

die evangelische und die katholische

Kirche flu fl und Präsenz sichern,

ohne selbst als Programmgestalter

auftreten zu müssen. Zum Abschluß
einerTagung der Evangelischen Aka-

demie in Tutzing zum „Start in die

Satellitenzukunft" bekräftigten Ver-

treter beider Konfessionen die ge-

meinsame Forderung, bei privaten

Rundfunk- und Fernsehprogrammen
ähnlich berücksichtigt zu werden wie

im öffentlich-rechtlichen System.

Dieser Präsenz-Anspruch, der an-

gemeldet ist, müsse festgeschrieben

werden, „damit er nicht auf Zufällig-

keiten beruht", betonte der Femseh-
beauftragte des Rates der Evangeli-

schen Kirche in Deutschland, Hans-

Wolfgang Heßler. Ihm pflichtete

Reinhold Jacobi von der Zentralstelle
Medien der Deutschen Bischofskon-

ferenz uneingeschränkt bei: „In den

neuen Programmen sollte die Kirche

eine ähnliche Berücksichtigung fin-

den wie in den öffentlich-rechtli-

chen.“ Heßler brachte die Forderung

auf die Formel: „Präsenz ohne Funk-

tion des Programmveranstalters.“

Der evangelische Medienexperte

begründet die Zurückhaltung der

Kirchen vor Eigenproduktionen mit

dem Hinweis auf die besondere Stel-

lung der Glaubensgemeinschaften:

„Wir sind eine gesellschaftliche

Gruppe - aber auch mehr, denn zu-

gleich stehen wir über ihnen. Würden
wir als Programmanbieter auftreten,

wären wir nicht mehr das, was wir

jetzt sind.“ Ein Vertreterprivater Pro-

grammanbieter warnte darauf die

Kirche, sie könnten sich durch das

harsche Nein „ausschließen, ohne
ausgeschlossen zu sein".

Doch die Kirchen zeigen rieh in der

Praxis flexibler, als ihre Postamente
erkennen lassen. Heßler räumte ein,

man habe, weil in diesem Bereich

derzeit „alles im Fluß ist", sich auf
eine zweijährige Experimentierphase

eingelassen und beteiligte sich beim
Bayerischen Rundfunk an einem Pro-

grammversuch. Die Kosten dafür

werden je zur Hälfte von der Kirche

und vom Funk aufgebracht Die Fi-

nanzierung eines Kirchenprogramms
überWerbung schlossen die Kirchen-

vertreter aus: „Das geht nicht“

Günter Stiuve als Geschäftsführer

der in F-<spti ansässigen Westfilm-Me-

dien kritisierte diese Haltung als „gar

zu undurchsichtig": Eigentlich gar

kein eigenes KirchenProgramm,
wenn aber doch ein wenig, Hann nur
mit den öffentlich-rechtlichen Anstal-

ten. Ihm entgegnete Heßler, die Kir-

che habe nicht nur ein Interesse, in

Funk und Fernsehen präsent zu blei-

ben, sondern auch daran, wer sie prä-

sentiere. Er räumte allerdings ein,

sich vorstellen zu können, „daß über
eine vernünftige Kooperation mit den
Privaten nachgedacht wird".

Tatsächlich wird bereits mehr als

nur nachgedacht Die evangelische

Kirche ist seit geraumer Zeit in Ge-

sprächen mit dem SAT-I-Konsorti-

um, von denen Heßler erwartet sie

könnten in der zweiten Hälfte des

Jahres zu einer „Einigung oder einem
gewissen Verständnis" führen.

Einmütig forderten Heßler und Ja-

cobi die „Achtung und Beachtung“
der Sonn- und Feiertage, räumten je-

doch ein, daß ein Werbeverbotan die-

sen Tagen gerade wegen der techni-

schen Satellitenentwicklung mögli-

cherweise auf längere Sicht nicht zu
halten ist Gemeinsam stehen sie

auch zu dem Verlangen nach einer

„funktionsfähigen und kontinuierli-

chen Programmkontrolle“ (Jacobi)

durch ähnliche Organe wie bei den
bisherigen Anstalten. In diesen Gre-
mien müßten die Kirchen vertreten

rieht durch den wiederaufgenom-

menen Dialog der beiden Großmäch-

te für die „europäische, fiir die deut-

sche Friedenspolitik" ein vergleich-

bares Umfeld wie Ende der sechziger

Jahre entstehen. In einem WELT-Ge-
spräch zählte der ehemalige Bundes-

kanzler in diesem Zusammenhang
die Deutschlandpolitik auch mit als

einen „Bereich der nationalen Ver-

antwortung“ auf; über den Opposi-

tion »™H Regierung „miteinander re-

1 den müssen, um dann festzustellen,

inwieweit stimmt man überein".

Ähnlich wie vor rund 20 Jahren

bekamen die Europäer durch die neu
entstehende „Vertiandlungsphase ei-

nen etwas besseren Rahmen dafür,

daß die Osteuropäer - ohne auf zu
viele Hindernisse zu stoßen- wieder

über diffizile Fragen mit uns reden
können“.

Anlaß für Hoffnung

Er sei zwar „nicht überoptimi-

stisch, was die Genfer Verhandlun-
gen aiigeht", aber er setze - „ohne
damit jetzt zu große Erwartungen zu
verknüpfen“ - Hoffnungen auf ein

Treffen des neuen Sowjetführers Gor-
batschow mit US-Prärident Reagan:
„Was soll eigentlich dagegen spre-

chen, daß der neue Chef in Moskau
im Herbst zu den Vereinten Nationen
geht? Auch Reagan hat ja schon ge-
sagt, daß das vidieicht eine gute Ge-
legenheit wäre, miteinander zu spre-

chen. Dies halte ich für wichtig: Daß
die sich kennenlemenund eben nicht

nur Papiere austauschen, sondern
über die Absichten, die sie haben,

über die Möglichkeilen, die sie sehen ,

gründlich selbst miteinander reden."

„Wenn man von den baden han-

delnden Personen ausgeht", sagte

Brandt - dem aus einer neuen Gene-
ration stammenden Gorbatschow
und Reagan, der als Friedenspräsi-

dent in die Geschichte eingehen wol-

le -, dann „könnte man zu einer be-

herrscht-optimistischen, Hoffnung

weckenden Einschätzung kommen".
Aber außer dem jeweiligen politi-

schen Umfeld beider Politiker gebe

es auch noch eine zeitliche Kompo-
nente: „Präsident Reagan ist stark bis

zum Herbst 1986. Dann wird ein

neuer Kongreß gewählt, und meine
amerikanischen Freunde sagen mir,

daß dies eher eine Stärkung der ande-

ren Partei bringen wird. Auf diese

Möglichkeit stellen sichja auch schon
weltpolitische Gegenspieler rin." Er
zitierte den „amerikanischen Slang",

daß „ein Präsident, der den Kongreß
nicht hinter sich hat in der Mitte der

Wahlperiode eine Jaxne duck*, eine

lahme Ente ist". Brandt „Insofern

messe ich der Phase bis Herbst 1986

besonders große Bedeutung bei"

Er wolle „kein Miesmacher sein“,

sagte der SPD-Chef. aber es gebe na-

türlich noch ein weiteres Problem,

daß die Möglichkeiten weltpoliti-

scher Fortschritte behindere: „Solan-

ge eine de- beiden Weltmächte
glaubt sie könne unverwundbar wer-

den oder, was dasselbe bedeutet für

einen langen Zeitraum die entschei-

dende militärische Überlegenheit er-

zielen, solange ist es schwer, zuiande
zu kommen." Insgesamt setze er je-

doch eher aufdie sich abzeichnenden
Chancen, auch für eine „zweite Phase
deutscher Friedenspolitik". Das „vo-

rige Mal“ sei es „so gewesen, daß ein

nicht zu ungünstiges Klima zwischen
Washington und Moskau es uns mög-
lich gemacht hat unsere Beziehun-

gen zu den östlichen Nachbarn auf
das Niveau unserer westlichen Nach-
barn anzuheben, zu einer Normalisie-

rung mit den Besonderheiten, die

sich aus der deutschen Lage aus dem
Krieg ergaben".

Es sei gelungen, „in den letzten

Jahren der sehr verschlechterten Be-

ziehungen zwischen den beiden Welt-

mächten“ auch auf dem Feld der in-

nerdeutschen Beziehungen „nicht al-

les kaputtgehen zu lassen, sondern
Handel und noch ein bißchen mehr
lebendig zu erhalten". Auch die

KVAE-Konferenz in Stockholm, über

erwecke inzwischen wieder den Ein-

druck, „als könnten die ein paar Fort-

schritte machen". Die von Brandt an-

virierte zweite Phase der Ostpolitik

muß nach seinen Worten mehr sein

als pim» pinfache ..Fortschreibung bei

den praktischen Verbindungen": Es

stehe jetzt die Frage an, „die noch

keiner bündig beantworten kann, ob

sich aus einer neuen Verhandlungs-

phase zwischen den Weltmächten

auch eine Chance dafürergeben wird,

Haft zwischen den sehr unterschiedli-

chen Staaten in Europa, zwischen Ost

und West auch etwas Gründlicheres

zu Fragen der europatschen Sicher-

heit entwickelt werden kann“.

„Dialog lebendig halten*

Zu den innenpolitischen Folgerun-

gen zählt Brandt, daß die SPD „nicht

einfach daneben stehen und schaden-

froh Zusehen kann, wie der gegenwär-

tige Kanzler von einem Teil seiner

eigenen Leute bedrängt wird, wie der

Bundesaußenminister von einigen

Bundestagsabgeordneten angegan-

gen wird“. Seine Partei müsse viel-

mehr, „so gut sie es kann, dafür sor-

gen. daß vernünftige Vertragspolitik

nicht nur gerettet und bestätigt wird,

sondern (faß man dem auch etwas

hinzufügt, so gut das möglich ist".

In den vergangenen Jahren, sagte

der SPD-Vorsitzende, ohne dies aus-

drücklich auf die Kanzlerschaft

Kohls einzuschränken, sei „meiner
,

Meinung nach in der Ost- und
Deutschlandpolitik ohnehin vieles 1

nurzur Routine geworden, auch nicht

gut genug durchdacht". Was die SPD
jetzt tue, „hat eigentlich den Sinn, der

deutschen Politikim Ganzen dabei zu

helfen, daß unser Dialog mit den

Partnern lebendig bleibt". Dabei be-

deute „nationale Verantwortung das

Gegenteil von Verkleistern“. Es sei

„eine Form, sich selbst eine Richtung

zu weisen und andere herauszufor-

dem, sich auseinanderzusetzen“.Ä“ Blüm fordert Opfer
als die eg von allen Beteiligten

T.W. KRAUEL, Brüssel

Die „sogenannte deutsche Allein-

gangsthese" in der Frage des abgasar-

men Autos ist nach den Worten des

deutschen EG-Kommissars Karl-

Heinz Naijes „natürlich eine mit dem
Vertragstext in dieser Form nicht zu

vereinbarende These“.

Gegenüber 51 Volontären des

Axel-Springer-Verlages, die in Brüs-

sel die EG-Kommission und das

NATO-Hauptquartier besuchten, be-

tonte Narjes, daß die gesamte euro-

päische Automobilindustrie sich mit

dem Konzept des „Dreiliter-Autos

2000“ bereits aufdem Wege zu einem
abgasarmen Fahrzeug befunden ha-

be, „lange bevor die deutsche Diskus-

sion losging“. Diese Strategie habe

neben den „selbstgemachten Schlag-

worten“ in der Öffentlichkeit über-

haupt keine Erwähnung gefunden.

Zudem sei zu honorieren, daß bei-

spielsweise die französische Regie-

rung vor zwei Jahren die Absatzstei-

gerung deutscher Finnen wahrend
der Streiks in der französischen Auto-

industrie ohne Gegenmaßnahmen
hingenommen habe.

Naijes wie auch EG-Kommissar
AJois Pfeiffer und der Ständige Ver-

treter bei der EG, Gisbert Poensgen,

hoben hervor, daß die europäischen

Agrarprobleme keineswegs Ergebnis
der „EG-Bürokratie" darstellten. Die

Stadtverwaltung München verfuge .

über mehr Planstellen als die EG. I

„Personalmangel ist unser Problem“,
stellte Naijes kategorisch fest

In der NATO verwies der Erste

Stellvertretende Oberbefehlshaber

des NATO-Bereiches Europa, der bri-

tische General Edward Burgess, auf

die unvermindert bestehende Not-

wendigkeit zur Standardisierung der

Waffen und des logistischen Potenti-

als. Dem SDI-Programm begegneten

Burgess und andere Gesprächspart-

ner mit vorsichtiger Zurückhaltung.

Zehn-Pimkte-Programm vor Konzertierter Aktion erläutert

PETERJENTSCH, Bonn Blüm sprach sich weiter für ver-

Mit einem kurz- und mittelfristig zu

realisierendem Gesamtkonzept auf
das rieh Medizinbetrieb und Gesetz-

geber verständigen sollen, will Bun-
desarbeitsminister Norbert Blüm die

Krankenversicherung ohne höhere
Beitragslasten für die Versicherten fi-

nanzierbar erhalten.

Vor der Konzertierten Aktion im
Gesundheitswesen lehnte er gestern

„kurzatmige Eingriffe und Überra-

schungsangriffe“ des Gesetzgebers

ab. Er machte aber zugleich deutlich,

HaB angesichts des Defizits der Kas-

senvon mehr als drei MilliardenMark
kurzfristig durch Empfehlungen die-

ser Sitzung die Ausgabensteigerun-

gen in diesem und im nächsten Jahr

unter der Entwicklung der Grnnd-
lohnsumme bleiben müßten.

„Wir können in derGesundheitspo-

litik nicht so tun, als gingen uns die

2,6 Millionen Arbeitslosen mit ihren

Fämilien nichts an," sagte Blüm. Der
Medizinbetrieb sei „keine Insel, fern-

ab von jeglichen Erfordernissen der

Wirtschafts- und Beschäftigungspoli-

tik und schon gar kein Selbstbedie-

nungsladen“. Alle Beteiligten müß-
ten zu Opfern bereit sein.

In einem Zehn-Punkte-Programm
mnriß Blüm die Grundsätze seines

Konzepts, das auch langfristigderEr-
haltung der Beitragsstabilität diene.

Danach soll der Zuwachs der Ge-
sundheitsausgaben auf die medizini-

sche Notwendigkeit überprüft und
die gesetzliche Krankenversicherung

auf sozial- und gesundheitspolitisch

notwendige Leistungen begrenzt

werden.

Die Versicherten sollen besserüber
Gesundheitsgefahren und Kosten,

die sie verursachen, aufgeklärt wer-

den und mehr Verantwortung für

sich selbst übernehmen.

Blüm sprach sich weiter für ver-

stärkten Wettbewerb im Medizinbe-

trieb aus, wobei er eine rein markt-

wirtschaftliche Steuerung ablehnte.

Er machte aber deutlich, daß auch
Möglichkeiten der Selbstbeteiligung

sorgfältig geprüft werden müßten.
Auch den Krankenkassen will er die

Möglichkeit bieten, neue Leistungs-

formen zu erproben. Schließlich sol-

len Sachverständige die gesund-
heitspolitische Entwicklunganalysie-
ren und Lösungen zum Abbau der

Überversorgung (Stichwort Ärzte-

schwemme) vorschlagen.

Krankenkassen, Ärzte und Zahn-
ärzte gaben ihre Bereitschaft zu er-

kennen, daß sie sowohl die Honorare
wie die Menge da- Leistungen von
Mitte des Jahres an im Rahmen der
GninHlfthngnmmpnentwiekliing hal-

ten wollen. Damit würden die Ausga-

ben der Krankenkassen die Einnah-

menjiicht übersteigen. Zugleich ho-
ben Ärzte und Kassen hervor, daß sie

bis zum Jahresende einen wirksamen
Preisvergleich bei Arzneimitteln und
damit eine kostengünstigere Verord-
nung ermöglichen und den Einsatz

medizinisch-technischer Großgeräte
wirtschaftlicher gestalten wollen.

In der Frage der Steuerung der
Ärzteschwemme verwiesen die
Krankenkassen auf zwei Gutachten
(ProL Blumenwitz und Prof Wanna-
gat/Gitter), wonach eine beschränkte
Zulassungssperre zur kassenärztli-

chen Versorgung und eine pauscha-
lierte Vergütung verfassungskonform
sind. Auch dieJEinfühnrag einer Al-

tersgrenze für Ärzte sei zulässig.

Die Kassen forderten den Arbeits-

minister auf; entsprechende gesetzge-
berische Möglichkeiten zu schaffen,

um Qualität und Wirtschaftlichkeit

der ärztlichen Versorgung sichern zu
können.

Taschenrechner und ein Loblied auf einen Amerikaner
DIETER DOSE. Berlin

„Vorfristig“ läuft aufder Elbewerft
in Boizenburg ein Fahrgastschiffvom
Stapel Im Bezirk Gera werden 110

Industrieroboter zusätzlich produ-

ziert. und in Groß Nieköhr (Mecklen-

burg) geben die Kühe mehr Milch.

Patente für 218 Erfindungen haben
„Forscherkollektive“ im Bezirk Karl-

Marx-Stadt (Chemnitz) angemeldet.

Die FDJ macht's möglich. In allen

„DDR“-Zeitungen bildete die Be-

richterstattung über die Bezirksdele-

giertenkonferenzen ein Schwer-

punktthema. Kaum Kritisches, nur
Erfolgreiches war zu vermelden.

„Die Beratungen zeigten, daß es

immer mehr FDJ-Kollektive verste-

hen, auf alle Jugendlichen auszu-

strahlen" , lobt das „Neue Deutsch-

land". Das „ND" verweist aber auch
darauf daß die Jugend Wünsche hat:

Sinnvollere Freizeitgestaltung, inter.

essantere Veranstaltungen in den Ju-

gendklubs und mehr Jugendtanz . .

.

Im FDJ-Organ „Junge Welt“ wird

eine gante Seite dem Loblied aufden
Konzemchef der amerikanischen Oc-
cidental Petroleum, neuntgrößter

Erdölkonzem des Landes, gewidmet
Aus der Überschrift erfahren die Le-
ser schon, warum ausnahmsweise ein

Kapitalist gefeiert wird: „Ein Millio-

när, den Lenin Genosse nannte."

Die Rede ist vom Amerikaner Dr.

Armand Hammer (86). Sein Lebens-
ziel ist nicht, Geld zu machen. „Zual-

lererst möchte ich Frieden in derWelt
sehen“, zitiert ihn die „Junge Weh"
und hebt hervor: „Es gibt keinen an-

deren USA-Konzemchef, der alle

USA-Präsidenten seit Hoover und die

meisten sowjetischen Führer seit Le-

nin persönlich kannte und die friedli-

che Koexistenz so zurMaxime seines

Lebens gemacht hat wie Dr. Armand
Hammer.“

Kennengelemt haben sich der Mil-

lionär. der er laut eigener Aussage
damals schon war, und Lenin 1923 in

Moskau. Neun Jahre weilte Hammer
als Geschäftsmann in der Sowjetuni-

on. Was Hammer von anderen Kon-
zernbossen unterscheidet beschreibt

das FDJ-Blan so: „Kapitalisten, die
den größten Teil ihres Geldes für

wohltätige Zwecke sowie fiir die Er-

haltung des Friedens, zur Unterstüt-

zung von Kunst und Kultur geben,
sind in jenem Land (die USA) wahr-
lich nicht die Norm. Genosse war Mr.

Hammer allerdings nie.

Vertrauter wird den Lesern der
„Jungen Welt" sein, was in einer an-

deren Ausgabe unter „einige inhaltli-

che Anregungen für die Diskussions

grundlage und die Aussprache in eu-

rer FDJ-Gruppe“ firmiert

AUS DER PRESSE
VON DRÜBEN
Kleiner Auszug der Anregungen:

• Wir beschließen Maßnahmen, um
die Exportverpflichtungen in die So-
wjetunion jederzeit zuverlässig und
in hoher Qualität zu erfüllen.

• Wir stellen uns neue Ziele beim
Erlernen der rassischen Sprache.

• Wir sehen uns gemeinsam einen

sowjetischen Film an oder lesen ein

sowjetisches Buch und diskutieren

darüber.

Verständlich, daß man sich in der
„DDR" danach sehnt daß endlich der

8. Mai vorbei ist und das politische

Trommelfeuer in den Medien abflaut
obwohl dann ja sicher der XL SED-
Parteitag (1986) neue Munition lie-

fert . .

.

Gewöhnlich geht es in der „DDR"
stehts bergauf. Um eine rückläufige

Entwicklung sorgt sich das Fachblati

„Unterhaltungskunst". Die Zahl der
Jugendtanzkapellen in Ost-Berlin hat

sich seit 1980 Jahr für Jahr verringert

- nur 67 gibt es noch. Aber die stün-

den auch nur auf dem Papier, „denn
jede zweite dieser Amateurbands hat

weniger als drei Auftritte im Monat“.

Gründe werden verschiedene aufge-

zählt vor allem aber die „Übermacht"
der Diskotheken angeprangert, „die

den Jugendtanz ais billiger, wendiger
und unproblematischer Konkurrent
beherrschen“.

So ändern sich die Zeiten. Der
„Neuen Zeit" (CDU-Organ) ist zu ent-

nehmen, daß ab September an den
allgemeinbildenden Oberschulen ab
7. Klasse Taschenrechner als Lehr-

mittel eingeführt werden. Dabei ist es

noch gar nicht lange her. daß dieOma
aus dem Westen bei der Einreise in

die „DDR" Kopf und Kragen riskier-

te. wenn sie bei der Grenzkontrolle
mit einem Taschenrechner für den
Ost-Enkel erwischt.wurde.

Allerdings ist es nun nicht so. daß
die Eltern der betreffenden Schüler
einfach in den nächsten Laden gehen
und den Taschenrechner kaufen. Die
Prozedur mag den Leser im Westen
an die Nachkrieg^jahre mit Bezugs-
scheinen erinnern. Die „Neue Zeit"

beschreibt sie so: „Der Verkauf der
Schulrechner Im Einzelhandel be-
ginnt für die Schüler der zukünftigen
7. Klasse ab Mai 1985. um allen El-

ternhäusern die Möglichkeit zu ge-

ben, den Kauf bereits vor Ferienbe-
ginn zu tätigem Gegen Vorlage eines

in der Schule ausgegebenen Bestell-

scheines kann der Schulrechner zu

einem Preis von 123. Mark in Fach-
verkaufsstellen für Rundfunk und
Femsehen erworben werden." .

Immerhin: Auch andere im Besitz

der Schüler befindliche Taschenrech-

ner. sofern sie nicht programmierbar
sind, werden im Unterricht zugelas-

sen...

dLWol&biug
'

Der Vorstand der Volkswagenwerk

AG bat die Einstellung von 1000 Mit-

arbeitem beschlossen. Nach Angaben

aus Wolfsburg soll damit unverzüg.

lieh begonnen werden. Die sehr gut* _

Nachfrage vor allem nach denModel- -ti'

len „Golf* und „Jetta" macht die Per-
* r

sonalaufstockung erforderiieh. Auf.

die Zahl der Neueinstellungen wirkt

sich aber auch die neue Arbeitszeitre-

Lungaus. Zur Zeit sind in den sechs

inländischen Volkswagenwerken

116 108 Mitarbeiter beschäftigt. Der

größte Teil der Neueinstellungen ist

für das VW-Werk Wolfsburg vorges*.- -

hen. Die Peisonalzahl soll aber auch

in den Werken Salzgitter, Kassel und

Braunschweig aufgestockt werden. v
- ;•

Wie bereits bei Neueinstellungen im

vergangenen Jahr werden ausschließ-

lich Arbeitslose aus der Umgebung
der Werke berücksichtigt werden.

Außerdem verlautete aus Wolfsburg, .

man rechne für die kommenden Mo-

nate bei der VolkswagenwerkAG mit

einer« positiven Absatzverlauf.

„DDR“-Presse zitiert *
Tass zu Todesschuß

hrk. Berlin

Die Zeitungen inder „DDR“ haben

gestern zum ersten Mal über die tödli-

chen Schüsse eines sowjetischen

Wachsoldaten auf einen , amerikani-

schen Offizier in der Nähe von Lud-,

wigslust berichtet - 24 Stunden nach-

dem die in West-Berlin erscheinende

kommunistische Zeitung „Wahrheit“

den Zwischenfall gemeldet hatte.

Einheitlich übernahmen die „DDR“-

Medien aufihrenTitelseiten eine Dar-

stellung der sowjetischen Nachrich-

tenagentur Tass. Dabei erfuhren die

Leser in der JDDR’ zum ersten Mal £_
ausführlich etwas über die Rechts-

grundlage der Arbeit der alliierten

Mflitäimissionen. Bislang war deren

üyrätgn? in der „DDR“-Offentlichkeit

zwar notgedrungen hingenommen,
'

aber gegenüber der eigenen Bevölke-

rung nicht näher begründet worden.

In der Schilderung wird den USA die

Verantwortung für den Tod des ame-

rikanischen Offiziers gegeben. Er ha-

be eine „Spionageoperation" in ei-

nem deutlich gezeichneten militäri-

schen Sperrgebiet ausgefuhrt

Kulturaustausch

Rom-Ost-Berlin
hrk. Berlin

Rund drei Wochen vor dem für die
>

zweite Aprilhälfte vereinbarten i-.-

Staatsbesuch von Erich Honecker in

Rom - vorgesehen ist auch eine Pri-

vataudienz beim Papst-wird die Rei-

se derzeit intensiv vorbereitet.

„DDR"-Botschafter Hans Voß und
der italienische Staatssekretär Bruno
Corti Unterzeichneten in Rom eine

Vereinbarung über einen intensiven

kulturellen und wissenschaftlichen

Austausch, die zunächst bis 1987 gel-

ten solL Damit wird zugleich die Er-

öffnung von Kulturzentren in Rom
und OstrBeriin vorbereitet Das um-
fangreiche Papier zeigt mit welcher

Ausdauer die „DDR" daran arbeitet

die Beziehungen zum NATO-Land ,

Italien auszuhauen und im Vorfeld *

des Honecker-Besuchs ein politisch

günstiges Klima im Besucherland zu
schaffen. Honeckers Reise nach Rom
ist nach den Besuchen in Österreich

und Japan seine dritte Visite im west-

lichen Ausland.

Schwere Vorwürfe
gegen Egon Franke

hey, Bonn
Das Verhalten und Vorgehen der

nordrhein-westfälischen Justiz und
des SPD-Oppositionsführers Hans-
Jochen Vogel im Fall des ehemaligen
Bundesministers für innerdeutsche
Beziehungen, Egon Franke (SPD), ist

von der CDU-Bundestagsabgeordne- £
ten Lieselotte Berger scharf kritisiert

worden. Die Parlamentarierin be-

zeichnete es gestern als „unverständ-
lich“, warum sich die Eröffnung des
Hauptverfahrens gegen Franke und
seinen früheren Ministerialdirektor
Edgar Hirt, die wegen Veruntreuung
von 5,6 Millionen Mark angeklagt
sind, „so lange verzögert hat". Gleich-
zeitig wies sie darauf hin, „mit wel-
cher Eüe und Publizität" die Bonner
Staatsanwaltschaft das Strafverfah-

ren gegen den damaligen Bundes-
wirtschaftsminister OttoG rafLambs-
dorff (FDP) im Zusammenhang mit
der Flick-Äffare betrieben habe.
Frau Berger widersprach auch

Frankes Erklärung, die verschwun-
denen MIIIionen-Beträge seien für
humanitäre Zwecke und besonders *

für den Fraikauf von „DDR-.Häftlin-
gen verwandt worden. Denn für der-
artige, mit Ost-Berlin vereinbarte
Vorgänge „lagen und liegen ord.
nungsgemäß geführte Akten mit kla-

ren Belegen vor. Lieselotte Berger
„Die über fünf Millionen, die fehlen,
sind mit Sicherheit nicht -in die DDR
geflossen.“
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Terror in Ei Salvador
nimmt vor der Wahl zu
Mehrheit für Christdemokraten fraglich / Test für Duarte

Kopenhagen will Streik durch Gesetz
beenden. Gewerkschaften protestieren
Forderungen nur teilweise erfüllt / Folgen des Ausstands treffen Aalborg besonders hart

test gegen den politischen Eingriff

der Regierung Schlüter za einer

Großkundgebung in Kopenhagen
aufgerufen.

Zu einer militanten Auseinander-
setzung, einer der wenigen,die diesen

zu der gesamte Flugverkehr. Zu Be-

hinderungen kam es im innerdäni-

schen Fährverkehr. 16 000 Schlachter

sind ohne Arbeit, weil kein Vieh mehr
in die Schlachtereibetriebe transpor-

tiert wird. Die gesamte Fischereiindu-

Noch immerfiihlen sieh

die Korsen kolonisiert
WERNER THOMAS. Miami

Die Parlaments- und Kommunal-
wahlen in El Salvador am kommen-
den Sonntag sind für Präsident Jose

^
Napoleon Duarte ein nichtiger Test.

i Der Wahlausgang wird zeigen, wie
das Volk Duartes Arbeit einschätzt,

der seit dem 1. Juni 1984 das Land
regiert Für die nächsten vier Jahre

geht es auch darum, wieviel Einfluß

dem christdemokratischen Politiker

und seiner Partei bleiben wird, um
das angestrebte Reformprogramm
durchzusetzen. Mit gezielten An-
schlägen hat die Guerrüla der „Natio-

nalen Befreiungsfront Farabundo
Marti“ (FMLN) in den Wochen vor

der Wahl versucht, den Wahlprozeß
zu stören.

Die Konstellation ist wie schon bei

der Präsidentenwahl 1984 und der

Wahl der Verfassunggebenden Natio-

nalversammlung 1982: Wichtigste

Gegner der Christdemokratischen

Partei (PDC) sind die Rechtsparteien,

vor allem die von Ex-Major Roberto

d'Aubuisson geführte Nationale

Republikanische Allianz (Arena). Die

Linke nimmt wieder nicht teil

Die Christdemokraten kontrollier-

ten bisher mit 24 der 60 Sitze nicht

das Parlament Meist stimmten je-

doch die baden Abgeordneten der

sozialdemokratischen Acciön Demo-
cräüca (AD) mit ihnen. D’Aubuissons
Arena und die Partei der Nationalen

Vesöhnung (PCN) verfugte über die

Mehrheit

Ein trickreiches Gesetz, das Duarte
verhindern wollte, wird den rechten

Parteien wahrscheinlich helfen, ihre

dominierende Position zu verteidi-

gen: Sie dürfen sich auf den Stimm-
zetteln separat auffuhren lassen. Bei

der Auszählung werden ihre Stim-

men jedoch addiert Vergeblich legte

der Präsident sein Veto gegen dieses

Koalitionssystem ein. Das Oberste

Gericht entschied gegen ihn.

Balanceakt geht weiter

Obwohl Duarte gern Umfingen des

Gallup-Instituts erwähnt, die den
Christdemokraten eine Mehrheit Vor-

aussagen, wollen die meisten politi-

schen Beobachter nicht dran glau-

ben. „Der Präsident muß seinen Ba-

lanceakt fortsetzen“, meint ein west-

europäischer Diplomat Er tut dies

seit seiner Amtsübernahme zwischen
den extremen linken und rechten

Kräften. Da die Polarisierung zu-

nimmt, kann es für ihn schwieriger

werden, Kurs zul halten.

Die etwa 7000 Rebellen derFMLN
sind heute weiter dem je von der

Machtübernahme, ihrem eigentlichen

Ziel, entfernt. Militärisch hat sich das

Bild zugunsten der Regierungs-

truppen verschoben. Viele Offiziere

sprechen heute von der Möglichkeit

eines militärischen Sieges. Sie führen

die .Wende“ auf die dramatische Er-

höhung der amerikanischen Militär-

hilfe zurück, die von 35 Millionen

Dollar im Jahr 1981 auf 196 Millionen

Dollar 1984 stieg.

Die FMLN-Partisanen operieren

plötzlich wieder in kleineren

Gruppen und konzentrieren sich auf
den Stadtterrorismus, was die Situa-

tion der Duarte-Regierung nicht er-

leichtert

Seit Anfang dieses Jahres wurden
zwei Bürgermeister der Arena-Partei

Opfer von Attentaten: Armee-Spre-
cher Ricardo Cienfuegos (43), ein

Oberstleutnant und der General im ,

Ruhestand Jos6 Alberto Medrano
(66). Medrano gilt als einer der Grün-

1

der der rechten Todesschwadrane.

Zu den Attentaten bekannte sich die

„Carla Elisabeth Ramirez-Front“, ei-

ne radikale Splittergruppe der marxi-

stischen Rebellen..

Stimmzettel verwahrt

Häufig stürmen Rebeffen-Gmppen

in kleine Ortschaften und zerstören

die Bürgermeisterämter und die Ar-

chive. Aus diesem Grund läßt die

Wahlbehörde die Stimmzettel an be-

sonders gesicherten Plätzen aufbe-

wahren und erst in der Nacht zum
Sonntag verteilen. Zugenommen ha-

ben weiter die Sabotageaktionen ge-

gen wirtschaftliche Einrichtungen.

Fast täglich zerstören die Partisa-

nen Leistungsmasten oder setzen öf-

fentliche Busse in Brand. Sie vernich-

ten in der gerade zu Ende gegangenen
Emtesaison Kaffee, Baumwolle und
Zuckerrohr, die wichtigsten Devisen-

bringer des Landes. Kaffeeverarbei-

tungsunternphmen wurden überfal-

len und zerstört

Auch der Terror von rechts nimmt
zu. Die Todesschwadronen treten

wieder verstärkt in Aktion. Im Januar

registrierte die Menschenrechtsorga-

nisation der katholischen Kirche 14

Opfer dieser Gruppen. Duarte versi-

chert jedoch, daß seine Regierung al-

les tun werde, um eine neueWelle des

rechten Terrors zu verhindern.

Ernst nimmt der Präsident die Ab-

sicht der rechten Parteien, ihn in die

institutioneile Isolation zu treiben.

Wenn Robertod'Aubuissonund seine

PCN-Partner weiterhin das Parla-

ment und die Gerichte kontrollieren,

sind Duarte dieHände gebunden. Be-
sonders schlecht steht es dannum die

Friedensverhandlungen mit den
FMLN-Rebellen, die von der Arena

als „Kapitulation“ verurteilt werden
und auch innerhalb des Offiziers-

korps auf wachsende Kritik stoßen.

Duarte sieht die Situation heute

selbst weit skeptischer als im Okto-

ber 1984, als er in der kleinen Kirche

der Ortschaft La Palma eine Guerril-

la-Delegation getroffen hatte- Beide

Seiten betonten damals ihre Bereit-

schaft für eine friedliche Lösung und
beschworen den „Geist von La Pal-

ma“. Das zweite Gespräch, sechs Wo-
chen spater, endete frostig, weil die

Rebelten _Maxiraalfordemngen“
(Duarte) stellten, eine Macht-Beteili-

gung. Duarte beschuldigte die andere

Seite, lediglich einen „taktischen Dia-

log“ zu führen. (SAD)

H.-J. SCMLDE/DW. Oslo

Die dänische Regierung wird den
Streik der etwa 300 000 Arbeitnehmer

der Privatwirtschaft mit einem Geset-

zespaket beenden und gleichzeitig

den für den 1. April angekündigten
Arbeitskampf von mehr als 100 000

Beschäftigten im öffentlichen Dienst

noch vor dessen Beginn stoppen.

Darauf haben sich die vier Parteien

der Regierungskoalition und die Ra-

dikalliberalen geeinigt Die Minder-
heitsregierung, die sich aus Konser-

vativen, Liberalen, dem Zentrum so-

wie der Christlichen Volkspartei zu-

samroensetzt, braucht die zähn Stim-

men der Radikalliberalen, um im Par-

lament die notwendige Mehrheit zu

erhalten. Der Gesetzesvorschlag wur-

de gestern im Parlament eingebrach

L

Am Sonntag wird es zu einer Sonder-
sitzung Zusammenkommen, um dar-

über in dritter und letzter Lesung zu
entscheiden. So konnte der Streikam
Montag beendet werden.

Der Eingriff der Regierung in den
Streik sieht Einkommensverbesse-

rungen von zwei Prozent und eine

Verkürzung der wöchentlichen Ar-

beitszeit von 40 auf 39 Stunden vor.

Diese Regelung wird jedoch erst 1986

wirksam. Außerdem werden die Be-

zieher von jährlichen Einkommen
von mehr als 150000 Kronen (etwa

42 000 Mark) zum Zwangssparen ver-

pflichtet Rund 250 000 Steuerpflich-

tige werden davon betroffen sein.

Die Gewerkschaften hatten eine

35-Stunden-Woche sowie eine Lohn-
erhöhung von zehn Prozent gefor-

dert Für morgen haben sie aus Pro-

Zwangspsychiatrie

auch in CSSR?
KNA/DW.Prag

Bestürzung darüber, daß nun auch

in der CSSR die Psychiatrie als Waffe

im Kampf gegen Andersdenkende
eingesetzt werde, hat in einem ge-

stern in Wien veröffentlichten Schrei-

ben an den tschechoslowakischen Mi-

nisterpräsidenten Gustav Husak die

Nationalleitung der katholischen Ar-

beiterjugend Österreichs geäußert
Sie bezog sich damit auf den Fall des

jungen Katholiken Jan Pukalik, der

wegen der Sammlung von Unter-

schriften gegen die Aufstellung von
Atomraketen vom Bezirkssenat der

mährischen Stadt Blansko für „gei-

stig abnorm“ erklärt und zwangswei-

se in eine Anstalt eingewiesen wor-

den sein solL Bisher waren derartige

Zwangseinweisungen aus der CSSR
nicht bekannt geworden. Im Kampf
gegen die katholische Küche bedien-

te sich die Regierung vorzugsweise

Verhören und Verhaftungen. Sielaßt

Pfarrstellen und Bischofsstühle un-

besetzt und versucht durch die För-

derung der von Rom nicht anerkann-

ten Priesterorganisation „Pacem in

terris“, einen Kefl in den Klerus des

Landes zu treiben.

größten Arbeitskonflikt Dänemarks
seit zwölfJahren prägten, kam es, als

streikende Arbeiter das . „Tages-
schau“-Studio stürmten und die lau-

fende Sendung mit dem Zwischenruf
„Kein Streikabbruch, durch die Re-
gierung“ störten.

Die größten Belastungen des Ar-

beitskampfes hatte in den ersten Ta-

gen die Großstadt Aalborg zu tragen.

Mehr als 80 000 Bewohner der Stadt

und ihrer Umgebung waren von der
Fernheizung abgetrennt. Der Arzt
Henrik Hamburger schlug Alarm.
„Mich würde es nicht wundem, wenn
wir bei einer Fortsetzung des Streiks

in unserer Stadt Todesfälle erleben“,

sagte er. Bei Zimmertemperaturen
zwischen zwölf und 14 Grad müssen
bereits viele ältere Leute im Bett blei-

ben, um sich überhaupt wannhalten
zu können.

Vergeblich hat Aalborgs Bürger-

meister Kai Kjaer die Arbeiter des

Kraftwerkes Nordkraft gebeten, die

Arbeit wieder aufzunehmen. 70 000

Bürger, so meint er in seinem Appell

an die Metallarbeitergewerkschaft,

müssen ohne Heizung und Wannwas-
ser leben. „Geht wieder zur Arbeit“

Der Appell blieb bisher ohne Erfolg.

Auch in der Stadt Randers gibt es

Probleme. Das Kohlenkraftwerk hat

nur noch bis heute Vorräte. Auf dem
Flughafen Kopenhagens ruhte nahe-

In Den Haag
Kritik am Papst

KNA/DW. Den Haag

Auch der niederländische Premier-

minister Ruud Lubbers hat jetzt die

Anerkennung Israels durch den Vati-

kan gefordert Dieser Schritt sei mehr
als notwendig, erklärte der Politiker

in Den Haag und bedauerte, daß diese

„Unterlassung“ des Vatikans zurWei-

gerung der drei jüdischen Gemein-
schaften in den Niederlanden geführt

habe, mit Papst Johannes Paul H
während dessen für Mai geplanten

Pästoralbesuches zusammenzutref-

fen. Die jüdische Gemeinschaft in

den Niederlanden hatte diese Forde-

rung bereits Anfang des Jahres zur

Bedingung für ein Treffen gemacht 1

Außerdem hatte sie ein Schuldbe-

kenntnis des Papstesüber dieMitver-

antwortung der katholischen Kirche
an den Judenverfolgungen im Laufe
der Jahrhunderte und insbesondere

zum Ausbleiben einer öffentlichen

Stellungnahme des Vatikans zur Ju-

denVernichtung durch die Nazis im
Zweiten Weltkrieg verlangt Der is-

raelische Premierminister Shimon
Peres hatte dagegen empfohlen, die

Einladung des Papstes ohne weiteres

zu akzeptieren.

stne hegt brach.

Bis zum Wochenende rechnet die

Wirtschaft mit einem Verlust von um-
gerechnet 200 Millionen Mark. Das
Tagesstreikgeld ist den hohen däni-

schen Gehältern angemessen: 300

Dänische Kronen für die Streikenden
pro Tag bar auf die Hand.

Bis heute bestätigt der Streik aller-

dings auch: Die etwa fünf Millionen

Danen haben den höchsten Bierkon-

sum der Welt Die Vorratslager der
großen Brauereien sind leer. Denn
nach „Hochrechnungen“ haben die
Dänen sich für ungerechnet 60 Mil-

lionen Maris mit Bier eingedeckt

Vor dem Streik erlebte Dänemarks
Wirtschaft endlich den Aufschwung.
Die Arbeitslosigkeit unter Metallar-

beitern beträgt 30000, die Industrie-

investierungen stiegen mit 30 Prozent
an.

Man spricht von einem Wachstum
des Bruttonationalproduktes von drei

Prozent Das sind angenehme Aus-
sichten bei einer Staatsverschuldung

von 100 Milliarden Dänenkronen, da-

von fest 70 Prozent in US-Dollar. Dä-
nemarks Wirtschafthat durch den ho-

ben Dollar-Kurs den Export in die

USA wesentlich verstärkt Eben dar-

um haben die Arbeitgeber so unnach-

giebig aufdie Lohnforderung derGe-
werkschaften reagiert

Entschuldigung

bei Südkorea
AFP, Seoul

Die Volksrepublik China hat sich

bei der südkoreanischen Regierung
offiziell dafür entschuldigt daß chi-

nesische Kriegsschiffe auf der Suche
nach dem steuerlos im Gelben Meer
treibenden Torpedoboot in der ver-

gangenen Woche in südkoreanische

Hoheitsgewässer eingedrungen sind.

Dies teilte gestern der stellvertreten-

de südkoreanische Außenminister
Han mit Er legte Wert auf die Fest-

stellung, daß China mit der Verlet-

zung von Hoheitsgewässem die Sou-

veränität Südkoreas anerkannt habe.

Die Regierungen in Peking und Se-
oul unterhalten keinediplomatischen

Beziehungen. Die Entschuldigung

wurde dem südkoreanischen Gene-
ralkonsul in Hongkong ausgehändigt

und trägt die Unterschrift des stell-

vertretenden Direktors für diploma-

tische Angelegenheiten des dortigen

Büros der chinesischen Nachrichten-

agentur „Neues China“, das die Funk-
tion einer diplomatischen Mission

wahrnimmt Die Rückgabe des

Schnellbootes, mit dem auch alle 19

Besatzungsmitglieder nach China zu-

rückkehren, ist für heute vorgesehen.

Von A. GRAF KAGENECK

N och nie seit dem Zweiten Welt-

krieg, so berichtet Francois
Giacobbi, war auf Korsika die An-
teilnahme an einer Kantonalwähl
und ihrem Ergebnis so hoch wie in

diesem Jahr. 87 Prozent der einge-

schriebenen Wähler im Norden, nur
drei Prozent weniger im Süden gin-

gen zu den Urnen.

Ais die neu gewählten Generalrä-

te der beiden korsischen Departe-

ments ihre Vorsitzenden wählen
mußten, waren die Säle in Bastia

und Ajaccio berstend voll von Bür-
gern, die ihre neuen Landesherren
sehen wollten. „Das war der schla-

gendste Beweis dafür; daß das kor-

sische Volk bei Frankreich bleiben

mochte“, sagt Giacobbi.

Der linke-radikale Senator ist

zum 14. Mal zum Vorsitzenden des
Generalrats des Departements
Ober-Korsika gewählt worden. Sein
„Rivale“ im Süden, der Gaullist Jo-

s6 Rossi, ist dagegen ein politisches

Küken. Giacobbi ist eine Institu-

tion, wie der Gaullist Rocca-Serra

oder Charles Omano, der unabhän-
gige Bürgermeister von Ajaccio.

Sie alle vertreten ihre Insel in Pa-

ris im Senat oder der Nationalver-

sammlung, kennen die Nöte ihrer

Landsleute, wissen mit List, Behar-

rungsvermögen und Kompromiß
Vorteile für die Insel zu erreichen.

Sie sind sozusagen Felsen in der

Brandung der Autonomie- und Un-
abhängigkeitsbestrebungen einiger

Hitzköpfe, und genießen das abso-

lute Vertrauen der überwiegenden
Mehrheit der Korsen. Die Frage,

was aus der Insel einmal werden
soll, beherrscht weiter den Alltag

dieses 280 000 Seelen großen Völk-

chens aus knorrigen Individuali-

sten.

Die Sache mit den Bomben ist

nämlich keineswegs ausgestanden.

Zwar haben die Anschläge im ver-

gangenen Jahr zum ersten Mal ab-

genommen, und das ist zweifellos

der geschickteren Aktion der Poli-

zei unter Sonderkommissar Brous-

sard (inzwischen wieder nach Paris

zurückversetzt) zuzuschreiben.

Einschüchterung wirkt

Aber es kracht immer noch, vor

Banken, Reisebüros, Polizeirevie-

ren, Geschäften und Ferienhäu-

sern. Opfer sind immer Festland-

franzosen oder Korsen, die der
„Kollaboration mit der Kolonial-

macht“ verdächtigt werden.

Nichts ist einfacher, als nach der
„hit-and-mn“-Taktik zu verfahren

und ein Paket Plastiksprengstoff

auf einer Fensterbank oder vor ei-

ner Tür abzulegen. Das Lehen setzt

man nicht aufe Spiel, ja kaum die

Freiheit Denn die Zahl der Verhaf-

teten bleibt gering. Der Korse istein

sehr schweigsamer Menschen-
schlag. Und wer riskiert schon, sein

Haus in die Luft fliegen zu sehen?

Die Freischärler der Nationalen

Korsischen Befreiungsfront

(FNLC) wissen einzuschüchtem.
An zerstörten Häusern an der Küste
zwischen Caleri und St Ftorent läßt

sich das ablesen.

Die Bombenattentate haben zwar
abgenommen, die Verbrechen sind

dagegen erschreckend hochge-

schnellt Nachrichten über Bank-

überfälle, schweren Raub und
Diebstahl häufen sich auf den Lo-

kalseiten des „Corse Matin-. Daß
auch hinter der gewöhnlichen Kri-

minalität die verbotene FNLC steht

kann nur vermutet werden.

Nicht nur Radikale

Was ist es, was die Flamme der

„Independenzia“ immer wieder
schürt? Diejenigen, die nächtens

ein „EFF“ (i francesi fiori = die Fran-

zosen raus!) auf die Hauswände
schmieren oder den Namen eines

Flusses oder Ortes vom französi-

schen ins korsische umschreiben,

sind ja nicht alle Mitglieder der Be-

freiungsfront. Und die vielen gemä-
ßigten Gruppen und Parteien, die

mehr Autonomie verlangen, träu-

men ja nicht von einem unabhängi-

gen korsischen Staat der nie alleine

lebensfähig wäre mit seinem Wein,

seinem Öl und seinem Tourismus.
Die Zentrale in Paris hat viele Feh-

ler gemacht und macht sie. trotz der

spürbar gewordenen „Dezentrali-

sierung“. zum Teil weiter.

Die Korsen müssen sich in der

Tat „kolonisiert“ fühlen, wenn ei-

nes der ältesten Versprechen, die

Tarife für Schiff und Flugzeug den
internen französischen Tarifen an-

zugleichen, immer noch nicht er-

füllt ist Warum muß der Korse 30

Prozent mehr für eine Passage von
Nizza nach Ajaccio zahlen als der

Franzose, der von Nizza nach Mar-
seille fährt oder nach Paris fliegt?

Warum wird das Gepäck korsischer

Passagiere extra berechnet?

Warum fielen verhältnismäßig

mehr Korsen als Festlandsfranzo-

sen in allen Kriegen, die Frankreich

in diesem Jahrhundert führte? Und
warum hat man ihnen in den sechzi-

ger Jahren 50 000 Algerienfranzo-

sen als Läuse ins Fell gesetzt die

intensiv Weinbau betrieben und alle

Preise durcheinander brachten?

So wundert es nicht wenn die

„korsische Nationalflagge“, der
schwarze Mohrenkopf mit der

Kopfbinde auf weißem Grund, heu-

te ungeschehen von Kirchen, Post-

ämtern und Seglermasten weht
Man laßt die Korsen gewahren,und
ist in Paris froh, daß es noch nicht

zu irischen oder basischen Ver-

hältnissengekommen ist Vielleicht

sind die Korsen einfach weiser. Wie
weise sie sind, haben sie bei den
Kantonalwahlen gezeigt Sie wähl-

ten einen Radikalsozialisten für den
Norden und einen Gaullisten für

den. Süden. So bleibt das innere

Gleichgewicht gewahrt

Der Schein des Weisen
Den SfeindesWaisen suchteman bisher vergebens - derSchein

des Weisen hat sich seit über lOO Jahren millionenfach bewährt.

Er verwandelt: Geld in Vermögen, Unsicherheit in Sicherheit, Unge-

wißheit in Gewißheit, Sorge in \fonsorge. Wunsche in Wirklichkeit . .

.

Das ist nicht zuviel gesagt Der hier gezeigte VEREINSBANK-
Pfartdbrief macht jährlich 7,5% mehr aus Ihrem Geld. Das bringt

Ihnen - ohne Mühe - zusätzliches Einkommen:

Wfenn Sie zum Beispiel jetzt für 10.000DM VERE1NSBANK-

Pfendbriefe ru.7,5
fl

-o kaufen und die Zinsen gleich wieder so hoch-

prozentigartiegen tonnen, verwandeln sich Ihre 10,000DM in

weniger ate 10 Jahren irv 20.000 DM.
Und das mit der besten Garantie und Sicherheit, die das

deutsche Gesetz kennt. Oese VERBNSBANK-Wfertpapiere smd

mündelsicher und bieten „verbriefte Sicherheit“. Sie garantieren

gieichbleibend hohe Zinsen wahrend der gesamten Laufzeit und
Einlösung zum Nennbetrag am Fälligkeitstag.

KapiulverJvpptltmg in u ewiger als 10Jjbm. He-be Zinsen. Hohe Erträge,
j

MänJehiüxn Geldanlage. Htscbste Sieherbäattufe nach dem Jeaocbm \

Gesetz. Idealfür VerKägeKsbiUimg und Zukunfsaichrrufig.
j

So verwandeln unsere Wertpapiere z. B. die Sorge um das Aller

inaktive Allersvorsorge.Undsie ruckendie Erfüllung großerWünsche

aus dar Ungewißheit in die Gewißheit eines festen Termins.

Wter bei der Bayerischen Nfereinsbank festverzinsliche Wert-

papiere erwirbt, weiß heute was er morgen hat Deshalb gibt’s.

was den Besitz von VEREJNSBANK-Pfandbriefen und -Kommunal-
obligationen betrifft, bereits eine ganze Welt von Weisen. Gehören
Sie schon dazu?

VERSNSBANK-Wertpapiere können Sie bei jeder unserer 400
Niedertassungen kaufen. Oderjeder anderen Bank oder Spar-

kasse in der Bundesrepublik Deutschland.

BAYERISCHE
C$3 VEREINSBANK

AKTIENGESELLSCHAFT

Coupon “i

i

i

i

Ja, ichmöchte den Schein desWeisennäher kennenlernen.

.

, EgßfifaooebQte drhällen Sie unten
-.München (06992132-® 39, Frankfurt (063) 2174^14,Düssel-
dorf$211) 898*280/290, HambwS {Q40)308p9*1 80.itod.bei

^»arxfeiaiVEf^^Bi^J'ljetfeiiassuiigBrL'
'

Bayerische vbreinsbank A3, AbteilungHYP.(18321, Postfach 1,

SOOOMünchent. :
. .v. :

fnfamiationendurehö^^ V
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Ägypten-Spezialist
Klass. Rundreise Nil-Kreuzfahrten
HP. Besichtig, il (MS Sheraton).

Lmranftug, DM 2445,*
" ra9e

aoo« 3595,-

NeuimProgramm:$ INA

I

NILREISEN SANGAK KG
Steinstr. 19a, 2000 Hamburg 1 . Tel. 0 40 / 33 81 10 + 33 53 80

Kaiserstr. 121, 7500 Karlsruhe, Tel. 07 21 / 69 44 44

INSELKREUZFAHRT

Das klassische Hellas wird wieder iebendig.

Erleben Sie den besonderen Zauber einer

Insel-Kreuzfahrt auf der »MS Dalmacija«

Route: Venedig - Katakoton - GythJon - Heraklian - Santorin -
Patmos - Kusadasi - Kraus - Korfu - Dnbnmnk - Venedig

Tennin: 26. 10. 1985 bis 4. 11. 1985

Deutsche KreflzfahiteateUnng. Ab DM 1290,—
Buchung and Auskunft;

rsisebüra stricKradt
Goethestr. 18-20 - 3000 Hannover I Tel. 05 11 / 1 60 82 55

ab MUC. STR, DUS. FRA. HAM. HAJ. BRU

ATHEN
KRETA
RHODOS

ab DM 350,'

ahDM440«—
abSH450,—

SANTORIM ab DH 550,-

MYK0H0S ah DM 580,-
+K0S+K0RFU+SIQATH0S

MALL0RCA abDM 380,-

ffilZA ab DM 420,-
TBIBüFFA abl» 680,-
LAS PALMAS abDMttOr-
ALICANTE ab DM 465^-
ZYPQW ab Ol 700«-

Jugoslawien
Preiswert und
mit vielen
Extras! Der
neue Katalog ’85

Im PREIS und SERVICE - UNSCHLAGBAR J
5

AWTS i/8508084
L

8035 GAUTING • MÜNCHENER STR. 35 .

:

DIE REISE
Das absolute Muß 1985 des informierten Geschäftsmannes, das einmalige Erlebnis

für die Familie.

EXPO 85 - TSUKUBA - JAPAN
die Weltausstellung der Superlative - Zukunftsschock oder MaBstab unserer
Zukunft? Erleben Sie Japan mit seiner einmaligen Kultur und Tradition: älteste

Kaisersladt, größter Bronze-Buddha der Erde, faszinierende Bauten der Shogun-
zeit und das Disneyland von morgen.

Riegen Sie in der Executive- Klasse der5^W/V/7W in enorm bequemen
Sitzen mit Beinfreiheit und vorbildlichem Service der Sonne entgegen.
Ein Stop in Finnland - Helsinki mit Stadtbesichtigung und Aufenthalt in finnischer

Atmosphäre - vor dem Non-Stop-Flug nach Tokio sowie deutsche Reiseleitung

und Unterkunft In Erste-Klasse-Hoteis sind inbegriffen. Preis DM 9490.— für

Enwachsene. Reisetermine individuell möglich.

Nähere Auskunft und Reiseprogramm bei:

REISEPARTNER GmbH, Langstr 36. 6450 Hanau
Tel. 0 61 81 M 40 35-37. Telex 4 184 460

Aaf 124 Seiten das unfang-

relcbste Üriartsangefeot!

Flog - Anto - Bas. Hotels -

Ferieawofcnragen - Privat

Camping - FKK - Speit

otours
oder WlndmühlstraBe 1, 6000 Frankfurt 1

Zwölf exklusive Bahnreisen (1 . und 2. Klasse) zwischen 5. Juli und
30. August 1985 von fast alten größeren Bahnhöfen.

Erstklassige Hotels (Halbpension) in Verona, Montegrotto

Terme und am Gardasee. Besichtigungsprogramm, Reiseieitung.

Ausführlicher Sonderprospekl vom:
MAINZER REISEBÜRO HILLEBRAND

Veranstalter für,

weltweite Opem-
und Konzertreisen

Schilierstr. 30-32
6500 Mainz
Tel. 0 61 31 / 25 82 51

fl
feit

i$mn
”lm Ravf»risf:hfin Wald und in 'wß Im Bayerischen Wald und in

' Südfrankreich (Camargue/ wl

„Grand Canyon") ab DM 540, - \

Information und Prospekte:

Dr. Eisenrith Tours. Abt. WS 1

Amalienburgstr. 19, 8 München 60

Tel. 089/8 11 93 73

r Erleben Sieeine Nacht, in deres nichtdunkel wird! 1
1 Nachtflug in die

|

Mitternachtssonne
von Hamburg überden Polarkreis nachTromso

Sonnabend auf Sonntag, 15716. Juni und 22723. Jura
Freitag auf Sonnabend, 21J22. Juni und 28729. Jura
• Abends Flug ab Hamburg • Rundfahrt mit Knabben-Essen
• In Tromso 4 Std. Aufenthalt • MorgensRückkehrn.Hamburg
1984waren alte Flügeausgebucht- ßTC
daher rechtzeitig anmeiden! DM vJ# U"ÄHapag-Lloyd Reisebüro

2000Hantxxg 36 -VerVohrspavÄon Jungfemstieg -040/3284430 .

Nur eusgewShlte Angebote von
• Bungalows und Strandhotels FLUGREISE JO i
• Ferienhäuser und Wohnungen 1 Woche MMA
• Clubs und Sportferiendörfer ab DM M
Den neuen Rugkatalog senden wir Ihnen kostenlos zu.

Fordern Sie auch unseren großen
Farbkatalog Frankreich für Autofahrer an.

440.-

;
. STUDIENREISEN

Bus-Studienreisen 1985
11.5. 9 Tage Korsika DM 11*V~
14.576.9. 10Tage Schottland DM 15f0*-
24. 5. 1 6 Tage Türkei - Kos - Samos - Chios DM M9*-
25.5. 9 Tage Bretagne -Jersey DM 11H*-
25.5. 14 Tage Rumänien -Moldaukloster DM 1SV5*-
25.5. 9Tage KastiBen — Madrid DM 1080*-
11.6. 9Tage Insel Korfu DM 1200*-
11.5. 9Tage Insel Sardinien DM IJIOr
5. 8. Tage Nordspanien - Santiago de Composteka DM 1*20*-

Skandinavien-Reisen
19.6718.8 11 Tage norwegische Fjorde DM 1020*-
21.6. 16TageNordkap- Lofoten DM 2K0*-
16.8. 17 Tage Island -Färöer DM 5490;*-

,

Weitere 250 Reisen finden Sie in unserem Reiseprogramm 1985.
Prospekte bitte unverbindlich anfordem bei

Heideker-ReiMu, Porti. 12 28, 7420 MOastege«. Tel. 0 75 81 / 7 51
j

GLACIER-EXPRESS
BERNINA-EXPRESS

,IM GLACIER-EXPRESS DIE SCHWEIZ ERLEBEN*
TMeturfaub’SS

19.-25.6.85
6.-11. 8. 85
„BAHNERLEBNIS
SCHWEIZ"
4.-11.9.85

je 3 Nächte Zermatt und St. Moritz

z B ab Mannheim

SCHWEIZ" Zermatt - Si. Moritz - Locarno
4.-11.9.85 z. B. ab Mannheim DM1272,-
jeweils Fahrt 1 Kl. m der Schweiz • 4-Sierne-Hotels HP • Reiseleitung

Weitere Termine in unserom ausführlichen Prospekt!

MBATCUNccaf ab IN1 1140,-

XXTOSNoUBycs ab DM1190,-
CESMEHotalBca ab DM1152.-

Prospekt
erhältlich bei

Telefon 06 31

8 01-2 29

REI5EBÜRO
JUNKER
6750 Kaiserslautern, Stiftsplatz

INDIEN

PREISWERTER ALS IM VORJAHR
- 2-Wochen-Angebote HP -

ab 0M 1140,- MAMUUBS Hotel Tarn ab 0M 1170,-

8b DM 1190,- AUWVA Hotel KapMa ab DH 1220,-

ab DM1152.- STAHBUUiriCblVaÖF ab DM 9K,-
ZYPS»
KTBSBA Hotel Hare Honte ab 0M 1481,-

_j Prospekte in Ihrem Reisebüro
.V. oder bei:

kfl sonnenreisen
1 Graf-Adotf-Str. 200=^1—J 4000 Düsseldorf 1

Tel. 02 11/ 8 00 31-37

JACHTKREUZFAHRTEN

INDOCULTURE TOURS
Ihr Spezialist für Indien, Nepal,

Bhutan, Pakistan, Burma, Sri Lanka
AusführL Prospekt von:
INDOCULTURE TOURS
Indoculture Reisedienst
Bismarckplatz 1 , 7000 Stuttgart 1

Tel. 07 1 1 / 61 70 57 + 58

Erlebnis-Urlaub
Sonne. Wind, Meer und ein Schiff

Tr*umh«f1e Ferien voll Freiheit und An Bord. * Ga*tel<»t>inen

Alrtrvit«! «n Bord der _Gal«in
(Hoctiseeyicfu 22 m).

Umere Crew luhrt Sie in» Ioni-

sche Meer zu kleinen Inseln

und Irohlichen Hefen oder

n die furtri»che Rivier*. ein

Trtumrevier mit eins«men
Buchten. «Iten Kulturen

und guter Gesllichkeit:

Benen, WC-Duiche). Selon. Rador.
KW-Funk u»w.

Motor- und Segelbeibool Wsjjerski,
Surfing, Meilenbeslatigung. Astro-

Navigation.

Schreiben Sie uni, oder njlen

Sie einfach an. Wir senden
Ausführliche Unterlegen.

Dr. Hans Schrefter

Alleestrofte 88
q^oaxB D-5630 Remscheid

Tel. 021 91/29 20 75

KREUZFAHRTEN

ÖkumenischeHerbstkreuzfahrti985
A||X JAn Qm iron Meknes und Rabat in Marokko. Tipasa, Dje- Bme fordern Sie unseren SonderProspekt»AUT uen opuicll mila und_Hippo Regius in Algenen. Karthago -Kreuzfahrt- an. Zwei weitere Kataloge

der frühen Kirche«
mit MS Istra

vom 28.9.-12.10.1985

Kabinenpreise abDM 1 990,-
Landausfluge nach Arles, Saint-Gilles und

Salntes Manes de la Mer in Frankreich.

Montserrat und Granada in Spanien. Fez.

Meknes und Rabat in Marokko. Tipasa. Dje-

mila und Hippo Regius in Algenen. Karthago
in Tunesien. Mdina und Rabat auf Malta,

Agrigent und Syrakus auf Sizilien

Jahrtausende - darunter die prägende Zeit

der afrikanischen Kirche - ziehen auf dieser
Reise an ihnen vorüber. Berber. Phönizier.
Araber und Römer erzählen ihre Geschichte

Unsere wissenschaftlichen und theologi-

schen Reiseleiter bieten sich Ihnen als Weg-
begleiler an. Wir freuen uns. wenn Sie mil-

kommen.

Bitte fordern Sie unseren Sonderprospekt
-Kreuzfahrt- an. Zwei weitere Kataloge
Starten der Bibel- und -Statten der
Christenheit» senden wir Ihnen auf Wunsch
gerne zu

BiblischeReisen
Biblische Reisen GmbH, Abt 09
Silberburgstraße 121. -7000 Stuttgart 1

Telefon (0711) 61925-0

Dem Widerspruch von Enno v.

Loewenstem gegen das Bekenntnis

„unsere Schuld“ im „Wort zum Rie-
den" der Evangelischen Kirchen in

beiden Teilen Deutschlands kann ein

bibelgläubiger evangelischer Christ

nur zutrimmen

In wessen Vollmacht bekennt ei-

gentlich Bischof Lohse „unsere

Schuld"? Alle- Christen in Deutsch-

land? Aller MitglwW der Evangeli-

schen Kirche in derBundesrepublik?

Aller Deutschen? Auch der nach 1945

geboren«]? Audi derer, zu denen der

Unterzeichner gehört, die unter Ein-

satz ihres Lebens dem Gewaltregime
Hitlers Widerstand geleistet haben
und von der Gestapo in ein Konzen-

trationslager gesperrt wurden? Die
Antwort lautet: BischofLohse spricht

ohne Vollmacht

Mit Sicherheit kann BischofLohse
sich für die Behauptung „unsere

Schuld" nicht auf eine Vollmacht
Gottes berufen. Das von derTeilung
betroffene Deutschland und ffir»
Mpnsrhpn «mri keine vor Gott schul-

dige Person. Die aufdem Sunden&ß
im Paradies beruhende sogmannte
„Erbsünde" Her hjhlkplvm Glaubeni-

lehre war vor dem Dritten Reich und
vor dem deutschen Volk in der Weh.
Diese angeborene SfinHVmftigfcurt
liegt in der Natur eines jeden einzel-

nen Menschen, sei er Deutscher oder

was immer, nicht eines Volkes. Das
wird schon im Alten Testament an
vielen Stehen gesagt, z. B. 5. Mose,
24,16: „Die Vater sollen nicht für ihre

Kinder noch die Kinder für die Vater

sterben, sondern einjeder soll fürsei-

ne Sünde sterben“. Scheinbar abwei-

chende Stellen besagen nur, daß Hie

Sünden der einzelnen überband neh-

men oder daß die Folgen der Sünden
pinTPlngr andere mit treffen, nicht

daß das Volk als Gruppeneinbert

schuldig sei Im übrigen ist das, was
vom Volk Israel als „auserwählten

Volk" Gottes gesagt wird, auf das

deutsche Volk nicht übertragbar.

Für H«m f»hrigtiirhpn Glauben des

Neuen Testaments kommt es altem

darauf an, daß durch Geburt. Lehre,

Opfertod und Auferstehung seines

Sohnes Jesu Christi Gottjeden sündi-

gen, <L h. vor ihm schuldigen einzel-

nen Mpn«»hpn von seiner Schuld er-

löst hat, wenn er sich im Glauben zu
Jesus Christus bekennt und Sun
nachfblgL Für eine besondere Schuld

von Deutschenund die politische Tei-

lung Deutschlands als deren Folge

läßt sich aus Gottes Erlösungsbot-

schaft nirhts ableiten.

Die von Bischof Lohse vertretene

Auffassung beruht aufeiner heillosen
Vermengung von überweltlichem

christlichen Glauben und innerweltli-

cher Politik. Sie führt zu der schlim-

men Konsequenz, daß dem deut-

schen Volk das allen Völkern zuste-

hende Recht der freien Selbstbestim-

mung abgesprochen wird und es un-

ter Berufüng aufeine falsche Schuld-

behauptung mit antichristlichen

Henschaftszielen politisch mederge-

halten und ausgenommen werden
kann.

Professor Dr. K Wolf,

Marburg

*
Nachdem das Dritte Reich glück-

lich vorbei war, hat die evangelische

Kirche einen wunderschönen Aufruf

erlassen, in welchem sie rieh ange-

klagt hat, nicht hrennend genug ge-

liebt und nicht mutig genug bekannt

zu haben. Eine solche Erklärung -

abgegeben, nachdem die Gefahr vor-

über war — mag vielleicht manchem
etwas wohlfeil erscheinen, sie hat

aber leider die Wirkung, für die Zu-

kunft gewisse Maßstabe zu setzen.

Und so mag sich denn die Kirche
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UNIVERSITÄT
Professor Dr. Albrecht Dold von

de- Universität Heidelberg hat ei-

nen Ruf auf den Lehrstuhl für Ma-
thematik mit dem Schwerpunkt
Topologie an der Freien Universität

Berlin erhalten. Die Stelle ist mit
der Funktion eines ständigen wis-

senschaftlicben Mitgliedes am Wis-
senschaftskolleg zu Berlin ver-

knüpft

ABSCHIED
Hertha RügeIhrecht, Senatsdi-

rektorin und DienststeQenleiterm

der Landesvertretung Hamburg in

Bonn, verläßt nach 21jähriger Tä-

tigkeit in diesem Hause den Dienst

und wurde gesternvomHamburger
Bürgermeister Alfons Pawelczyk in

den Ruhestand entlassen. Im taufe
ihrer Tätigkeit hat die promovierte

Juristin und akademisch geprüfte

Übersetzerin insgesamt acht Ham-
burger Bevollmächtigten zugear-

beitet Ihren Dienst bei der Freien

und Hansestadt begann sie im Au-
gust 1949 als Referendarin am Han-
seatischen Oberlandesgericht,

GEBURTSTAG
Der Heidelberger Ordinarius für

Semitistik und Islamwissenschaft

und einer der beiden Direktoren

des Seminars für Sprachen und
Kulturen des Vorderen Orients.

Professor Anton Schall, feiert am 1.

April seinen 55. Geburtstag. Schall

stammt aus Rottenburg am Neckar.

der menschenverachtenden Praxis

gewisser totalitärer Systeme „bren-

nend genug liebt“ und „mutig genug

bekamt“ oder ob sie nicht - etwa in

dem „Wort zum Frieden“ -ein wenig

zuviel Diplomatie aufwendet, um bei

den Mächtigen ja nicht anzuecken.

Dr. F. Herbst,

Bonn!

Eine Tatsache
Haben unsere Politik«’ wirklich

Besseres zu tun, als über die

sogenannte Auschwitz-Lüge zu de-

battieren? Auschwitz ist doch eine

Tatsache, ebenso wie Dresden, Hiro-

shima, Kafyn und schließlich auch

Golgatha Tatsachen sind.

Ab« Tatsachen zu leugnen ist

schlichtweg Dummheit Kann man
Honn Dummheitunter Strafe stellen?

R. Geriacft,

Giessen

Nichts als Luft
Sehrgeehrte Damen und Herren,

natürlich ist es ein Skandal, daß

d« DFB einer Europameisterschaft,

unter Ausschluß Berlins, zustimmt
Aber überraschend ist es doch eigent-

lich nicht. Ke Herren vom DFB ha-

ben wohl nur Fußball im Kopf? Und
ein Fußball enthält, wie jeder weiß,

nichts apderps als taft.

Mit freundlichen Grüßen
W.K Deussen,

EkviBe

Japans Haltung

Zu den umfassenden Darlegungen

unseres ehemaligen Botschafters in

Tokio, G. Diehl, einig», die jüngere

Geschichte Japans bezeichnende

Einzelheiten, Pendant zu unserer au-

genblicklichen bundesdeutschen
Aiiwwnnrtprsetyiing um unsere ost-

deutschen Gebfete;

Im Februar 1981 hielt der japani-

sche Ministerpräsident Suzuki aufei-

ner Großkundgebung - Verein für

Rückführung der Heixnatgebiete-die
Festansprache und forderte von der
Sowjetunion die Rückgabe der vter

vor Hokaido liegenden, von den So-

wjets annektierten Inseln. In Jalta

war Stalin für einen Kriegseinlritt ge-

gen Japan dieses Inselreich zugespro-

chen worden. An der Veranstaltung

nahmen Mitglied« des Kabinetts,

Abgeordnete und Vertreter aller Par-

teien teiL

Eine im Anschluß an die Kundge-
bung eingeleitete Unterschriftenak-

tion zwecks „Rückgewinnung der be-
setzten Heimatländer“ erbrachte in

kurzer Zeit 15 Millionen Unterschrif-

Wort des Tages

99 Der Zweck der Selbst-

disziplin ist nicht, die
Freiheit zu zerstören,

sondern sie zu vervoll-

kommnen. Freiheit be-

deutet nicht das Recht,
alles zu tun, was man
mag, sondern was man
sollte. 99

Pulton J. Sheen, amerik. Theologe
(1895-1977)

Statt üb« die Deutsche Gesell-

schaft für Humanes Sterben (DGHS)
mit Ausdrucken wie „geheimbündle-

rische Interessengemeinschaft zum
.

Vertrieb von Todesrezepten“ herzu-,'' .

hatte Herr AumHier besser

zur Aiwwpn Unterrichtung direkt bei

der DGHS (Postfach 110529, 8900

Augsburg) Informationsmaterial an-

fordem sollen. Es wäreihm kostenlos

zugesandt worden und hätte ihn nach

aufmerksamem Lesen davor be-

wahrt, leichtfertig üb« Probleme zu

schreiben, von denen er zwar von an-

deren Leuten gehört, die er ab« aus

pjgpnpr Konfrontation nicht kennt

und über die « sich allenfalls nur

»inspjtig informiert hat

So heißt es in seinem Artikel vom
21. mÜtt, in dem pathetischen Stil,

wie « Verbandsfunktionären eigen

ist „Menschenwürdiges Sterben ist ^
altem voran eine Herausforderung für

das ärztliche Selbstverständnis und

Handeln. Die DGHS kann der Ärzte-

schaft die Entscheidung üb« huma-

ne od« inhumane Sterbehilfe nicht

abnehmen, keine Ideologie kann

das."

Abgesehen davon, daß unklar ist

was sich Herr Aumiller beim Hin-

schreiben der Wortkombination „in-

humane Sterbehilfe“ gedacht haben

könnte, ist es klar, daß die DGHS
„der Ärzteschaft" keine Entschei-

dung üb« Sterbehilfe abnehmen
kann

; denn da hat „die Ärzteschaft"

überhaupt nichts zu entscheiden.

Es ist der einzelne Arzt, der sich da

vor Entscheidungen gestellt sieht

wie: Soll ich Sterbehilfe leisten? Fol-

ge ich meinem Gewissen und tue es,
v

zerrt mich vielleicht ein Staatsanwalt

durch einige Strafprozesse, wie den
Arzt Dr. Wittig in Krefeld. Und wenn
der Staatsanwalt nichts unternimmt,

sind es vielleicht mißgünstige Kolle-

gen, die gegen mich ein Stardesver-

fahren beantragen, wie es dem Pro-

fessor Hackethal widerfahren ist, da-

mit mir die Berufserlaubnis entzogen

werden sofl.

Alles, was mit Sterbehilfe Zusam-

menhänge geschieht in ein« juristi-

schen Grauzone. Deshalb bemühen
sich auch schon viele Ärzte, üb« die

DGHS praktikable gesetzliche Rege-
lungen zu erreichen, um die Sterbe-

hilfe aus ihrer juristischen Grauzone i

herauszuholen. Diese Notwendigkeit
sollten endlich auch die Funktionäre
der Ärzteverbände einsehen und von
der Vorstellung Abschied nehmen, es

könne alles so unklar bleiben, wie es

ist Es könnte ihrem Ansehen doch
nur nützen, wenn auch sie sich mit

der DGHS gemeinsam um eine ver-

nünftige Gesetzesreform bemühten

A. Emst,

Bad Waldsee

Personalien
Er gehört zu den Jahrgängen, die

im Zweiten Weltkrieg die größten
Opfer bringen mußten, und wurde
selbst schwer verwundet Nach
dem Krieg studierte « Klassische
Philologie und Orientalistik. Nach
sein« Promotion 1948 habilitierte

« sich 1956 in Tübingen. 1956 wur-
de er zum außerordentlichen, und
1966 zum ordentlichen Professor
für Semitistik und Islamwissen-

schaft an der Universität Heidel-

berg ernannt Damit waren ihm
zwei Fächer anvertraut, von denen
schon eines kaumvon einem emzeL-
nen überschaut werden kann. Doch
ProfessorSchall hat sich sogarnoch
mit europäischen und außereuro-
päischen Sprachen beschäftigt, die

zu keinem dieser beiden Fächer ge-

hören. Durch diese ungewöhnliche
Breite konnte er manche Verbin-
dungen aufdecken, die bis dahin
verborgen geblieben waren. Das
wissenschaftliche Werk von Anton
Schall hat seine^Schw«punkle im
Aramäischen, Äthiopischen und
Arabischen.

AUSZEICHNUNGEN
Das Große Verdienstkreuz des

Verdienstordens der Bundesrepu-
blik Deutschland ist in „Anerken-

nung derum Volk und Staat erwor-
benen besonderenVerdienste" dem
Leiter des jüdischen Dokumenta-
tionszentrums in Wien, Simon
Wieseuihai, verliehen worden, ln

einem Glückwunschtelegramm von
BundeskanzlerHeimat Knhi unter-

streicht dies«, die Bundesrepublik

Deutschland ehre damit einen
Mann, der stets für die Versöhnung
von Juden und Deutschen eingetre-
ten sei.

*
Der Leiter des Evangelischen

Kirchenamtes für die Bundeswehr
in Bonn, Militärgeneraldekan Rein-
hard Gramm {55}, ist mit dem Ver-
dienstkreuz Erster Klasse d« Bun-
desrepublik Deutschland ausge-
zeichnet worden. Damit werden die
Aktivitäten des Theologen um das
Miteinander von Soldaten und
evangelisch« Kirche ebenso ge-
würdigt wie seine besonderen Ver-
dienste bei d« Heranziehung und
Einführung neu« Militärseelsor-
ger.

*
D« ehemalige Richter am Bun-

desgerichtshof, Richard Spiegel, ist
mit der Goldmedaille der Bruder-
hilfe-Preise für Verkehrssicherheit
ausgezeichnet worden. Spiegel ist

seit 22 Jahren Präsident des Deut-
schen Verkehrsgerichtstags. Nach
der Überzeugung der Bruderhilfe-
Akademie ist es Spiegels Initiative
zu verdanken, daß der Schutz von
Kindern, älteren Menschen und Be-
hinderten in der Straßenverkehrs-
Ordnung hohe Priorität hat. Die
Bruderhilfe, eine Selbsthilfe-Ein-
richtung für Pfarrer und kirchliche
Mitarbeiter beider Konfessionen,
zeichnete mit der Silbermedaille
den Berliner Untemehmensberater
Lothar Gepperf aus; Bronze erhielt
der Pohzeikommissar WeUfcanz
Bornes aus Schwelm.
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Die Swissair-Karciwane in den Mittleren Osten.

.. K

Willkommen
in unserer
schnellen Karawane,
z.B. am Mittwoch
nach Bagdad.

"
i..;-

Oder am Donnerstag
und Sonntag
über Istanbul

nach Teheran.

Oder am Mittwoch
und Sonntag
nach Kuwait

Oder am Montag
und Donnerstag
nach Jeddah.

Oder am Montag
und Mittwoch
nach Riyadh.

Oder am Dienstag,

Donnerstag und
Sonntag nach
Dhahran.

Oder am Dienstag,

Donnerstag und
Sonntag
über Dhahran
nach Abu Dhabi.

Oder am Mittwoch
und Sonntag
über Kuwait
nach Dubai

Eigentlich ist die abgebildete Karawane von und bequem ist, spüren Sie daran, dass Sie an
Grossraumflugzeugen DC-10 viel zu klein. Die denmeisten Startflughäfen bereits dieEinsteige-
meisten Handelszentren im Mittleren Osten karte für Ihren Weiterflug erhalten. So brauchen
fliegen wir nämlich von der Schweiz aus nicht Sie sich während Ihrer ganzen Reise weder um
nur nonstop an, sondern auch an mehreren irgendwelche FormalitätennochumIhrGepäck
Tagen derWoche. (Der Sommerflugplan ist gül- zu kümmern. Ganz zu schweigen von unserem
tig ab 31. 3. 1985.) Service an Bord, der von vorne bis hinten die

Dass ein Swissair-Flug über die Schweiz in schweizerische Gastfreundschaft repräsentiert

den Mittleren Osten zudem äusserst angenehm Karawanen haben sich eben nicht nur dem

Tempo, sondern auch den Komfortwünschen
ihrer Reisegäste angepasst

Die Swissair oder Ihr IAXi-Reisebüro gibt

Ihnen gerne alle weiteren Auskünfte.

• m # 3»

swissair :

l
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Das Erscheinungsbild der Baum-
schäden in unseren Städten reicht

vom vorzeitigen Vergilben der Be-

laubung bis hin zum Absterben der

gesamten Straßenbepflanzung. Die

Zahl der resistenten Baumsorten
schrumpft, etliche Arten scheiden

für Anpflanzungen aus. Gartenbau-

amtsleiter haben jetzt Wege zur

sinnvollen Abhilfe aufgezeigt

Neugezüchtete Baumarten sollen

das Grün der Städte erhalten
Von H. de LA CHEVALLERIE

S
traßenbauine sind nicht nur

dem sauren Regen ausgesetzt,

sondern leiden noch vielmehr

unter standorttypischen Mangeler-

scheinungen. In erster Linie ist es der

fehlende Boden* Sehr oft steht der

Baum in Beton- und Asphaltflächen

eingezwängt, der Boden wird durch

ständiges Befahren oder Begehen

verdichtet oder durch Streusalze und
öle vergiftet

Als Folge leidet die Pflanze unter

akutem Wasser-, Luft- und NährstoEf-

mangeL Hinzu kommen Einwirkun-

gen durch Emissionen, starke Strah-

lungen. Hitze, Winde und den Er-

scheinungen eines unnatürlichen

Stadtklimas. Sekundärschaden, ver-

ursacht durch pilzliche und tierische

Erreger, die sich an den geschwäch-
ten Bäumen wegen ihrer nachlassen-

den Widerstandskraft gütlich tun, ge-

ben vielen von ihnen den Rest

Straßenbäume können ohne gärt-

nerische Hilfe nicht mehr existieren.

Auch sind längst nicht alle Baumar-
ten und -Sorten für jeden Standort

geeignet Die Gartenbauamtsleiter

müssen also von Stadt zu Stadt und
oft von Straße zu Straße ganz unter-

schiedliche Entscheidungen treffen.

Schmalkxonige Bäume
für enge Straßenzüge

Trotzdem hat sich eine nun seit

zehn Jahren wirkende Arbeitsgruppe
in der »Ständigen Konferenz der Gar-

tenbauamtsleiter beim Deutschen
Städtetag

4* zum Ziel gesetzt, einige

generelle Grundsätze für die Baumar-
tenwahl in den Städten zu erarbeiten.

Maßgebende Kriterien für die Be-
urteilung sind dabei die morphologi-
schen und physiologischen Eigen-

schaften der Bäume wie Wuchskraft,

Wurzel-, Stamm- und Kronenbildung,
ihre Standortansprüche an Klima,

Boden und Wasser, der gärtnerische

Pflegeaufwand, ihre Lebenserwar-

tung, Widerstandsfähigkeit gegen

Umweltbelastungen alter Art, Ver-

kehrssicherheit, usw.

Die 1984 auf der Gartenbauamtstei-

terkonferenz eingebrachte Liste ent-

hält 129 Baumarten, beziehungsweise

•Sorten, darunter auch viele Züchtun-

gen, deren angezüchtete Eigenschaf-

ten Umweltunbilden wettmachen sol-

len. Typische Züchtungen sind zum
Beispiel neue Ulmensorten, wie die

Holländische Ulme „Lobei
44

oder die

Sorte „Sapporo Gold“, die nach bis-

herigen Erkenntnissen resistent ge-

gen die gefürchtete Ulmenkrankheit

sein soll, eine Seuche, der bereits

Zehntausende von Ulmen in unseren
Städten zum Opfer gefallen sind.

Ein anderes Zuchtziel ist es, mög-
lichst schmalkronige Bäume zu erhal-

ten, weil in den oft engen Straßen

breite Kronen sehr bald gestutzt wer-

den müßten. Zu den Neuheiten, die in

der 1984 von der Konferenz verab-

schiedeten Liste als erfolgverspre-

chend aufgeführt sind, gehört unter

anderem ein sehr schmalkronig

wachsenderFächerbaum, der Ginkgo
büoba „Fastigiata", oder eine eben-

falls sehr schlank wachsende Robi-

nie, die Robinia pseudoacacia „Mono-
phylla Fastigiata“.

Heute gibt es kaum noch Baumar-
ten, die bei all den genannten Nega-
tivfaktoren als frei von Folgekrank-

heiten und immun gegen das trocke-

ne Stadtklima angesehen werden
können. Die jahrelangen „Renner44

auf der Baumliste, die Platane und in

jüngerer Zeit auch die Robinie, beide

wegen ihrer Herkunft aus trockenen
Gebieten (Südeuropa beziehungswei-

se (Nordamerika/Mexiko) bestens ge-

eignet für die überwärmten Standor-

te in der Stadt, und auch sonst an-

spruchslos und widerstandsfähig,

werden in jüngster Zeit von Krank-
heiten befallen, die Schlimmes be-

fürchten lassen.

So macht den Robinien seit kurzer

Zeit ein bisher nicht aufgetauchter

Pilz zu schaffen, der ähnlich wie bei

den Ulmen die Leitungsbahnen ver-

stopft und die Bäume zum Absterben

bringt Zum Glücktaucht dieser Erre-

ger bisher nur örtlich begrenzt aut
Zunehmende Sorgen bereitenjedoch

die an Platanen auftretende Platanen-

welke (Gloeosporium nervisequhun)

und der sogenannte Platanenkrebs
(Gnomonia platani). Gegenmittel sind

bis heute nicht bekannt

So schrumpft die Zahl der Baumar-
ten, die in der Baumliste für die Städ-

te das Prädikat „gut geeignet* erhal-

ten haben, aus den unterschiedlichs-

ten Gründen immer weiter zusam-
men.

„Gut geeignet“ gilt auch
nicht mehr für Platanen

Von den 129 Stadtbaumarten und
-Sorten haben nur noch 13 diese höch-
ste Auszeichnung. Es sind dies vier

verschiedene Robinienarten oder
-Sorten, ferner der Ginkgo büoba und
die genannte Züchtung „Fastigiata

44

,

der falsche Christusdorn (Gleditsia

triaconthos), eine Eschenzüchtung
Fraxinus exelsior „Westhofs Glorie“

,

der Baumhasel (Corylus columa), der
japanische Schnurbauin (Sophora
japonica), dieKaiserlinde (Tiliavulga-
ris „Pallida

44

) und die Stieleiche

(Quercus robur).

35 Baumarten erhielten das Prädi-

kat „genügend“, darunter der Berg-

und Spitzahorn, einige fischen- und
Lindenarten, nun auch die Platane,

einige Eichenaiten und deraus China
eingewanderte Götterbäum. Alle an-

deren Bäume mußten bereits als nur
noch „bedingt44 oder als gar nicht

mehr geeignet für das Leben in der

Stadt eingestuft werden.

Gartenbaudirektor Hildebert de la

ChevaHerie, Leiter des Grünflächen-
amtes in Wiesbaden, ist Obmann der
Ständigen Konferenz der Gartenbau-
amtsleiter im deutschen Städtetag.

NOTIZEN
Kopfnicken genügt

Bonn (D.T.) - Ein Produzent von
Supermicros hat ein Gerät auf der

Markt gebracht, NOD (engL= Kopf-

nicken) genannt, daß die LED-
Technologie zwischen Benutzei

und Computer benutzt Eine mark-

stückgroße Platte von reflektieren-

dem Material, vom Benutzer getra-

gen, ist die einzige Verbindungzum
Menschen. Über Bewegungen wer-

den Reflektionen erkannt und in

Cursorbewegungen umgesetzt Der
NOD kann an jeden Computer mit

R5-232 Schnittstelle angeschlossen

werden.

Chemiker und Umwelt
Frankfurt (D.W.) - Eine intensi-

vere Einbeziehung des wissen-

schaftlichen Sachverstands der

Chemiker in die Behandlung von
Umweltproblemen hat das Exeku-

tiv-Komitee der Föderation Euro-

päischer Chemischer Gesellschaf-

ten gefordert Die Chemie sei dazu
prädestiniert, sowohl an der Auf-
klärung, als auch an Lösungsvor-

schlägen aktueller Umweltphäno-
mene mitzuwirken. Eine ausrei-

chende Besetzung einschlägiger In-

stitutionen mit Chemikern sei des-

halb dringend geboten.

Mit Hochdruck saniert

Essai (dpa/VWD) - Für die Sanie-

rung schadhafter Betonbauten, hat

jetzt die Atlas Copco GmbH eine
neue Technik entwickelt Bei dem
Verfahren - „Coqjet“ genannt -

werden Roboter und Hochdruck-
pumpe eingesetzt, um den brüchi-

gen Beton mittels Wasserstrahl un-

ter einem Druck bis zu 1200 bar

aufzulockem und wegzuspülen.

Der dabei unbeschädigt gebliebene

Beton habe danach eine rauhe
Oberfläche und sei durch Neuaufla-

gen sanimmgsfahig. Die neue
Technik sei 40mal schneller als her-

kömmliche Methoden.

Pfeilschnell

rollt der IC
auf leisen

Sohlen
Von DIETER THIERBACH
\Tach mehljähriger Grundlagen-

IVI forschung stehen die Signale
-L ^ der Schienenfahrzeugindu-

strie jetzt auf Grün. Der „Zug der

Zukunft
14

kann nach zweijähriger

Bauzeit auf seine Jungfernfahrt ge-

hen.

Prunkstück ist zweifellos die im
Fachjargon „Triebkopf* genannte,
aerodynamisch gestaltete Hochlei-
stungslokomotive mit der Baureihen-
bezeichnung 410 für den Hochge-
schwindigkeits-Versuchszug „Inter-

city Experimental“ (ICE).

Als Vorläufer der zukünftigen In-

tercity-Generation ist er jetzt der
Deutschen Bundesbahn übergeben
worden. Zwei Triebkopfe, je einer an
den Zugenden, bilden zusammen mit
den speziell für den ICE entwickelten
Reisezugwagen den Vorläufer für die
Hochgeschwmdigkeitszüge der 90er
Jahre.

Beim Betriebseinsatz soll bis zu 250
km/h schnell gefahren werden, bei

Versuchsfahrten sind Geschwindig-

keiten bis zu 350 km/h angepeilt Da
man erkannt hat daß nur ein attrakti-

ves, wirtschaftliches Verkehrssystem
mit anderen Verkehrsträgern erfolg-

reich konkurrieren kann, soll derICE
neben hohen Reisegeschwindigkei-

ten außerdem umweltfreundlich und
energiesparend betrieben werden.

Ruhesitz mit Telefonanlage

Gegenüber dem mit Erfolg in

Frankreich eingesetztenTGV (Train ä
Grande Vrtesse) zeichnet sich der ICE
durch eine wesentlich höhere Kom-
fortstufe aus. Schließlich erhoffen
sich die Konstrukteure vom ICE ei-

nen geringeren Energiebedarf und ei-

nen niedrigeren Schienen- und Ra-
derverschleiß; die Unterhaltungsko-

sten für Fahrzeug und Strecke sind in

den Kalkulationen äußerst niedrig

angesetzt worden.

Die völlig neugestalteten Wagen
versprechen eine Menge an Bequem-
lichkeit: In da ersten Klasse gibt

s

mehr Platz Drei Reise- bzw. Ruhesit-

ze sind pro Sitzreihe vorgesehen. Ab-
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getrennte Garderobe und gesonderte

Gepäckablage dienen ebenfalls dem
Komfort. An jedem Platz ist neben

der allgemeinen Lichtleiste eine Le-

selampe angebracht, dam Rufschal-

ter für den Zugbegleiter, Kopfhörer

für und Reiseinformationen,

Sonnen-Jalousetten und sogar mo-
derne Tastentelefone direkt an den

Einzelplätzen mit Gebühren-Abbu-

chung über Wertkarte.

Konferenzabteil, Videoanlage, Ver-

teilung von Tageszeitungen, Bfld-

schirmtextzentrale, Fußbodenhei-

zung, Klimaanlage, Laufschilder mit

den wichtigsten Verkehrsinformatio-

nen sowie Sitze nach modernen, ergo- -

nometrischen Gesichtspunkten sol-

len das Bahn-Reisen zu einem Kom-
fort-Erlebnis werden lassen.

Vier mit Drehstrom gespeiste Mo-
toren von jeweils 1050 kW Leistung

versorgen jeden da beiden Triebköp-

fe. Die Leistungs-Umsetzung, die da-

mit verbundenen umfangreichen
Steuer-, Überwachung^- und Sicher-

heitseinrichtungen stellten große An-
forderungen an die Entwicklung und
zwangen zu extremen Leichtbaumaß-
nahmen.

Der Fahrzeugkasten aus Stahl-

leichtbaiiweise ist gegenüber einer

konventionellen Lokomotive zwar 7,5

m länger, wiegt aber weniger. Um
Gewicht zu sparen, wurden für nicht-

tragende Bauteile in großem Umfang
auch Aluminium und glasfaserver-

stärkte Kunststoffe verwendet

Einzig und allein die Aerodynamik
bestimmt die äußere Formgebung
des Triebkopfs. Ziel war es, den Luft-

widerstand und damit den Energie-

verbrauch drastisch zu reduzieren

und unliebsame Druckstöße bei Zug-

begegnungen oder Tunneleinfahrten

zu minimieren.

Die Bremsanlage umfaßt drei un-

abhängige Systeme: Im Regelfall,

wird die Generatorbrernse verwen-

det, die die Bewegungsenergie über /.

die als Generatoren geschaltete Fahr- *.

motoren in elektrische Energie um-

wandelt, ins Netz zurückspeist und so

anderweitig nutzt

Steuerung per Glasfaser

Ein völlig neuartiges Bremssystem

stellt die lineare Wirbelstrombremse

dar, die verschleißfrei direkt auf die

Schienen wirkt Sie eraelt ihre

Bremswirkung durch die in einem 7

mm breiten Luftspalt zwischen Fahr-

zeugmagneten und Schiene erzeug-

ten Wirbelströme.

Das dritte Bremssystem bildet die

Scheibenbremse mit drei Brems-

scheiben pro Achse. Eine Brexns-

steuerung auf Mikroprozessorbasis

gewährleistet stetige Kontrolle, be-

darfsorientierten Einsatz und Koordi-

nation aller Bremssysteme.

Ebenfalls neu sind die Wagenüber-

gänge, die eine aerodynamisch glatte

und nickdichte Verbindung zwi-

schen den Teüfahrzeugeri des Trieb-

zugs hersteHen. Mit Hilfe eines Glas-

faserkabels als Lichtwellenleiter er-

folgt die für die Fahr- und Brems-

steuerung notwendige Datenübertra-

gung zwischen den Einzelfahrzeugen

des Zugverbands.
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Ein Hauch von Thrarlies his Hongkong.

Zweimal wöchentlich

überColomho...Mit Airiimka.
die im Fkradies zu Hause ist.

Unser? Flügeam Freitagund Sonntagnach
Colombo bieten einen Anschiußflug nach Hongkong.

Wenn Sie aberam Mittivoch fliegen, können Siesich vor
dem Weiteiflugeinen Taglangausruhen. Undunterwegs

ein Service von sanfter Warme, wiesiemtrvon AIPLANKA
Menschen kommen kann, die im Paradies leben. Ein Hauch am Pamdks _

CO

Für weiten-fofurmatkincn wende» Sir sich bitteanIhrReäcbvm(tderrufen Sie uns uh:Air Lanka, B*'thtnamatr58. tWOO Frankfurt/Main Td. 28 139S. <
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Jeden Tag treffen

Sie Kauf-Entschei-

dungen.Undgestatten
dabei dem Handel
nur zu oft einen fetten

Schnitt in den Kauf-
wert Ihres Geldes.
Statt sich selbst mehr
zu leisten.

DM, das kritische

Verbraucher-Magazin,
zeigt Ihnen Monat für
Monat, wie Sie Ihr

Geld besser ausgeben
und gewinnbringender
anlegen.
Wenn Sie sich zum

Beispiel in den letzten

12 Monaten einen Fem-
ost-Flug, eine Spiegel-
reflex-Kamera und
einen Heimcomputer
geleistet haben, dann
konnten Sie dafür - bei
gleichem Gegenwert -
5.953 oder 2.535
Mark bezahlen. Und
dabei ganz leicht die
3.418 Mark für Ihr

neues Stereo-Farb-
femsehgerät einen
HiFt-Plattenspieler
und ein Rennsportrad
übrig haben. Pardon:
die 2.732 Mark!
DM - das kritische

Verbraucher-Magazin.
Jeden Monat neu an
Ihrem Kiosk.

DM wertet
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Wo die Reformen
wie Wellen verebben
Jiff Kosta über Wirtsehaftsprobleme des Sozialismus

Als JiH Koste, einer derRefonnökono-
tnen in der Ara Dubcek und Mitarbei-

terOta Siks, vor 15 Jahren den neuen
Lehrstuhl für sozialistische Wirtschaftssy-

steme ia Frankfurt übernahm, drängten lin-

ke Studenten in seine Vorlesungen. Soziali-

stische Alternativen waren gefragt aber we-
nig hinterfragt Zeitweilig hatte derdem rea-

len Sozialismus nach der Intervention Mos-
kaus entflohene Professor Muhe, die „nega-

tiven Erfahrungen des Realsozialismus so-

wjetischen Typs zu vermitteln, die den ur-

sprünglich emanapatorischen Zielen der so-

zialistischen Bewegung zuwiderrufen“.

Hnmala erfolgreichermethodischer

Ansatz, das Ausetoanderklafiten zwischen
Idee und Verwirklichung nicht nur theore-

tisch, sondern zugleich anhand der Wirt-

schaftsleistung zu verdeutlichen, sch

JiH Kosta:
Wlriachaftsproblowo dm iwoIm Sozia-
Itsm»
Bund Vertag. Köln. 272 S.. 28 Mark.

d auch durch eine neue Veröffentlichung, mit

der er den Weg des Realsozialismus nacb-
»Wina* »nd fhn auffiwnoRofamitotiHpngen

abklopft Auf eine kritische Zusammenfas-
sung, was Marx und Engels und ihre Nach-
folger eigentlich beabsichtigten, folgen Ex-

kurse über die Entstehungsgeschichte der

beiden Giganten, der Sowjetunion und auch
Chinpft

,
fllWrirngs nur in «rinw maoisti-

schen Variante. Die auf die Funktionsstö-

rungen der rigiden Planwirtschaft und des

Zentralismus zugespitzte exemplarische Be-

schreibung einer Ökonomie ohne Marktele-

mente dient Kosta dabei als Maß für den
Grad der Abweichung in den Staaten Osteu-

ropas, vor allem aber, um das Prager Re-

fonnmodell besser hervorzuheben.

Die verknappten, doch verständlich ge-

schriebenen Überblicke können heutigen

Studenten Aufschluß über eine Diskussion

geben, die leider an den Universitäten ver-

nachlässigt wird. Kostas vergleichende La-

geberichte zu Osteuropa mit einer Charakte-

risierung der Reformversuche und der wirt-

schaftlichen Ergebnisse liefern zudem den
Hintergrund für die jüngsten mehr oder we-
niger starken Eigenstandigkeitsbestrebun-

gen im .Sowjetblock- und den Möglichkei-

ten für die Zeit unter Gorbatschow.

Ungeklärt sind die Ursachen, die in sozia-

listischen Landern Reformen weifenartig

auf- und niedergehen lassen. Kosta gibt dar-

auf keine einheitliche Antwort Er geht da-

von aus, daß Funktionsschwächen des Pla-

nungssystems den Reformdruck langfristig

verstärken und so Systemreformea in Gang
setzen können, kommt aber gleichzeitig zu

derSchlußfolgerung, daß der politische Fak-

tor dominiert, ob das ™m die Angst vor

Machtvertusten der Partei-Bürokratien ist

oder, wie im Fall Prags, sich die „Außenpoli-

tik - die Hegemonie der Sowjetunion - als

entscheidende Determinante für die Rück-

nahme der Reform erwies“.

Seine Länderstudien lassen ihn zu der

Annahme gelangen, „daß die Bereitschaft zu

oder die Abneigung gegenüber Reformen

durch ein Zusammenspiel wirtschaftlicher

und politischer Faktoren bedingt ist“. Die

damit unterstellte Reformfahigkeit von

Planwirtschaften (Paradebeispiele sind Un-

garn und Jugoslawien) wird durch die Aus-

sage eingeschränkt, das Reformfclrma in der

Sowjetunion sei von entscheidender Bedeu-

tung für die Entwicklung des gesamten Ost-

blocks. An seine Prognose, die sich seit 1983

abzeichnende wirtschaftliche Erholung in

den RGW-Staaten und der UdSSR werde in

einen „neuerlichen Rückschlag spätestens

gegen Ende des jetzigen Jahrzehnts“ ein-

mflnden, knüpft er die Hoffnung, daß sich

die Probleme vidieicht „erst darin so weit

zuspitzen, HaB eina radikale Systemreförm

notwendig wird“.

Der Glaube an die Reformierbarkeit zen-

tral geplaxiterWirtschaftssysteme ist in jüng-

ster Zeit wenigerdurch Ungarn als vor allem

durch die Wandlungen in China neu belebt

worden. Kosta, ein Kenner dieses Reform-

weges, wiederholt von Peking zur Beratung

gebeten, hat dieses Thema in seinem Buch
ausgekfemmert, vielleicht weil ihm eine Be-

wertung noch zu früh erschien.

Im Schlußkapitel, in dem er sich mit Op-

tionen für die Bundesrepublik Deutschland

beschäftigt -ein Exkurs über wirtschaftsde-

mokratische Vorstellungen, die sehr theore-

tisch bleiben fuhrt Kosta den „nie dagewe-

senen Technologieschub“ als Argument ge-

gen ein Zuviel an Planung ins Feld. Dabei ist

unbestritten, daß die technologische Revo-

lution, an die Europas marktwirtschaftliche

Staaten nur mit Mühe Anschluß zu finden

suchen, für Osteuropa ein drohendes Deba-

kel ankündigt JOHNNY ERLING

Nur das Bündnis zieht
Aus Gerd Ruges Erfahrungen in Washington und Moskau

Es gibt keinen deutschen Journalisten,

der ein Bucb über aktuelle Probleme
des Ost-West-Konfliktes in gleichem

Maße auf vor Ort gewonnene Erkenntnisse

stutzen kann wie Gerd Rüge. Immerhin hat

er fest 30 Jahre lang ununterbrochen als

Korrespondent der ARD in Washington,

Moskau, Peking und Bonn gearbeitet Zu-

nächst erweckt der Autor den Eindruck, als

wolle er sich auf eine kenntnisreiche Dar-

stellung der Interessenkonflikte

Gerd Rüge:
ZarbdiM Wostiigton ind Moskau
Europa m der Konfrontation der Super-
mächte. S. Fischer Verlag, Frankfurt/M.
2Z3S.,28Mark.

des letzten Jahrzehnts in der Sowjetunion,

in den USA und der EG beschränken -und
zwar mit manchen Bewertungen, die fest

eine entspannungseuphorische Äquidistanz

zu den beiden Gegenpolen Moskau und Wa-
shington verraten.

Doch dieser anfängliche Eindruck ver-

wischt sich bald. Insbesondere gegen Ende
des Buches finden sich ganz klare Bekennt-

nisse zum Atlantischen Bündnis und nüch-

terne Kritik am sowjetischen Vorgehen wäh-

rend und nach derEntspannungsperiode. Es
gebe keilte glaubwürdige europäische Ver-

tekÜgungssfcrategie außerhalb der NATO,
Westeuropa dürfe nicht versuchen, die

„Schweiz des 2. Weltkrieges" zu werden,

und bei allen Vorbehalten gegen die Politik

Reagans sei der bei uns aufkommende Anti-

amerikanismus nicht zu verantworten.

Die Einteilung des Stoffes ist logisch und
übersichtlich. An die Schilderung der ame-
rikanischen Außenpolitik seitCarter und die

der sowjetischen unter dem alt gewordenen

Breschnew und dessen Nachfolgern An-
dxopow und Tscheroenko schließen sich

Darstellungen der weltpolitischen Konflikt-

felder beider Supermächte an.

Den Schluß des Buches bildet eine Analy-

se der Chancen Europas, sich als eigenstän-

dige Kraft zwischen den Supermächten be-

haupten zu können. Und hier schließlich

klingtauch ein stärkeres politisches Engage-

ment des sonst so nüchternen Autors an.

Europa müsse endlich größere eigene Bei-

träge für die Sicherheit des Kontinents er-

bringen. Erst dann könne es im Atlantischen

Bündnis zu einer gerechten Aufteilung von
Verantwortungund Kommandogewalt kom-
men, und es ließe steh auf längere Sicht

sogar der völlige Abzug amerikanischer

Atomwaffen aus Europa im Auge fassen.

Voraussetzung füreine derartige Entwick-

lung sei allerdings die Bereitschaft der So-

wjetunion, den Westeuropäern eine eigene

atomare Abschreckungsfahigkeitzuzugeste-

hen. Und genau an diesem Punkt wird sich

mancher Leser fragen: Wie realistisch ist

das? BERND NIELSEN-STOKKEBY

Ausstrahlung Qtwr dB« Ifladatgisnanc
Bffgang zurKBnigsbeiger Universität

FOTO: DtE WELT

Große
Preußen
im Buch

P
reußen, ausgelöscht auf den Landkar-

ten, durch ein Dekret des Alliierten

Kontrollrates für tot erklärt wird aus

dem Schattenreich wieder beschworen mit

seiner beispielgebenden Staatsgesmnung,

die Pflichttreue und Opferbereitschaft mit

Redlichkeit und Toleranz vereinte. Weniger

beachtet wurden hisherdfe vielfältigen anre-

genden Anstöße auf das deutsche Kulturle-

ben und das Fortwirken in den benachbar-

ten osteuropäischen Landern, die von dem

Walter Sdilusnus (Hrsg.):

Große Ost- und Westproafiea
Vertag Köhler + Faltme r, Oldenburg. 304
S., 34 Mark.

preußischen Stammland, Ost- und West-

preußen, ausgegangen sind. Ihre Bedeutung
für die Geistesgeschichte Deutschlands wie

auch für seine technische und
.

wirtschaftli-

che Entwicklung sind aus der Überheblich-

keit der westlichen Gebiete gegenüber dem
vermeintlich „rückständigen“ deutschen

Osten verkannt worden.

Wer ist sich noch der Leistungen bewußt,

die von der Königsberger Universität, der

„Albertina“ (365Jahre früher alsdie Berliner

Universität gegründet), in vielen Bereichen

vollbracht wurden; nicht nur in der Philoso-

phie mit Kant sondern auch in der Theolo-
gie, der Rechtswissenschaft und den Natur-

wissenschaften? Als „geistiges Strahlungs-

zentrum“ hat die Albertina befruchtend und
bildend auf das Geistesleben Osteuropas

eingewirkt

Der KönigsbergerJurist von Hippel war-
im 18. Jahrhundert - einer der ersten Vor-

kämpfer für die Gleichberechtigung der

Frau, der Danziger Conwentz- Ende des 19.

und Anfang des 20. Jahrhunderts - Begrün-

der und Organisator des Naturschutzes. So
ließen sich noch viele Beispiele für den Bei-

trag von großen Ost- und Westpreußen zur

Entwicklung Deutschlands, die geistige wie

die tecdinisch-wirtschafUiche und die politi-

sche, anführen - man denke nur an die RoDe
Schichaus im Schiffbau oder die Kurt Schu-

machers in der Politik nach dem Ende des

Zweiten Weltkrieges.

Walter Schlusnus stellt in der zweiten Auf-

lage seines Buches mehr als sechzig (in der

ersten Auflage waren es ein Drittel weniger)

herausragende Persönlichkeiten mit aufTat-

sachen basierenden kurzen Episoden vor,

die entscheidende Tage ihres Lebens schü-

dem. Dazu bringt er ihre Biographien in

knapper, doch umfassender Form. Diese

Biographien - lebendig gemacht durch die

vorangestellten Geschichten - geben in ihrer

Gesamtheit zugleich einen Einblick in die

geschichtliche Entwicklung des preußi-

schen Stammlandes von seinen Anfängen in

der Ordenszeit bis zum bitteren Ende in der

Schlußphase des Zweiten Weltkrieges - ei-

nen Einblick, der, frei von jeder Mythologi-

sierung, auch den kritischen Ton nicht

scheut HEINZ PENTZLIN

Endlich von Streitigkeiten

der Weimarer Zeit befreit
Hermann Hellers Staatslehre wird neu diskutiert

T^Vas Werk Hermann Hellers, des 1933 in

I Ider spanischen Emigration früh ver-

J—^storbenen Staats- und Rechtslehrers,

ist noch immer hochaktuell Die von ihm
hinteriassene bedeutende Staatslehre gilt als

der wichtigste Neubegründungsversuch die-

ser für Deutschland charakteristischen Wis-
senschaftsdisziplin. Seine am Beispiel von
Weimar entwickelten Thesen zur modernen
Demokratieproblematik sind auch aus der
heutigen Diskussion nfefrt. wegzudenken.
Schließlich hat er, der in der Wemmarer Zeit

leidenschaftlich um die Aussöhnung von So-
zialdemokratie und Nation kämpfte, als ein

Vater des demokratischen Sozialismus sei-

nen festen Platz.

Die im vorliegenden Band vereinigten

Beiträge sind keineswegs in retrospektiver

Absicht geschrieben, sondern versuchen
Hellers Thesen im Zusammenhang der aktu-

ellen Erörterungen zu diskutieren. Zwei Bei-

träge gehen gerieft aufdie Lage des sozialen

Rechtsstaates in der Bundesrepublik ein:

Ilse Staffs bei den Probfemen der ökonomi-
schen Globalsteuerung ansetzende Analyse
des Wandels seiner Verwirklichungsbedin-

gungen und Jürgen Fjjalkowskis Studie

über die Weiterentwicklung seiner demokra-
tischen Basis, die von der Möglichkeit einer

Auflösung des bisherigen Parteiensystems

ihren Ausgang nimmt .

Bei den Interpretationen von Hellers

Werk unter seinen spezifischen zeitge-

schichtlichen Bedingungen richtet sich das

Interesse nicht nur auf den Urheber, son-

dern es weiden auch theoretisch verwandte
wie gegensätzliche Positionen diskutiert

Heller wird sozusagen an seinen Antipoden
und Konkurrenten gemessen, was nicht zu-

letzt deshalb nahe feg, weil sein Werk im
Unterschied zu dem Kelsens oder auch Carl

Schmitts nicht aufeiner ähnlich geschlosse-

nen theoretischen Grundkonzeption beruht

Auch wenn eine Gedächtnisschrift nicht

allen Wünschen entsprechen kann, ist es
doch zu bedauern, daß eine Konfrontation

mit Rudolf Smend fehlt Nicht nur daß sich

Hellers und Smends Wege für einige Zeit

gekreuzt haben, Smends Integrationslehre

ist auch der bedeutendste Konkurrenzent-

wurf zu Hellers wirklichkeitswissenschaftli-

cher Staatslehre. Entschädigt dafür wird

man durch Hans-Peter Schneiders Studie

über die Beziehungen zwischen Heller und
Gustav Radbruch. Dieser erkenntnisbiogra-

phisch wichtige Beitrag kreist darum, daß
Radbruch, vor 1933 nebenKelsen der bedeu-

tendste Vertreter des Wertrefetivismus, der

wissenschaftliche und politische Mentor
Helfers in dessen Kiefer Anfängen gewesen
ist; späte1 aber kühlten sich seine freund-

schaftlichen Beziehungen zu Helfer bis zur
Entfremdung ab.

Schneider schildert nicht nur daq Aufund
Ab in den Beziehungen zwischen den bei-

den, sondern geht auch auf Radbruchs Be-
deutung für Helfers theoretische Entwick-
lung ein. Sein Ergebnis: Die spätere Ent-

fremdung hatte offenbar weniger persönli-

che als sachliche Gründe, d. h.. sie war we-
sentlich durch Hellers zeitweiligen Antüibe-
ralismus und seine Hinneigung zum „Dezi-

sionismus“ Carl Schmitts verschuldet

Diese These hätte Schneider noch besser
begründet, wenn er sich auch auf Hellers

umstrittene Habilitationsschrift über Hegel

Christoph Mürter/fhe Staff (Hrsg.):

Der soziale Rechtsstaat
Gedachtnisschritt für Hermann Heller.

Nomos Verlagsgesellschaft, Baden-Ba-
den. 759 S., 98 Mark.

und den nationalen Machlstaatsgedankcn
bezogen hätte: Die hier von Helfer unter-

schiedenen Weltanschauungstypen fußen

auf Radbruch, so daß dieserHellers späteres

Eintreten für einen weitgehend ungebunde-
nen Staatsabsolutismus zu Recht auch als

die Anfiriiitrfipmg pim»r wissenschaftlichen

Gesinnungsgemeinschaft auffassen mußte.

Nicht weniger Interesse verdient Chri-

stoph Müllers Rekonstruktion von Hellers

Kelsen-Kritik. Müller zeigt nicht nur, daß
Hellers gereizte Polemik in Kernpunkten
auf Mißverständnissen beruht, sondern daß
auch sein Werk in einem erheblich größeren
Vfafip als man gemeinhin annimmt, mit Kel-

sens Werk vereinbar ist Damit gelingt es

ihm, das heutige Ringen um eine in einem
vertieften Verständnis von Staat und De-
mokratie begründete sozialdemokratische

Staatslehre und Reformpolitik von noch im-

mer mitgeschlepptem Streitstoffder Weima-
rer Zeit zu befreien.

Dieser Versuch, mit Heller über Kelsen

hinauszudenken und umgekehrt, dürfte für

die heutige Grundsatzdiskussion hilfreicher

sein als die von anderen Beitragen ausgiebig
versuchte Rekonstruktion der Helferschen

Marx- und Marxismuskritik; die heute doch
etwas abgestanden erscheint

MANFRED FRIEDRICH

Bewegung statt Partei?
Gerd Langguth untersucht das Phänomen der Grünen

I
n seinem jüngsten Buch befaßt sich der
Direktor der Bundeszentrale für politi-

sche Bildung, der 33jährige Philologe

Gerd Langguth, wieder einmal mit einem
seiner Lieblings- und Spezialtbemen: Fra-

gen der jungen Generation, der Protestbe-

wegung, der Bildungspolitik und der De-
mokratietheorie. Diesmal sind es die Bun-
destags-Newcomer, die Grünen. Wie ernst er

seine Arbeit genommen hat, zeigt sich schon
im Untertitel „Von der Bewegung zur Par-

tei?“. Der Autor listet sorgsam in acht Kapi-
teln auf, wie es den Grünen gelungen ist,

innerhalb von nicht einmal vier Jahren im-

merhin mit einem 5,&-Prozent-Ergebnis den
Einzug in den Bundestag und sogar in das

Europaparlament zu schaffen.

Es ist ein sachliches Buch, das jedem Le-

ser das Ziehen von Schlüssen fest schon zu

leicht macht Aber vielleicht ist gerade das

besonders hilfreich angesichts der oft spek-

takulär präsentierten Vielzahl von Berich-

ten, Veröffentlichungen und Reportagen

über die sich aufrund 36 000 Mitglieder stüt-

zenden „Exoten“ und deren immer wieder
unorthadosßs politisches Verhalten und
Vorgehen in den Pariamenten oder vor Ort.

Dabei kommt der Arbeit von Langguth
nicht zuletzt deshalb ein besonderer Stellen-

wert zu, weil er den Bundestag aus eigener

Erfahrung und direktem Erleben kennt: Von
1976 an war er vier Jahre lang Abgeordneter

in Bonn. Für die CDU. Doch diese daraus zu

vermutende politische Gegnerschaft zu den
Grünen kommt bei ihm nicht zum Aus-
druck. Im Gegenteil Es handelt sich um
eine äußerst nüchterne, fest unterkühlte

Darstellung von Wegen, Zielen und Struktu-

ren der Grünen. Es sind Ausführungen, die

den Politikern der anderen Parteien Anlaß
zum Nachdenken geben sollten. Denn
schließlich geht es ja auch in der tagesaktu-

ellen Diskussion um die Frage, welche Rolle

Gerd Langguth:
Der grüne Faktor
Edition 1NTERFROM, Zürich. 140 S., 14
Mark.

die von einem ihrer prominentesten Reprä-

sentanten, Otto .Schily, immer wieder gern

als „Neupartei“ bezeichneten Grünen im
Parlamentarismus, aber auch in der Politik

insgesamt eines Tages einmal spielen könn-
ten.

Nicht umsonst schreibt Langguth: „Die

Existenz einer grünen Partei belegt, daß sich

in den letzten fünfzehn Jahren eine System-
opposition entwickelt hat, die nicht mehr
wie bisher üblich übergangen werden
kann.“ Diese Analyse müßte eigentlich An-
laß genug sein, nicht schulterzuckend zum
Alltäglichen zurückzukehren. Langgutes
Fazit ist „bis aufweiteres“ nicht einfachvom
Tisch zu wischen. STEFANHEYDECK

Barocker Lebensstil

„Der Eiserne“ nannten ihn Fliegerka-

meraden aus dem Ersten Weltkrieg, den

Reichsmarschall Hitlers im Zweiten

Weltkrieg, Hermann Göring. War er wirk-

lich so? Er schuf Hitler die zeitweilig

modernste Luftwaffe der Welt - seltsa-

merweise ohne klare Konzeption für ih-

ren Kampfauftrag. Er führte das Dasein

eines Schlemmers und Barockfursten,

voll Verachtung für die braunen Partei-

bonzen. Aber selbst da, wo er die besse-

ren Absichten batte, bei dem Versuch,

1939 den Frieden mit England zu erhal-

ten, bei der möglichen Einführung des

ersten Düsenjägers der Welt (1943), fugte

er sich in seelischer Hörigkeit Hitler. Im
Jahr 1945 befreite ihn Hitlers Selbstmord

von seiner Hörigkeit, und die Amerika-

ner befreiten ihn von seiner Tabletten-

sucht Vor dem Nürnberger Gericht

markierte er, den Tod am Galgen vor

Augen, noch einmal „den Eisernen“.

Wolfgang Paul, ein Kenner deutscher

Zeitgeschichte, stellt in seiner soliden

Biographie die Frage: „Wer war Her-

I mann Göring"? (Bechtle Verlag, Mün-

chen. 368 S„ 33 Mark). Viele Fragen fin-

den in diesem Buch eine überzeugende

Antwort Das Rätsel, wer Göring das Gift

gab, um sich dem Tod durch den Strang

zu entziehen, kann auch Paul nicht lösen.

W.G.

Aufdem Staatsparkett

„Von Kanzlern und Komödianten, von

Parlamentariern und Vaganten, von

Menschen und Leuten im Staatstheater

< Bonn“, mit diesem barocken Untertitel

hat Helmut Herles ein neues Bonn-Buch
herausgebracht. Der Haupttitel „Fürch-

tet Euch nicht“ (Neske-Verlag, Pfullin-

gen. 210 S., 26 Mark) feitet zu der Er-

kenntnis, daß „die da oben“ genauso

sind wiejeder Bürgerim Land auch, was
mit prächtigen Vignetten von A-Z nach-

.

gewiesen wird. Herles, der über Nestroy

promovierte, benutzt eine Regie, bei der

sich höchst amüsant etwa unter „B“ die

„Büchsenspanner“ von Bölling bis Boe-

nisch versammmeln, selbstverständlich

auch Willy Brandt Gelegentlich rutscht

ein Staatsschauspieler zum Vergnügen
des Parketts voll aus, und der Vorhang
feilt nach 1000 Anektdoten viel zu früh.

E.N.

Verhängnisvolles Bündnis

Strengste Geheimhaltung und strikte

Einhaltung der Konspiration war die

Voraussetzung des Erfolges. Nur etwa

ein halbes Dutzend Eingeweihter - so der

KP-Chefund Ministerpräsident Klement
Gottwaldt und Generalsekretär Rudolf

Slänsky - wußten, wer sich hinter den
Chiffren verbarg. Nicht nur linke und
ultralinke Sozialdemokraten, auch sol- 1

che (wie etwa der stellvertretende Gene- ,

ralsekretär der Sozialdemokratie, Vojta 1

Erbau), die zusätzlich ein KP-M3tglieds- I

buch besaßen, haben die Liquidierung
1

der traditionsreichen tschechoslowaki-

schen Sozialdemokratie und ihre „Ver-

schmelzung“ mit der KP 1948 intensiv

vorbereitet Der in München lebende

tschechische Historiker Karel Kaplan hat

in seinem Buch „Das verhängnisvolle

Bündnis“ (POL-Verfeg, Wuppertal 280

S„ 24 Mark) die Liquidierung der Sozial-

demokratie in der Tschechoslowakei auf

Grund zahlreicher unbekannter Doku-
mente und Protokolle nachvollzogen. Ei-

ne verdienstvolle Arbeit rst
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FUSSBALL / Drei deutsche Stars trafen sich im Spiel FC Metz gegen Girondins Bordeaux (1:1)

Heimweh treibt Dieter Müller zurück: „Angebot

aus der Bundesliga, das ich nicht ausschlagen kann“
MARTINHAGELE, Metz

„Prost“ sagten die drei Profis und

hoben die Weingläser aufden franzö-

sischen Fußball „Er ist menschlicher

und das Publikum ist fairer als in

Deutschland.“ Da wars Mitternacht

in Metz. Morgens um vier mußte der

Wirt noch Schampus in derNachbar-

schaft holen, in einem Nachtklub.

Der Wunsch seiner Gäste war ihm
Befehl gewesen.

Legionärstreffen besitzen ihr be-

sonderes, ja sentimentales Flair.

Auch unter Fußballprofis. Toni Kur-

bos (24), der Star des FC Metz, hatte

nach dem Schlagerspiel der französi-

schen Liga seinen beiden Landsleu-

ten van Girondins Bordeaux, Dieter

Müller und Gemot Rohr eingeladen.

Zur guten Stimmung trug das 1:1

bei. Es hatte keine Verlierer gegeben.

Für Frankreichs Top-Team war es ein

weiterer Schritt zur Titelverteidi-

gung. für Metz ein wichtiger Punkt in

der UEFA-Cup-Rechnung. Aber vom
Spiel von Kurbos' verschossenem

Strafstoß, den Hirschberger im Nach-

schuß verwandelt hatte und vom
phantastischen Ausgleichstreffer des

kleinen Alain Giresse wurde nicht

viel gesprochen. Viel mehr von der

Zukunft Nach drei Jahren im Trikot

von Bordeaux liegt sie für Dieter Mül-

ler wieder inDeutschland. Mit 31 Jah-

ren fühlt sich der ehemalige Toijäger

der Nationalmannschaft, des 1. FC
Köln und VfB Stuttgart noch stark

genug, zwei Jahre in der Bundesliga

anzuhängen. In zwei drei Wochen
werde er seinen neuen Arbeitgeber

nennen, so Dieter Müller, „es handelt

sich um ein Angebot aus der Bundes-
liga, das man nicht ausschlagen

kann“. Müllers Vorteil Er kann
Frankreich ohne Ablöse verlassen.

Das Heimweh treibe ihn und seine

Frau zurück, sagt Müller. Nach Ent-

täuschungen an Rhein und Neckar

hat er an der französischen Atlantik-

küste noch einmal sein Glück gefun-

den. Doch zum Seßhaft werden rei-

che es nicht Selbst der Reiz, mit

Weltklasseleuten wie Giresse, Tigana,

Battiston und Chalana zusammenzu-
spielen, vertreibt nicht auf Dauer die

Gedanken an die Heimat Der Mann-
heimer Gemot Rohr, einst Kofferträ-

ger des FC Bayern München, spielt

schon ein halbes Fußball-Leben in

Bordeaux. Er gehört zu einem Men-

schenschlag. Rohr hat eine Französin

geheiratet denkt französisch. Und da
sich seine Karrierejetzt langsam dem
Ende zuneigt will er zusammen mit

Europameister Giresse in Bordeaux

eine Fußballschule eröffnen.

Doch bevor der eine an seinen

neuen Job und der andere an seinen

neuen Klub in der Bundesliga denkt
wollen die beiden Deutschen noch

den Europapokal der Landesmeister

holen. Das vorweggenommene End-

spiel das Halbfinale zwischen Bor-

deaux und Juventus Turin, wird im-

mer wieder zum Thema. „Daß ich so

etwas noch einmal erreichen würde,

das hatte ich mir nie träumen lassen,

als ich vor drei Jahren nach Bordeaux
kam“, sagt Dieter Müller.

Die Geschichte von Toni Kurbos
liest sich wie ein modernes Märchen:
Gastarbeiterkind aus Stuttgart mit

den Kickers 1979 deutscher A-Ju-
gendmeister, herumgeschubst über
Belgien nach Frankreich, über Nacht
ein Star im Land des Europameisters.

Sein Tor sicherte den Lothringern

1984 zum erstenmal den französi-

schen Pokal mit fünf Treffern schoß
er den FC Barcelona aus dem Europa-

cup. Der kleine Schwabe ist in Loth-

ringen ein Volksheld.

Mit allen negativen Begleiterschei-

nungen. Nach dem Spiel gegen Bor-

deaux gratulieren ihm immer wieder

Anhänger des FC Metz zu seinem
neuen Vertrag. Den hat er zwar noch
nicht unterschrieben, doch Carlo Mo-
linare, der Präsident seines Klubs,

streut diese Meldung seit Tagen in

den französischen Blättern. Um auf
diese Art andere Klubs von Kurbos
abzuschrecken. Denn hinter Toni

sind viele her. Er hat eine Offerte aus

Saragossa vorliegen, jede Menge
Spieiervermirüer wollen mit dem
Mittelstürmer den großen Reibach

machen. Mit Stuttgarts Geschäftsfüh-

rer Schäfer hat Kurbos nicht nur ein-

mal Kaffee getrunken. Mit Kaisers-

lautern hat er sich getroffen und Uwe
Klimaschefski lädt das Ehepaar Kur-
bos oft nach Saarbrücken ein.

Aber noch weiß Toni nicht wohin
sein Weg führt Immer stärker reizt

ihn die Herausforderung, seinen Wert
nicht nur in der Fremde zu beweisen.
Sein Wunsch: auch einmal in der Hei-
mat anerkannt zu werden.

MOTORSPORT /Je oller, desto doller?

Eishockey live

Berlin (dpa) - Die beiden Femseh-
anstahen ARD und ZDF werden mit

zahlreichen Uve-Übertragungen und
Zusammenfassungen von der Eis-

hockey-Weltmeisterschaft berichten,

die vom 17. April bis 3. Mai in Prag
stattfindel.

Zicos Gehalt gepfändet
Udine (dpa) - Der brasilianische

Fußball-Profi Zico, der beim italieni-

schen Erstliga-Klub FC Udinese
spielt steht weiterhin im Verdacht

des illegalen Devisenexports und der
Steuerhinterziehung. Zwei Drittel

seines Gehalts wurden jetzt vom Un-
tersuchungsrichter gepfändet

In der zweiten Runde
Palm Beach Gardens (sid)- Die für

den TV Reutlingen spielende Schwei-
zerin Petra Jauch-Delhees hat die

zweite Runde des mit 100 000 Dollar

dotierten Damen-Tennis-Tumiers in

Palm Beach Gardens (US-Bundes-
staat Florida) erreicht Die deutsche

Ranglisten-Neunte schlug die an
Nummer vier gesetzte Amerikanerin
Camille Benjamin mit 7:5, 6:2.

Juantorenas Abschied

Havana (dpa) - Die kubanischen
Leichtahtleten Alberto Juantorena
und Silvio Leonard wollen am kom-
menden Wochenende während eines

Sportfestes in Havana ihren Abschied
vom Wettkampfsport bekanntgeben.

Juantorena war Olympiasieger über

400 und 800 Meter in Montreal 1976,

und Leonard gehörte in den siebziger

Jahren zu den Weltbesten 100- und
200-Meter-Sprintem.

Italiener für München
Zürich (sid) - Die Schiedsrichter-

kommission der Europäischen Fliß-

bail-Union hat den Italiener Paolo

Bergamo für die Leitung des Halbfi-

nal-Hinspiels im Europapokal der

Pokalsieger Bayern München - EC
Everton am 10. April nominiert Das
Rückspiel am 24. April wird der
Schwede Erik Frederiksson leiten.

Balzis nach Hamburg
Hamburg (sid) - Der 19 Jahre alte

Amateur-Spieler Rolf Balzis wechselt
für zwei Jahre vom Fußball-Zweit-

liga-Klub Kickers Offenbach zum
Hamburger SV.

FUSSBAIL
DFB-Fokal. Viertelfinale: Leverku-

sen - Bayern München 15. - 2. Liga:

Hertha BSC - Stuttgarter Kickers 1:3.

- Länderspiel; England- Irland 2:1. -U
23: Schweiz - Deutschland (kO.

TENNIS
Gnmd-Prix-Tnrnier in Tunis, L

Runde: Elter(Deutschland)-Benhabi-
les (Frankreich) 5:7. 6:2. 7:5. Keretic
(Deutschland) - Ducan (England) 6:3.

5:7, 4:5, Ducan aufgegeben. Schwaier
(Deutschland) - Soudani (Tunesien)
6:2, 6:1 Freund (Deutschland) - Lira-
berger (Schweden) 6:7, 6:3. 7:5.

EISHOCKEY
B-WM in der Schweiz: Schweiz - Po-

len 2:2.

«r* v -«WH»«**.- •yrrr;s*> «,* fiv/ v-.;- ' <* J:/ ^,
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standmPunkt /Bayern-Tanz
E inen Tanz aufdrei Hochzeiten hat

schon so mancher bereut der

sich für unwiderstehlich hielt. Der FC
Bayern München befindet sich der-

zeit in solch einer Situation: nationa-

ler Pokal (Halbfinale erreicht). Euro-

papokal (ebenfalls im Halbfinale) und
selbstverständlich Kampf um die

deutsche Meisterschaft. Gibt es auch

bei den Bayern ein böses Erwachen,

ein Ende aller herrlichen Träume? So
wie sich die Bayern im Pokal-Viertel-

finale gegen Bayer Leverkusen (3:1)

präsentierten, fallt es allerdings

schwer, daran zu glauben, daß diese

Mannschaft am Ende mit leeren Hän-
den dastehen soll.

Prioritäten gebe es nicht sagte

Trainer Udo Lattek in Leverkusen.

Man nehme alles, wie es kommt Ein-

fach drauflos spielen, heiße die Devi-

se. Da die Münchener sich der eige-

nen Stärke bewußt sind, muß da et-

was bei herumspringen. Udo Lattek

hat deshalb gut reden. Jetzt besitzt

die Mannschaft ein „Faustpfand"

(Lattek). Der Halbfinaigegner Mön-
chengladbach müßte im eigenen

Olympiastadion zu schlagen sein. Im
Finale gegen Uerdingen oder Saar-

brücken auf neutralem Platz (Berlin)

stehen die Chancen für die Bayern

ebenfalls nicht schlecht Es müßte
schon verdammt haarig kommen,
wenn es mit einem der drei Ziele

nicht klappen sollte.

Von der Spielanlage her, vom Ein-

satz. von der Kaltschnäuzigkeit und
Abgeklärtheit stehen die Bayern der-

zeit hierzulande mindestens eine hal-

be Klasse über der Konkurrenz. Ih-

nen ist es gelungen, in den letzten

Jahren sich so gezielt zu verstärken,

daß Udo Lattek aus dem vollen

schöpfen kann. Ob Eder, wfimer,
Matthäus, Kögl oder Wohlfarth -

wirkliche Fehleinkäufe waren nicht

dabei. Deshalb dürfen sich die Bay-

ern auch viel ausrechnen. DW

KLAUS BLUME, Bonn

Die Nachricht erstaunt' Der Eng-

länder Stiriing Moss, 55 Jahre alt, vor

27 Jahren Vize-Weltmeister in der
Formel 1, vor 23 Jahren vom aktiven

Rennsport zurückgetreten, wird in

den USA ein Comeback als Auto-
Rennfahrer versuchen. Je oller, desto

doller? „Man darf über die, die in

diesem Alter so etwas tun, nicht her-

fallen und sagen: die dürfen dasnicht
mehr", sagt der Freiburger Sportme-

diziner und Rennsport-Experte Ge-

org Huber.

Wenn man Hubers Thesen folgt so

ist das, was Moss tun wird, eine über-

aus normale Sache. Huber spricht aus

Erfahrung: „Wenn man mit der Ge-

sundheit nicht gesündigt hat geht

das nämlich alles noch im Alter. Die
Reaktionsfähigkeit verliert man auch
nicht, schließlich geschieht auch bei

einem schnellen Rennen vieles un-

willkürlich, und das ist gleichzeitig

für den älteren Fahrer eine Schutz-

funktion. Es entsteht also eine Sperre

zur Risikobereitschaft. Wenn einer

derälteren Heroen beim Rennen ster-

ben sollte, dann sagen sich die ande-

ren älteren Semester der ist aufdem
Feld der Ehre gestorben -und weiter

geht es."

Stiriing Moss, obwohl bereits 55

Jahre alt, gilt als top-fit Mit denAuto-
rennen hat der frühere Mercedes-

Werksfahrer ohnehin nie ganz aufge-

hört Wo auch immer ein Rennen auf

historischen Renn- und Sportfahrzeu-

gen bestritten werden konnte, war
Moss dabei - und stets war er dabei

sehr schnell. Denn diese Rennen, bei

denen es in sechs Läufen sogar um
eine Europameisterschaft geht wer-

den nicht im Oldtimer-Schnecken-

tempo ausgetragen. Moss jagte im
Porsche, im Lola, im Chevron, im
Ferrari oder im Cooper über die Pi-

sten. Der Schweizer Peter Niffeler,

Organisator und Aktiver bei solchen

Veranstaltungen, sagt „Die alten

Rennautos haben die gleiche Endge-
schwindigkeit wie die heutigen Fahr-

zeuge. jedenfalls wenn es geradeaus

geht Sie sind aber auf alle Falle viel

schwerer zu bewegen als ein Auto
von heute. Wenn Stiriing Moss jetzt

auf einen Porsche 944 umsteigt war-

um nicht? Der Wagen ist doch zehn-

mal leichter zu fahren als ein alter

Lola“.

Das sagte sich auch der früherere

englische Grand-Prix-Fahrer Innes

Ireland (55). als er nach einem geeig-

neten und prominenten Partner für

eine neue Rennserie mit Serienfahr-

zeugen in den USA suchte. Ireland,

der in Kalifornien lebt Redakteur ei-

ner amerikanischen Motorfächzeit-

Vor 27 Sohren Vize-Weltmeister:
Stiriing Moss. FOTO-, dpa

Maserati-Sportwagen bis zur schwe-

ren amerikanischen Limousine." In-

zwischen ist die Veranstaltung von
Melson Ledges in Amerika beinahe

schon so populär wie die berühmten
500 Meilen von Indianapolis.

So wurde aus diesem Rennen eine

gesamte Serie - unter Federführung
des Hereenmagazins „Playboy." Und
weil man für eine solche Rennserie

auch zugkräftige Fahrer braucht
kam Ireland auf die Idee, seinen alten

Freund Stiriing Moss zu fragen, ob er

nicht wieder richtige Autorennen fah-

ren wolle. Moss wollte, und so küm-
merte man sich um ein konkurrenzfä-
higes Auto. Es wird ein Porsche 944
mit Saugmotor sein, den amerikani-

schen Bestimmungen entsprechend

mit Katalysator.

Ausrüster des Teams Moss/lreland
ist die Firma Brumos-Porsche in

Jacksonville (Florida), und die gilt im
amerikanischen Motorsport als fein-

ste Adresse. Denn Brumos-Porsche
gehört Deborah Gregg, der Witwe des
noch immer populären ehemaligen
amerikanischen Porsche-Rennfah-
rers Peter Gregg.

Galopp: Schwache Wett-Umsätze in Dortmund
Ottmar Albertus Hugo Schrayvo-

gel ist von der 22. Großen Straf-

kammer der Landgerichts Hamburg
zu einer Freiheitsstrafe von dreiein-

halb Jahren ohne Bewährung verur-

teilt worden. Schrayvogels Ehefrau

Gisela hatte die Stute Wendy, mit
der Achaz von Buchwaldi 1982 das

Springderby in Hamburg gewann,

zur Verfügung gestellt

Im Galopprennsport gab Schray-

voge! ein kurzes Besitzer-Gastspiel

am Stall des Rainers Wühler in Bre-

men. 1983 lief der Hengst Nouveau

Roi in den Rennfarben der Schray-

vogel-Gattin sogar im Derby von

Hamburg-Horn. Schrayvogel sitzt

seit Herbst 1983 in Untersuchungs-

haft Die Richter kamen zu dem Er-

gebnis, daß er sich des fortgesetzten,

schweren Betroges an der Iduna-

Versicherung schuldig gemacht hat.

Zu den Zeugen im Verfahren gehör-

te auch der ehemalige Braunschwei-

ger Fußball-Präsident Hans Jäcker,

der als Geschäftsführer des ran

Schrayvogel für 18 Millionen Mark
von der Iduna-Versicherung erwor-

benen Kurhotels Carolineum in Bad
Karlshafen mit den Schrayvogel-Me-

thoden Bekanntschaft machte (Die

WELT berichtete am 31. 12. 1983).

*
An fünf Orten fanden am letzten

Wochenende Galopprennen statt

Die Umsätze an den Wettschaltern

waren unterschiedlich, in einem Fall

aber besorgniserregend: Dortmund
schaffte am Sonntag in neun Rennen
nur 611 490 Mark. Der neugeschaffe-

ne Conti-Pokal das frühere Moor-

mann-Rennen, war gut besetzt wur-

de aber sowohl vom Sponsor, einem

großen Versichenmgskonzem, als

auch vom Rennverein schlecht

„verkauft“. Dem Dortmunder Um-
satz abträglich war auch der vorge-

schaltete Mülheimer Freitag-Renn-

tag (Umsatz bei acht Rennen;

418515 Mark). Am Raffelberg war

man der Übertragung des Fußball-

Europapokalspiels von München in

Rom ausgewichen. Den höchsten

Umsatz schaffte Frankfurt am Sonn-
tag in zehn Rennen mit 825 737

Mark. Hannover mußte sich nach
neun Rennen mit 480 447 Marie zu-

friedengeben. Für den Neusser
Samstagrenntag waren 598 535 Mark
in acht Rennen eine unerwartete Bi-

lanz.

Höhepunkt des Programms am
Wochenende ist das Orakel der Drei-

jährigen am Sonntag in Mülheim/
Ruhr. Der Hengst Pfauenruf. fri-

scher Sieger im Orsini-Rennen, wird

von Ex-Champion Manfred Hofer

geritten. Züchter desim Eifel-Gestüt

Pfauenhof aufgewachsenen Heng-
stes ist Jürgen Börner, ein früherer

Mitarbeiter im Gestüt Er tauschte

sein Fohlen Pfauenraf gegen die

Mutterstute Goldprinzess. Pfeuenruf
hat allerdings keine Derby-Nen-

nung. Große Hoffnungen macht man
sich dagegen im Stall von Trainer
Jupp Kappel in Krefeld für den
Hengst Ephialtes. Aber sein eigen-
williger Besitzer Egon Wanke aus
Wien will dem Derby-Favoriten Li-

rung aus dem Gestüt Fährhof(einem
Bruder des Vorjahres-Derbysieger

Lagunas) bis zum Derby am 7. Juli

aus dem Wege gehen. Limngs Debüt
ist für das Henckel-Rennen am 19.

Mai in Gelsenkirchen vorgesehen,
Ephialtes debütiert am Sonntag im
Mülheimer Orakel.

*
Einen ungewöhnlichen Sponsor

fand der kürzlich mit erheblichen
Gegenstimmen und Enthaltungen

neugewählte Hannoveraner Renn-
vereins-Präsident Rechtsanwalt
Frank Ritter. Der TÜV-Hannover
stellt 15 000 Mark für ein Rennen zur
Verfügung. Die Maßnahme gilt einer

allgemeinen PR-Aktion zum Um-
weltschutz. KLAUS GÖNTZSCHE

Auf der Suche nach realen Utopien: Denkmodelle für das Leben in? Jahr -2QQQ _

Wenn die Zukunft Gegenwart
JA aura 15 Jahre trennen uns noch

55 Jahre alter Stiriing Moss
fährt Rennen mit Porsche

schrift ist gehört zu den Initiatoren

der „24 Stunden von Melson Ledges"
im amerikanischen Bundesstaat

Ohio. Im vorigen Jahr, als die Ameri-
kaner Busby und Knoop auf einem
Porsche 944 mit 41 Runden Vor-
sprung gewannen, war Ireland mit

einem FIAT X19 auch mit von der
Partie.

Das Rennen von Melson Ledges
findet aufeiner Rennstreckestatt die
eigentlich gar keine ist Es gibt Schot-

ter und Schlaglöcher aber keine Leit-

planken. Porsche-Sprecher Manfred
Jantke, 1984 selber am Rennen betei-

ligt: „Es gibt nichts besseres als Pro-

duktvergleich. Dort fahrt alles, vom

.vom Jahr 2000. Zahlreiche Ent-

wicklungen, die die ersten Jahrzehn-

te nach diesem magischen Datum
prägen könnten, sind bereits vorge-

zeichnet und erkennbar. Verbunden
mit einem wahrscheinlichen Rück-
gang der Einwohnerzahlen in unse-

ren Breiten ist die Alterslast-Quoteim
Steigen begriffen.

Die schnell schrumpfende Zahl an
Erwerbspersonen verändert die Ar-

beit nach Inhalt und Umfang . Neue
Technologien zeichnen sich ab. ihre
Auswirkungen indes sind unbe-
stimmt Wohin uns die Umwelt-
Engpässe führen werden, wissen wir
nicht; Rustungsspirale und Werte-

wandel bleiben die großen Unbe-
kannten.

Professionelle Zukunftsforscher

entwerfen in kühnen Zügen
„Wunsch-Szenarien": Die Zähmung
der Technik ist gelungen; die Ent-
wicklung einer tebensfreundlichen
Umwelt gemeistert Verbesserte, zum
Teil neue Modelle für die Steuerung
der politischen und wirtschaftlichen

Systeme sind gefunden; die Städte
sind zum größten Teil Baustellen, sie

werden zu „biosensiblen“ Lebensräu-
men umgestaltet

In den westlichen Ländern domi-
nieren die negativen Perspektiven.

Die Zukunft macht vielen Angst läßt

Orientierungslosigkeit befurchten.

Pessimismus und Passivität sind die

Folgen. Ob heißdiskutierte Progno-
sen, wie die spektakulären Berichte

des „Club of Rome“ oder „Global

2000" dazu beitragen können, Hand-

lungsmöglichkeiten aufzuzeigen,

bleibt fraglich. Als Bestandsaufnah-

me ist ihr Einfluß unschätzbar.

Futurologen befinden sich ständig

aufder Suche nach „realen Utopien",

sie produzieren mit großerVehemenz

Denkmodelle für das Leben im näch-

sten Jahrtausend. Modelle, die neue

technische, ökonomische, soziale und

politische Möglichkeiten nutzen. Was

Aus Fbrsdwngopd ioctafc W*
Welf! kdweCTOI-ZPP.^IJ» Ubr

aber ist wirklich gefragt? Innovatio-

nen? Ja. Auch kostenlose Rezepte ge-

gen Zukunftängste. Vor allem aber

Hilfestellungen vor einer Grund-

angst: Dem vermeintlichen Verlust

von Positionen, die im Grunde schon .

gar nicht mehr bestehen.

Als „Stadt der Wissenschaft“ aus

dem Boden gestampft, soll Tsukuba

City bei Tokio einen gigantischen

Ausblick aufs neue Jahrtausend ge-

ben. Ob die ausgestellte Superexpo-

nate tatsächlich den Schleier lüften

können, bleibt fraglich. Die Ausstel-

lung unter dem Leitthema „Wohnen
und Umwelt - Wissenschaft und
Technologie im Dienste des Men-

schen“ mutet sehr personenbezogen

an. Allem mit Mammut-Video-Shows
ist heute nun mal kein Blumentopf
mehr zu gewinnen. Der Spieltrieb do-

miniert allemal der Gradmesser für

einen Ausblick in Richtung „Tech-

nopolis“ schlägt nicht so richtig aus,

Der Begriff Weltausstellung scheint

dann doch etwas hochgegriffen.

„Japan präsentiert sich der WelT —
das wäre als Untertitelzur „Expo

"85"

angebrachter.

.
Ob. Schlagworte wie „Künstliche

Intelligenz" oder „Weltraum" -über

kurz oder lang das gigantische Ren-

nen um die Wissenschaft der Zukunft

machen werden, haben spatere Gene-

rationen zu befinden. Ob unsere Welt

dann so ausssieht, wie es Stanley Ku-

brick in seinem schon zum Kultfilm

gewordenen Epos „2001 - Odyssee im

Weltraum" beschreibt?

Es scheint so, daß ein engmaschi-

ges Netz von Supercomputem, w»
jetzt in den USA installiert, den lech-

.

nologischen und naturwissenschaftli-

chen Fortschritt ankurbelt .

Astrophysiker Larry Smar, der ei-

nes dieser Computerzentren an der

Universität ran Illinois leiten wird

meint dazu lapidar: „Das gesamte

Universum läßt sich in diese Maschi-

ne packen - von der ,Ursuppe\ aus

der sich Sterne und Galaxien entwik-'

kein, bis hin zum kleinsten Elemen-

tarteilchen“.

Carl Friedrich von Weizsäcker

sieht die Zukunft ungewisser als je

zuvor an: „Früher enthielt die Pro-

.

gnose, die Welt werde so bleiben wie

sie. ist, stets ein großes Stück Wahr-

heit; heute ist sie manifest falsch.

Aber wie die Weit werden, wird, ist

schwer zu wissen."

DIETERTHIERBACH

KRITIK

Große Welt

in der Provinz

War’ nur der neue Kulturdezer-

nent Dr. Weinholtz nicht gewe-
sen, muß Intendant Settier anfangs

gedacht haben, als der ihm damit
kam, frischen Wind ins verknöcherte

Stadttheater (ZDF) zu bringen-eine

Erfindung von Fritz Raab, der seinen

gleichnamigen Roman als TV-Spiel

zurechtmachte - eine rundherum
hübsche Geschichte, die Regisseur

Thomas FantI daraus gebaut hat
Denn gegen seinen konservativen

(Un-)Willen beauftragt Settier (Wolf-

gang Kieling) dann doch seine beiden

Dramaturgen mit Heiklem, das zu al-

lerlei internen und nicht so internen

Reibereien und Wirrungen führt Sie

sollen ein Stück über ein Frauenhaus

inszenieren bzw. ein Musical mit

Rockband, nackten Schenkeln und
Flitterkram. Und Settier, deram lieb-

sten alles hinwerfen will muß am
Ende erleben, daß sein treues Publi-

kum so starrsinnig und träge gar

nicht ist: das neue Konzept kommt
an.

Das war runde Unterhaltung, hier

mit gründlichem Blick hinter die Ku-
lissen und Schreibtische, da mit Ne-
benhandlungen, die alles liefern, was
solch ein Stück braucht: Kommunal-
kolorit, ein bißchen Liebe nach Pro-

benschluß, ein Gesicht zum Einprä-

gen (Regina Sattler als Jungaktrice

Ira) und ein paarSeitenhiebeaufnaß-
forsche Journalisten' und eigenmäch-

ARD/ZDF-VORMUTAGSPROGRAMM
Nur aber die Sender des ZDF
KUKJ baut»
1055 Schwarz Bot Gold:

Nicht schieBen

1155 Uascbou
11.55 Aonif gaaügt
IZSSPtWMKkw
1550 honte

858 Aas daa 8n
Debatte zur sozialen Lage der Sol-

daten und Regierungserklärung
und Aussprache zum fcG-Kompro-
miß über umweltfreundliche Autos

16-00 Tagmscfcae
16.10 Zu Gast ..

.

Anni Anderson und Maurice Dean
Mit dem Orchester Rolf Rosemeier

1655 Denkste!?
Was e6' ich, wenn ich sott bin?

Fernsehspiel von Peter Bauhaus
Da sie ihre Kameraden des älte-
ren als „fette Frieda“ bezeichnen,
fühlt sich die füllige Friederike aus
der Gemeinschaft ausgeschlos-
sen und zieht sich immer mehr zu-
rück. Doch eines Tages lernt das
korpulente Mädchen eine eben-
falls recht stämmige Nachbarin
kennen.

1750 Togeftscfcoa
Dazw. Regionalprogramme

SObOOTagesschae
Anschi. Der 7. Sinn

20.18 Gesackt wird ..

.

eine 100-MilGonen- Marie-Spende
Dokumentation von Wolfgang
Korruhn

2100 Die Krintstmde
Geschichten für Kenner
Der GemeinschaftsansehluB / Der
Mühe lohn / Ke Prise Muskat
macht 's / Zwei Hiegen mh einer
Klappe

2200 Titel. Thesen, Temperamente
En Kulturmagazin

2250 Tagestbemra
2550 Neunzig verweht

Der Schriftsteller Emst länger
Eine Dokumentation von Udo Pil-

lokat
2555 Tageeschau

UJ0 boote
16M Eltemache: GnradsdnpCe

6. Folge: Eltemmitwirkung
Anschi. heute-Schtagxeilen

1655 Meine Matter, deine Matter
Da sowohl Xil als auch Hillary zum
Cheerleader ernannt werden wol-
len, geraten die beiden Mädchen
in heftigen Streit. Die Mütter wol-
len sich zwar nicht einmischen,
greifen dorm aber doch ihren
SproßBngen unter die Arme, was
natürlich zu einer Konfrontation
zwischen den Müttern führt.

1 750 beute / Aas de» lBadam
17.15 Tete-Ulustrieite
1750 Der Seewolf

Nach einem Gespräch erinnert
sich Humphrey van Weyden weh-
mütig an gemeinsame Tugender-
lebmsse mit Larsen. Die beiden
Freunde erlebten seinerzeit viele
gemeinsame Abenteuer, c&e den
„behüteten" Humphrey entschei-
dend prägten.
Dazw. heute-Schtagzelten

1950 baute
1950 Circus

Mit Freddy Quinn
21.00 Am Forschung und Technik

Die Welt im Jahre 2001
Joachim Bublath berichtet aus
Japan über die erste Wissen-
schafts- und Technologie-Messe
-Expo 65", die einen Einblick in die
technische Zukunft unserer Welt
gewährt.

2155 beat»-|a«T«(il
2255 5 nach 10

_Z0 Jahre alt und kein lob"
3ugenarfoeitstosigkei t in Europa
Gespröchsleitung: Horst Schätiie.
Anschi, heule

1550 Solid Gold
(amerikanische Hitparade)

1440 Die Waltoes
Die Einsiedlerin

1550 Stakste!

Tricky Töne mit Knisler
Aufnahme} ricks und Geröuschef-
fekte mit dem Kassettenrekorder

1550 Musicbox
Videoclips und Infos aus der Pop-
szene

1656 Nikiaas. ela lange aus Flandern
Die Glodce der Kindheit

1750 Simon Ttnpfar
S. T. und der Tourist

1850 Fauna Iberica

oder Regionalprogramm
1850 APF bficfc:

Nachrichten und Quiz
1BA5 Duell hn Dschungel

Amerikanischer Spielfilm (1954)
Mit Dana Andrews u. a.

Regie: George Marshall
2650 BL A. D. Cats (6)

Tödliches Vermächtnis
Anschi. Video-Spaß

2150 APF bilde
Aktuell,

Rundblick,
Sport und Wetter

2111 Edgar Walfaco: Das Geheimnis
der waiftee Nom»
Englischer Spielfilm (1966)
Mit Stewart Granger, Brigitte Hor-

ney, Eddi Arent u. a.

Regie: Cyril Frankei
Die Nonne Cläre wird in einem
Kloster tot aufgefunden. Sie war
die leute, die mit dem Polizeibe-
amten Thompson gesprochen hat-
te - der im gleichen Kloster kurz
zuvor ermordet worden war.
Oberinspektor Smith nimmt die Er-
mittlungen auf.

2545 APF bilde
Letzte Nachrichten

3SÄT
1750 Spoftreport-Soaderaegebot

Fufiball-WM-Quakfikatfonsspiele,
u. a. Deutschland-Malta

1850 Bilder aus Deutschland
1950 haute

1958 Derrick

Tod des Trompeters
2650 Rvadscfatm

Politik und Wirtschott - aus
Schweizer Sicht

21.15 Zelt im Bild 2

2155 Frühstück am Cotceyado
Die österreichische Brasilien-
Expedition von 1817

2250deakmal
Ein kulturelles Ratespiel

SS505SAT-Nachriditea

WEST
1950 Aktuelle Stande
2BU00 Taaestchau -

26.15 Die Nacht hat tausead Augen
Amerikanischer Spielfilm (1948)
Nach einem Roman von ComeU
Woolrich

2150 ComeU WooWcJc UebOngsfaiba
Schwarz (2)

21.45 laudesspiegei
Die-Harmlosen - Grüne m den Rä-
ten

22.15 Das Nene Frankfurt (2)

2550 Nachtstudio Spätamgabe
Ruhrgebiet - Kulturgebiet

2555 Tips für Lasar
Jürgen Theobaidy - Lyrik und Pro-

2555 letzte Nochricbtee

NORD
19.15 15 Monate Senne
2050 Tagassebau
28.15 Das ktetea Taabaas

Amerikanischer Spielfilm (1956)
Mit Glenn Ford. Marion. Brando
u.a.
Regie: Daniel Mann

22.15 KuMor aktnalk MasÜnrklnos
Moderation: Manfred Befiel

2555 Jazz-Fest Berlin 1985
Sangam und Charite Mariano

655> Nachrichten

HESSEN
1650 Auskunft

.

Arbeitszeitverkürzung in der -be-
trieblichen Praxis

1955 Aotomport
1950 Kafenvwalzer

Amerikanischer Spielfilm (1947)
Mit Bing Crosby u. a.
Regie: Billy WHder

2155 KuRnrhalender
2150 Drei aktuell
2155 Bild dar Woch*
2155 BHckpnakt Anstand

Der Aufstand der Konaken
Unabhängigkeit für Neukaledo-
nien?

2240 Dta ZftadaUa (S)

SÜDWEST
1850Tetakoflagl|
Nur für Baden-Württemberg:
1950 Abnndschou .

Nur für RbainJand-Ftalz:
1950 Abendsdwa . .

Nur filr das Saarland:
1950 Saar 5 regional
Geroeinscbaftspragrammz •

'
.

r

1955 Nachrichten

ri£?(5?
°PP™**-**. Atenqpftry»

MJ» KnaHta a» HldscMn» (5)
2150 NntnnscUDssnl.

Hen2® im Gespräch
„ JTlit Peter Wopnewski

^u[/^Badfn-Wüntetnberg: .

-

Nur für Rheinland-Pfalz:

.

21*45 Keher-Kaleadnr
2250 Landtag akteelf
Nur für das Saarland :

2145 St Wendel«r Land (5)
Vom Ostertal nach St Wendel -

BAYERN
195QSohaanSehasttan Bach

<*u bei mir

"*Ä5SSS *—*

2150 MOV», Movie

2850 Rundschau
2355 ActeaKtes

tige DrehbuchumSchreiber - große

Welt in kleinem Provinzmaßstab, mit

kleinen Parzellen für Nachdenklich-

keiten: die leibhaftige Leiterin eines 4
Bonner Frauenhauses fühlt sich

durch die Aufführung des Stückes

um ihre Arbeit gebracht und klagt,

und der Ehrgeiz des Herrn Dezernen-

ten wird von Settier/Kieling am Ende
bedenkensweit aus dem Lot ge-

bracht

Eine gute Besetzung (Peter Aust

als Weinholtz, Antje Hagen, Renate

Küster, Camilla Herbst Josellne Gas-

sen) garantierte für solide 100 Minu-

ten bei einem Thema; das man in

mehreren Ebenen sehen kann, unter

anderem auch in diesem: Habe Mut
dich deines eigenen Verstandes zu

bedienen. ALEXANDERSCHMITZ

r:

t
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Quattro. Komplettes Programm. Jetzt ist der permanente Allradantrieb
vom viermaligen Weltmeister in jeder
Audi Modellreihe zu haben. Denn was
Audi an überlegenen Rallye-Siegen und
Titeln erringt das kommt stets den
Serienfahrzeugen und damit auch Ihnen
zugute. Sich für ein quattro-Modell
von Audi zu entscheiden heißt eins der
mobilsten Autos unserer Zeitzu fahren.
Mithohen Sicherheitsreserven, beispiel-
haftem Fahrverhalten und enormer
Zugkraft Im Winterwieim Sommer sind
Sie mit quattro permanent im Vorteil.
Audi 80 quattro.
Der preiswerteste Einstieg in die quattro
Klasse: die Vierzylinder-66-kW-
(90 -PS-JVergaserversion mit Fünfgang-
Schaltgetriebe, ab 26.485,- DM (un-
verbindliche Preisempfehlung ab Werk)
Das noch sportlichere Modell: der Audi
80 GTE quattro mit82-kW-(112-PS-)Vier-
zylinder-Einspritzmotor.

Audi 90 quattro.
Die dynamische, kompakte Limousine
mit der exklusiven reichhaltigen Aus-
stattung und dem kraftvollen 100-kW-
(136-PS-)Fünfzylinder-Einsprit2motor.
Audi Coupä quattro.
Das einzige Coupö der Wfeft mit einem
Fünfeylinder-Einsprrtzmotor (100 kW/
136 PS). Sportliches Temperament
gepaart mit einem außergewöhnlichen
Raumkomfort
Audi 100/100 Avant quattro.
Viel Raum, Komfort und Kraft Beide
quattro-Modelle mit 66-kW-(90-PS-)
Vierzylinder-Vergasermotor. Und beide
als sportliche CS-Version mit dem
besonders temperamentvollen 101-kW-
(138-PS-)Fünfeylinder-Einspritzmotor.
Audi 200/200 Avant quattro.
Der eine präsentiert sich als Luxus-

UmousinemitüberragenderAusstattung,
der andere als Verbindung von extra-
vaganter Limousine und Coupö. Beide
enorm leistungsstark durch das 134 kW
(182 PS) starke Fünfzylinder-Turbo-
triebwerk. Beide serienmäßig mrt Anti-
Blockier-System (ABS).
Audi quattro.
Das Vorbild für alle quattro-Modelle.
Einzigartig im Gesamtkonzept: die weg-
weisende Hochleistungs-Fahrwerks-
technik mit serienmäßigem ABS. die ex-
klusive. sportliche Ausstattung, das
147 kW (200 PS) starke Funfzylinder-Tur-
botriebwerk.

Audi Sport quattro.
Eins der technisch faszinierendsten
Serienautos unserer Zeit für den profes-
sionellen Rallye-Sport und den sportlich
ambitionierten Privatfahrer. Einzigartig

das Fünfeylinder-Turbotriebwerk der
4. Generation aus Leichtmetall. 225 kW
(306 PS). Von 0 auf 100 km/h in nur
4,9 Sekunden.

-m
Jrj-

Selbstverständlich bieten wir Ihnen maß-
geschneiderte Möglichkeiten der Schad-
stoffreduzierung.

Erfahren Sie es selbst: wo andere
abschalten, bleibt quattro im Vorteil.

Bei Ihrem VA.G Partner.

WjrspTung durch Technik.
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Zhao warnt
vor „blindem

Wachstumseifer“
AFP/DW. Peking

Chinas Ministerpräsident Zhao
Ziyang hat in seinem Rechenschafts-

bericht zur Eröffnung der diesjähri-

gen Plenarsitzung des Nationalen

Volkskongresses den Reformkurs

bekräftigt, aber auch nachdrücklich

vor einem „blinden Wachstumseifer“

gewarnt „Was wir gegenwärtig beto-

nen müssen, ist mehr ein höheres

qualitatives Wachstum als übermäßig
hohe Wachstumsriffern“, hob er ge-

stern in Peking in seiner fast aus-

schließlich wiitsdiaftspolitischen

Themen gewidmeten Rede hervor.

Zhao würdigte dabei die positive

Entwicklung der chinesischen Wirt-

schaft seit den vor sechs Jahren ein-

geleiteten Reformen und betonte die

Einst-hranlcnng der dirigistischen

Staatsplanung sowie die Hinwen-
dung zu marktwirtschaftlichen For-

men. Vor den rund 2700 Delegierten,

die in den kommenden zwei Wochen
den wirtschaftlichen und sozialen

Entwicklungsplan, sowie den Staats-

haushalt für 1985 verabschieden wol-

len, kündigte Zhao die Fortsetzung

der Öffnung zum westlichen Ausland

und eine Liberalisierung des Preis-

und Lohnsystems an. Zugleich wand-
te er sich gegen die „ungesunden“
Nebenerscheinungen der ReformPo-
litik, vor allem die Korruption.

Die chinesische Agrar- und Indu-

strieproduktion sei 1984 um Pro-

zent gegenüber 1983 gewachsen, be-

richtete Zhao den Delegierten. Dabei
sei sowohl das staatlicheEinkommen
um zwölf Prozent als auch das jährli-

che Pro-Kopf-Einkommen der Städ-

ter um 12,5 Prozent auf 608 Yuan
(rund 720 Mark) gestiegen. Das Ein-

kommen der Bauern habe sich 1984

um 14,7 Prozent auf 355 Yuan (rund

420 Mark) erhöht

In seiner Einleitung hatte der

66jährige Ministerpräsident den un-

abhängigen Kurs der chinesischen

Außenpolitik bekräftigt Unter dem
Applaus der Delegierten rühmte er

den Hongkong-Vertrag, den die Dele-

gierten offiziell billigen sollen, als Mo-
dell für eine Verhandlungslösung in-

ternationaler Streitigkeiten, das auch
für die Wiedervereinigung mit Tai-

wan einen „machtvollen Anstoß“ ge-

ben werde.

Bush: Im Kreml vorerst

nur ein Wandel des Stils
Bemerkenswerte Personenbeschreibung Gorbatschows

MANFREDSCHELL,Bonn
Der amerikanische Vizepräsident

Bush hatin einem Gespräch mitdem
Vorsitzenden der CSU-Landesgruppe
im Bundestag, Theo Waigel, eine be-

merkenswerte ^Pereonenbeschrei-

bung“ desnaien sowjetischen Partei-

chefs Gorbatschow gegeben. Bush
hatte Gorbatschow »nlafilfch der

Trauerfeierlichkeiten für Tschemen-
ko in Moskau getroffen. Bei der Be-

gegnung mit Waigel im Weißen Haus
sprach Bush von einem „bedeuten-

den Generationswechsel“ im Kreml,

der aber bisher „mir im Stil, nicht

jedoch in der Substanz“ der sowjeti-

schen Politik Ausdruck finde. Er hof-

fe, so betonte Bush, daß ein „neues
Herangehen an die Substanz“ folgen

werde. Im Politbüro müßten noch ei-

nige Plätze besetzt werden. Bush
schilderte in dem Gespräch mit Wai-

gel den neuen sowjetischen Partei-

vorsitzenden als einen Mann
,
„mit

dem man Meinungen leicht austau-
schen kann“. Gorbatschow sei ein
„eindrucksvoller Ideenverkaufer“. In
diesem Zusammenhang äußerte
Bush Besorgnisse, Erklärungen Gor-
batschows zur Friedensthematik
könnten, weil er eloquent sei, in Eu-
ropa mehr Eindruck machen als dies

in den vergangenen drei Jahren den

,

alten Männern“ in Moskau gelungen

sei Deshalb müsse sorgfältig darauf
geachtet werden, daß durch solche zu

erwartenden Erklärungen Gorba-
tschows keine weiterreichende Di-

stanz zwischen Europa und den USA
entstehe.

Bei einem Mittagessen, das zu Eh-
ren von Waigel gegeben worden war
und an dem unter anderem Paul Nit
ze, Richard Burt und der frühere Bot-

schafter in Bonn, Kenneth Rush, teil-

genommen hatten, war übereinstim-

mend die Einschätzung vorgetragen

worden, daß Gorbatschow, was sei-

nen politischen Ffanrilnngsgpiplranm

betreffe, nur wenig Bewegungsmög-
lichkeiten habe. Er sei von den Älte-

ren gewählt worden und diese wür-
den auch bis auf weiteres den politi-

schen Kurs,, bestimmen. Auf eine

kurzfristige Änderung der Politik des
Kreml zu hoffen, wäre eine Illusion.

Bei der Begegnung mit Bush war

ren die Ereignisse aufGrenada und in

Nicaragua weitereThemen. Bush sag-

te Waigel, auf Grenada seien Doku-
mente sichergestellt worden, die ein-

deutig und auch den Umfang der Prä-

senz von Kuba, der „DDR“, Nordko-
rea und von Nicaragua belegten. Of-

fensichtlich vor dem Hintergrund,

daß die damalige amerikanische In-

tervention auch Diskussionen im
Bonner Regierungslager ausgelöst

hatte, forderte Bush dazu auf, die

deutsche Botschaft „sollte sich diese

Dokumente zeigen lassen“. Waigel

verwies darauf, daß die CSU das Ein-

greifen der amwitranisphfln Soldaten

auf Grenada von Anfang an für rich-

tig gehalten habe. Was die Situation

in Nicaragua betrifft, so kam Waigel

nach der Begegnung mit Bush zu

dem Ergebnis, die USA würden sich

mit den dortigen Verhältnissen

„nicht abfinden“. sondern ihre Mög-
lichkeiten aulbieten, um „andere

Kräfte zu unterstützen“. Bush habe
sich hierzu sehr kritisch und dezidiert

geäußert und darauf verwiesen, daß
die Junta in Nicaragua nach eigenem
Rploindpn ein mnrristigph-lpninigti-

sches System aufbauen wolle. Er stel-

le deshalb die Frage an manche im
Westen, wieso sie zu der Meinung ge-

langten, in Nicaragua werde pinp De-

mokratie errichtet Tatsache sei, daß
die dortigen Machthaber versuchten,

die gesamte Region „instabil“ zu ma-
chen.

Wiederholt, so sagte Waigel sei er

während seines Aufenthaltes in den
USA mit dem Stichwort „Europessi-

mismus“ konfrontiert worden. Viele

sachkundige Amerikaner schüttelten

den Kopf über die pessimistischen

Töne in Europa und verstünden
nicht warum die Aufbruchstimmung
in den USA nicht auch bei uns zu
verzeichnensei Auch herrschein den
USA ein gewisses „Unverständnis“
darüber vor, wie in Europa über das
Weltraumsystem SDI diskutiert wer-

de. Außenminister Shultz, so sagte

Waigel habe ihm erklärt die USA
wollten bei diesem zunächst auf die

Forschungsphase angelegten Projekt

die Europäer „nicht nur gut unter-

richten, sondern auch eng mit firnen
Tiisammpnarbeiten“.

Reagan sieht in MX-Votum
einen wichtigen Erfolg für Genf
Ohnmächtig verfolgten die Demokraten die Kampagne des Präsidenten im Kongreß

FRITZWIRTH, Washington

Nach zehnstündiger Debatte ent-

schied sich dasamerikanische Reprä-

sentantenhaus am Dienstag abend
mit 219 gegen 213 Stimmen für die

Produktion von weiteren 21 Raketen

vom Typ MX. Zur endgültigen Frei-

gabe der dafür benötigten 1,5 Milliar-

den Dollar bedarf es heute einer zwei-

ten Abstimmung. Die Reagan-Admi-

nistration ist sicher, daß sie auch da-

bei erfolgreich sein wird. Der Senat

hatte bereits in der vergangenen Wo-
che in zwei Abstimmungen mit je-

weils 55 gegen 45 Stimmen für diese

21 Raketen entsphieripn-

Präsident Ronald Reagan nannte

das Votum ein „wichtiges und un-
mißverständliches Signal amerikani-

scher Einheit und Entschlossenheit

Die heutige Abstimmung war ein Vo-

tum für den Frieden, für eine sichere

Zukunft und für den Erfolg in Genf“
Zur Mehrheit waren 217 Stimmen

notwendig. Als diese Zahl kurzvor 19

Uhr erreicht wurde, ging ein Jubel-

schrei durch die Reihen der Republi-

kaner. Bei der letzten MX-Abstim-
mung 1984 waren sie noch mit einer

Mehrheit von zwei Stimmen besiegt

worden. Von den 250 anwesenden de-

mokratischen Abgeordneten wider-

setzten sich 61 der Empfehlung ihres

Fraktionsvorstandes und schwenk-
ten ins Lager des Präsidenten über.

Auf der anderen Seite stimmten 24

Republikaner gegen die MX.

Spannung bis zur

letzten Minute

Es war eine erbitterte, teilweise

emotionale und scbarfaüngige Debat-

te. Die Argumente selbst waren wäh-
rend der langen Debatte im Kongreß
zu abgegriffen, um noch intellektuel-

le Höhenflüge zu gestatten. Dennoch
lag bis zur letzten Minute Spannung
über

.
der Szene. Die Spekulationen

um Überläufer und der Druck auf

jene Unentschlossenen, die zwischen

einen „Ja“ und einem „Nein“

schwankten, war physisch spürbar.

Einige wurden bis ins Repräsentan-

tenhaus von Telefonanrufen verfolgt
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Washington erlebte ohne Zweifel

die größte Lobby-Kampagne der ver-

gangenen Jahrzehnte, und in vorder-

ster Front kämpfte der Präsident

selbst Er hatte am Montag Busladun-
gen von Abgeordneten ins Weiße
Haus bringen lagg*u

l
um sie dort ins

Gebetzu nehmen. Die hartnäckigsten
MX-Gegner der Republikanischen

Partei wurden am Dienstag morgen
vom Präsidenten noch einmal zu sich

zum Frühstück gebeten.

Die demokratische Führung des

Repräsentantenhauses schaute dieser

Kampagne Reagans teils zornig, teils

bewundernd und schließlich ohn-

mächtig zu. Sie unternahm in den
letzten Stunden vor der Abstimmung
keim» Anstrengungen mehr, ihre

MX-Dissidenten zurückzugewinnen.

Außer dem Präsidenten waren
zwei Demokraten die Schlüsselfigu-

ren dieser Ahstimmting«»«ihlarh i:

Max Kampelman, dar Chef-Unter-

händler der US-Delegation bei den
Abrüstungsverhandlungen in Genf,
und Les Aspin, Vorsitzender des Ver-
teidigungsausschusses. Die Entschei-
dung Reagans, Kampplman vorüber-

gehend aus Genf abzuziehen und ihn
zum Stimmenfang für die MX auf
dem Kapitol einzusetzen, erwies sich

als ein wirksamer, aber auch hochnot-
wendiger Schachzug.

Eine Reihe von unentschlossenen
Abgeordneten gab zu, durch Kampel-
man zu einer Ja-Stimme überzeugt

worden zu sein Kampelnians wich-

tigstes Argument- „Ein Votum gegen
dieMX wird unsere Verhandhingspo-
litik in Genf schwächen. Es wird dar-

über hinaus zu einer Verzögerung der
Verhandlungen durch die Sowjets
führen, die abwarten werden, was sie

sonst noch nhnp eigene Zugeständ-

nisse erreichen können. Sie würden
versucht sein abzuwarten, ob noch
weitere reife Äpfel für sie vom Baum
fallen.“

Die Arbeit Kampelmans war
schließlich so effektiv, daß sie eine

neue parlamentarische ^Vokabel ge-

bar. Ahgtfmmunggöbpriaufermußten

sich nachsagen lassen, sie seien „ge-

kampelmant“ worden. Les Aspin
schließlich gab als Schlußredner der

Debatte Kampelman und dam Präsi-

denten Schützenhilfe: „Die Aufgabe

des Kongresses ist es, den Präsiden-

ten zu unterstützen, wenn er recht

hat, und ihn zu stoppen, wo er falsch

liegt ln diesem Falle hat er recht

Die demokratische Führung be-

fand sich in einem spürbaren Düem-

ma. Sie steht - das wurde im letzten

Wahlkampf deutlich - bei den Wahr

lern in dem Ruf; die Verteidigung

und Sicherheit des Landes nicht so

ernst zu nehmen wie Reagan und sei-

ne Republikaner. Ein Votumjegen

die MX hätte sie in Gefahr gebracht,

für pmpn etwaigen Verhandlungs-

mißerfolg der Genfer Gespräche ver-

antwortlich gemacht zu werdest

Schwache Argumente
der MX-Gegner

Einige Beobachter glauben, daß

die Sprecher des Repräsentantenhau-

ses, „Tip“ O’Neffl, und Richard Gep-
haTrft

[
die den demokratischen Wider-

stand organisiert hatten, angesichts

dieser Perspektiven am Ende den

Mut verloren in den letzten Stunden

gegen die MX-Überläufer aus der ei-

genen Fraktion keineWendemanöver
mphr unternahmen.

Die Argumente der MX-Gegner
wurden srhlfoBlieh immer veraweifel-

ter. Sie konzentrierten sich dabei vor

allem auf die Verwundbarkeit dieser

Raketen in den überalteten „Minute-

man“-Silos. Les AuCoin aus Oregon

behauptete: „Diese Rakete ist so un-

geschützt, wie es einst unsere Flotte

in Pearl Harbour war. Sie lädt den

Gegner geradezu zur Attacke ein.

Vic Fazio aus Kalifornien nannte die

MX das „Glaskinn der amerikani-

schen Nuklearstrategie“.

Als schwerste Hürde für die MX-
Gegner erwies sich am Ende jedoch

die Koppelung dieser Rakete mit den

Abrüstungsverhandlungen in Genf;

was den Abgeordneten Carl Schum»
aus New York zu dem Stoßseufzer

veranlaßt«: „Es ist ja nicht mehr so,

daß die MX ein Handelsobjekt für

Genf ist Genf ist vielmehr zum Han-

delsobjekt für dieMX geworden.“

Bonn läßt sich alles offen
• Fortsetzung von Sehe 1

zieren. Die Forschungen derUSA so-

wie der Sowjetunion aufdem Gebiet
neuer Raketenabwehrsysteme und
die Probleme der Anti-SateflitenWaf-

fen sollen in kooperative Lösungen
einmünden. Die Skepsis Bonns ge-

genüber einer möglichen deutschen
Forschungsbeteiligung wird aus dem
Satz eines hobenRegierungsbeamten
deutlich, der sagte: „Wir wollen nicht

auf da$ falsche Pferd steigen, wenn
wir überhaupt aufeines steigen.“

Die Stellungnahme der Bundesre-

gierung zum SDI-Forschungspro-

gramm ist unabhängig vom Besuch
einer US-Regierungsdelegation zu-

stande gekommen, die gestern zwei

Parlamentsausschüsse und die zu-

ständige Arbeitsgruppe der Regie-

rung über den bisherigen Stand des

Projektes unterrichtete. Diese Dele-

gation, angeführt von Unterstaatsse-

kretär Robert Dean, war auf Einla-

dung des Bundestages an den Rhein
gekommen. Zu ihr gehörte auch der

SDI-Projektieiter, General Abraham-
SOZL

Das Kanzleramt nutzte die Gele-

genheit ihrer Anwesenheit in Bonn
und bat die Delegation dpshalh auch
zu einem Treffen mit der Arbeits-

gruppe der Bundesregierung. Sie

wird von Ministerialdirektor Telt-

schick vom Kanzleramt geleitet und
versammelt Experten aus den Ress-
orts Auswärtiges, Verteidigung, For-

schung, Wirtschaft und Finanzen.

Von dieser Arbeitsgruppe war auch
die jetzt von der Bundesregierung
veröffentlichte Stellungnahme zu den
amerikanischen SDI-Forschungsplä-

nen vorbereitet worden.

Einen „vorbildlichen Umgang mit

Verbündeten“ nannte der stellvertre-

tende Vorsitzende der CDU/CSU-
Fraktion, Volker Rühe, im Gespräch
mit der WELT die sich Überstunden
hingehende Unterrichtung der Bun-
destagsausschüssen für Verteidigung

und Auswärtiges durch die amerika-

nische Expertengruppe. Unterstaats-

sekretär Dean, Chefdes politisch-mi-

htärischenBürosimAußenministeri-
um und der Leiter des amerikani-

schen SDI-Projekts, General Abra-
hamson, müssen die Mehrzahl der

Abgeordneten nach allen verfügba-

ren Informationen vor altem von fol-

genden Punkten, die sie zum Teil mit
Geheimmaterial untermauerten,

überzeugt haben: Die Sowjets betrü-

ben seit Jahren antibaDigtiache For-

schungen, für den Boden- und den
Weltraumbereich, die in GrenzfaUen
sogar bis an Stationierung von Defen-
sivsystemen heranreichen. So stellt

das im sibirischen Kranojarsk ange-

siedelte sowjetische Großradar nach
allen Erkenntnissen über seine Lenk-

befähigung empn deutlichen Verstoß

gegen den noch gültigen ABM-Ver-
trag aus dem Jahre 1972 dar.

Die Amerikanermachen sich große
Sorgen, daß sich diese Forschungen,
vermehrt um MaBnaTimAn im Zivfl-

schutz und bei derHärtung von Kom-
mandobunkero, mit der wachsenden
Erstschlagskapazität des sowjeti-

schen offensiven Arsenals verbinden
und damit zu einem unüberwindli-

chen Angriffe- und Abwehipotential
Moskaus fuhren. Die der Union ange-
hörenden Parlamentarier äußerten
sich entschieden zugunsten «ngr eu-
ropäischen Beteiligung an der SDI-
Forscbung.

Bonn: Elbgrenze bleibt tabu
Fortsetzung von Seite 1

^Rechtsgründe, aus denen heraus die

Bundesregierung zu wtw anrfgrpw

Betrachtung gekommen ist, nicht be-
kannt“. Jedenfalls sei rfem Gutachten
„eine Würdigung dieser Rechtsgriin-

de nicht zu entnehmen". Windeten:
„Das Gutachten baut im wesentli-

chen auf den Überlegungen der DDR
auf“ Die Bundesregierung ihrerseits

habe ihre Rechtsauffassung der

„DDR bereits Ende Februar in der
Grenzkommission dargelegt“. Ost-

Berlin habe, wie dies nicht anders zu

erwarten gewesen sei „dieser Darle-

gung widersprochen und sie hat ihre

eigene Vorstellung gegenüberge-
steBt“.

Die „Aktion“ derSPD nannte Win-
deten „ausgesprochen schädlich“ für
die Deutschlandpolitikder Bundesre-
giaung. Windeten: Jch finde es be-

stürzend, daß die SPD nunmehr die
Verhandlungen über pragmatische
Lösungen mitderDDR, die wir seifest

wollen und die wir im Bereich des
Umweltschutzes eingeleitet haben,

abhängig macht von Konzessionen
unsererseits in der Grenzfrage.“ Der
Bundesmünster für innerdeutsche
Beziehungen qualifizierte dieses Vor-

gehen so: „Jetzt kommt der unglück-
liche Herr Jansen ausgerechnet mit
einer jener Fragen, die man im Au-
genblick nicht losen kann und stellt

sie in den Vordezgrund, statt diejeni-

gen Fragen mit uns und der DDR in
Angriff zu nehmen, die uns helfen,

ein Stück in der Entwicklung der Be-
ziehungen voranzukommen.“ Die
„Signale“, die Bundeskanzler Kohl
und WirtsnhafteminiBter Ttangwnann
von Honecker bekommen hätten,

„deuten darauf hin, daß die DDR be-
reit ist, im Rahmen ihres Spielraums
und ihres Eigeninteresses aufdiesem
Weg fortzuführen“.

Windeten äußerte die Erwartung,

daß die „DDR auch in der Agyianten-
frage Entgegenkommen zeigen wird.

Diese Frage sei zwischen Kohl und
Honecker in Moskau besprochen und
hier ist wohl auch eine Prüfung in

Aussicht gestellt worden“. Windeten:

„Die jetzige Praxis beschwert uns
sehr. Wirmüssen vonderDDR erwar-

ten, daß sie nicht dazu beiträgt, Men-
schen, die ohne die notwendigen Ein-

reisepapiere nach Europa kommen,
ungehindert in andereLänderWeiter-
reisen. läßt.

Jetzt Waffen 4
aus Peking

für Teheran?
rtzfDW.London

Israels Ministerpräsident Shimon
'

Peres hat nach einem Bericht der

Fachzeitschrift „Jane’s.- Defence

Weekly“ den Stopp alter Waffenltefe»

nmgen an Iran angeordnet. Iteres ha-

be dies in der Sorge getan, daß dte

von Israel gelieferten Waffel mjdfc >

Hände schütischer Milizionäre inU
banon gelangen könnten. Die Ent-

scheidung des israelischen

rungschefs sei auch davon beeinflußt
"

worden, daß Irak in jüngste Zeit In-

.

teresse an engeren Beziehungen zu

gemäßigten arabischen Staaten wie
"

Ägypten, Jordanien und Saivfi-Afa-
..

bien zeige. Israel betrachtete bislang ^
den seit 54 Monaten andauernden

Golfkrieg als Schwächung der Mög-

lichkeiten arabischer Staaten zu ei-

nem Angriff auf Israel

Wie die britische Tageszeitung

„Times“ gestern berichtete, soll Tran-

mit der Volksrepublik China einen

auf zwei Jahre laufenden Vertrag

über Waffenlieferungen abgeschlos-

sen haben. Die „Thnes“, die sich auf

einen Bericht der in London ersehet

nenden arabischen Zeitung „at-taqir*/"^

beriet schrieb, das
°~

schüft solle einen Umfang von 1,6

Milliarden Dollar erreichen. Dies wä-

re die größte Waffenlieferung, die seit

der Amtsübernahme Kborndnis 1979

zwischen Iran und einem anderen

Tand abgeschlossen wurde.

In dem Vertrag sei die Lieferung

von chinesischen Nachbauten russi-

scher Waffen vorgesehen, darunter

zwölfShen-Yang-F6-Kampfflugzeuge

(Kopie der MiG 19) und 260T-59-Pän-

zer (Kopie des sowjetischen T 54).

Ehmnsn soll die Lieferung von SAM-2-

und SAM-7-Raketen vereinbart wor-

den sein. Der iranisch-chinesisch«

Vertrag könnte es Teheran ermögli-

chen, auf seiner „unflexiblen“ Hal-

tung gegenüber Friedensverhandhinr

gen zu beharren.

Erwägt Craxi doch

Gipfelverschiebang?

DW.Rom

Die Beratungen derAußenminister
über räe Süderweiterung da- EG
müssen nach Auffassung des italieni-

schen Regieningscbefsund amtieren-

den EG-Ratspräsidenten BettinoCra-

xi noch vor dem Europäischen Gip-

feltreffen abgeschlossen sein, das

morgen in Brüssel beginnt In einem
Schreiben an die Staats- und Regie-

nrogschefs der Europäischen Ge-

meinschaft stellte Craxi diese Forde-

rung in dm Vordergrund; er betonte,

die Regierungschefs sollten sich dann
zuBegmnihrerSitzung vorrangig mit

dem geplanten integrierten fifittel-

eerprogramm befassen.

In dem geston in Rom veröffmt-

lichten Schreiben stellte der EG-Rats-

präsident nicht ausdrücklich eine

Verschiebung des EG-Gipfels inAus-
sicht In Rom hieß es jedoch gleich-

zeitig, Craxi erwäge einen solchen

Schritt, falls die EG-Außenminister

er;

heute erneut keine Einigung über den
Beitritt Spaniensund Portugals erzie-

len sollten.

Kritik an Reagan
„abenteuerlich“

DW.Bonn

Als „geradezu abenteuerlich“ hat

der CSU-Bundestagsabgeordnete
Hans Graf Huyn die Kritik des stdl

r

vertretenden Direktors des deut-

schen Informationszentrums in New
York, Hans Wtessman, an dem ame-
rikanischen Präsidenten Ronald
Reagan bezeichnet Wiessman, per-

sönBcher Referent des frühcmi Re-
gierungssprechers Bölling, hatte im
Hinblick auf Äußerungen Reagans,
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daß sich nur noch wenige Deutsche
an den Zweiten Weltkrieg erinnern
könnten, erklärt, der Präsident habe
sich von Emotionen hinreißen lassen.

Das deutsche Informationszen-
trum, bei dem Wiessman tätig ist, un-
tersteht der deutschen Botschaft in
Washington und damit dem Auswär-
tigen Ami. GrafHuyn erklärte, es sei

unglaublich, daß eine positive Äuße-
rung Reagans zu Deutschland von ei-

nem Angehörigen des Auswärtigen
Amtes öffentlich kritisiert werde. Er
stellte die Frage, wer Wiessman auf
diesen Posten gehoben habe. Perso-
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CDU-Wirtschaftsrat
ein Berufsverband

dpa. Köln
Der Wirtschaftsrat der CDU e. V.

mit Sitz in Bonn, in dem naba^
^ aRp

bedeutenden Unternehmen der Bua-
desrepablik Deutschland Mitglied
^nd, ist steuerlich als Beiufeverband
mwseben. Dies hat der Erste Senat
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Mt diesem Urtefl entschied das H-
mnzg^icht einen Rechtsstreit zwi-
schmdem FinanzamtBonn unddem
im Bomier Vereinsregister emgetia-
flenen Verein, der hoina rw
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Blankes
Entsetzen

J. G.-Van. denletzten Bundesge-
nossen, den Belgiern, Holländern
und Briten, verlassen, gab die Bun-
desregierung durch ihren Wurt-

schaftsminister auf der EG-Uzni-
sterratssitzung in der Nacht zum
Mittwoch ein folgenschweres Pla-
cet Ixn letzten Aulgalopp der nun
.verbindlich“ mit dem Auslaufdie-
ses Jahres endenden Subventions-
lawine dürfen die Staatsgelder in
die Stahlindustrien der EG-Nacb-
bam, voran in Frankreichund Itali-

en, von 20 auf 30 MflKarflpn DM
aufeestockt werden. Dies ohneAuf-
lagen für weiteren Kapazitatsab-

bau.

Blankes Entsetzen erfaßt ob sol-

chen „Europa-Friedens“ dieimVer-
gjbefch zu ihren Nachbarn läcbeihch
dürftig subventionierten deutschen
fitahlpmriiiygnfen Mrtrtem Tintmrv

gericht, daß die von ihnen nie ge-

wollte und in der EG nun auf die

Irrsinns-Summe von fast HO Milli-

arden Mark anschwellende Subven-
tionslawine Hpnn doch endlich ge-

stoppt werde, sind sie zu Recht

nicht zufrieden. Subventionen, die

jetzt bis ZU niphr als ifw HSlftp iiwt

Umsatzes reichen,werden natürlich

auf Jahre-hinaus den subventions-

frei Tüchtigenin aussichtslose Lage
bringen.

Dies meint der deutsche Stahl-

produzenteuverband mit wiwn
Tfnmmantar

^
die TbiTMipsrngipning

«mußte sieh im klaren sein, daß sie

den deutschen Unternehmen nun
pitym Ausgleich verschaffen muß“.
Der kann jetzt nur noch in .Ab-
wehr-Subventionen“ zum Schutz
deutscher Arbeitsplätze bestehen.

Eine schreckliche Vision, die allen-

falls durch weitere Konjunkturer-
holung des Stahlgeschäfts gemu-
rrt werden kann.

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Stahlsubventionen dürfen erhöht werden

Deutsche Unternehmen sprechen von
verschärfter Wettbewerbsverzerrung

DEUTSCHES PATENTAMT

Die Zahl der nationalen

Anmeldungen ist gestiegen

Preispolitik1 Beschluß nt
JJSeh. (Paris) - Die Preispolitik

der französischen Regierung orien-

tiert sich weniger an ihren allgemei-

nen Ijberaliserungsbekenninissen
als am flryrtlfeb***1 Lebenshaltungs-

kostenindex. Um ihn zu entlasten,

wurden zuletzt die Benzmpreise
freigegeben. Wo es keine Konkur-
renzgibt, bleiben die Preise behörd-

lich reglementiert Unter dieser

Voraussetzung sollen bis zur Jah-

resmitte Dreiviertel aller Industrie-

gütexpreise von den Produzenten
frei festgesetzt werden können (ge-

genwärtig sind es etwas mehr als

die Hälfte). Ander generellen Blok-

kierung der Handelsspannen wird

sich dagegen vorerst nichts ändern.

So blieb der französische Handel

auch auf seiner Generalversamm-

lung mit den Liberalisierungsforde-

rungen angebört Auch die Opposi-

tionsführer Barre »mri Chirac zeig-

ten der Versammlung die Grenzen
der Preisfreiheit auf Schließlich be-

steht in Frankreich die Gefahr, daß
nach einer Preisfreigabe in Erwar-

tung des nächsten Preisstopps die

Margen übermäßig erhöht werden.

So war es schon unter dem soge-

nannten liberalen Regime.

W. HADLER/J. GEHLHOFF, Brnssel/Dösseldorf
Die EG-Regieningen dürfen ihre Subventionen für die Stahlindustrie

nochmals aufstocken. Dies haben die Wiitschaftsrmrüster nach längeren
Beratungen in Brüssel vereinbart Sie bekräftigtenjedoch einen früheren
Beschluß nach dem äße Beihilfen Ende 1985 auslaufenmüssen.DenUSA
drohten sie mit Maßnahmen falls sie die europäischen Röhrenlieferungen
durch einseitige Interpretation des Abkommens einschränken.

Sinneswandel
von CLAUS DERTINGER

Die vom - inzwischen allerdings

unterbrochenen -Höhenflugdes
Dollar verursachte D-Mark-Abwer-
tungmachfs möglich, was vorgestern
anffiwn RanWrartagzumindestfÜTdie
nicht in die Twtfar^wrianken der B»n-

destankeingeweihtenBanker wie ei-

ne Sensation wirkte: Das Drangen
des Bundesbankpräsidenten Kart Ot
to Pöhl auf eine verstärkte Interna-

tionalisierung des deutschen Geld-

und Kapitalmarktes.

So überrascht waren die BanJdere,

weil esja die Bandesbank selbst war,

die sich aus Sorge um die Wirksam-
keit ihrer Geldpolitik nicht mit dem
Gedanken an die Öffnung des deut-

schen Marktes für manche internatio-

nallängst etabliertenneun Finanzm-

strumente anfreundenkonnte.Vor al-

temhat sie mit der Mindestreserve für

ausländische Einlagen bei deutschen

Banken verhindert, daß die Bundes-

republik mit anderen großen interna-

tionalen Finanzzentren erfolgreich

konkurrieren konnte.

Der Sinneswandel in Kreisen der

Bundesbankspitze, den Pöhl jetzt

erstmals öffentlich signalisiert hat,

wird von den Bankiers natürlich be-

grüßt Denn für ihr Geschäft ist es

nur gut, wenn die Bundesrepublik als

Knanzplatz auch international an At-

traktivität gewinnt.

Für die Notenbank ist die stärkere

Einbindung der deutschen in

die internationale Finanzszene frei-

lich kein Selbstzweck. Ihr geht es

vielmehr darum, die vom Dollar ge-

drückte D-Mark wieder zu starken.

Diesen Effekt erhofft rieh der Noten-

bankchef, wenn die D-Mark interna-

tional nicht nur als Anlagewährung,
sondern auch als Transaktionswäh-

rung mehr genutzt wird ab in der

letzten Zeit, in. der rie wegen der

wachsenden Bedeutung des Dollar

wieder etwas in den Hintergrund ge-

drängtworden ist

JL/war imletzten Jahrdie Abschaf-

fung der Kuponsteuer für ausländi-

sche Käufer von D-Mark-Inlandsan-

leihen. Jetzt denkt die Bundesbank
an die Einführung von Finanzinnova-
tionen, die im Aimfrnri üblich sind,

zum Beispiel Zerobonds, Zrostennin-

geschäfte, handelbare Depositenzer-

tifikate und Kreditgeschäfte, die rin

Mittelding zwischen Geldmarkt- und

lTapTfnlmarktfrnnKaktirmcn sind.

Fohl wül zwar nicht alles überneh-

men, wasimAuslandFurore gemacht
hat Aber er möchte verhindern, daß
dieBundesrepublik den Anschluß an

die internationalen Märkte verliert,

daß die D-Mark und das deutsche

Bankensystem international wettbe-

werbsfähig bleiben. Schließlich

bleibt ja auch der Bundesbank nicht

verborgen, daß Geschäfte, die hier

nfrht erlaubt sind
,
»»infiich ins Aus-

landabwandem oderdaß derso erfin-

derische Markt andere Schlupflöcher

findet, wie Pöhl aufdem Bankentag
sagte.

Die Blüte deutscher Banktöchter

in Luxemburg ist das beste Bei-

spiel dafür, wie hemmende deutsche

Vorschriften Bankafctxyitäteri ins

Ausland abdrangen. Uber diesen

Platz läuft mittlerweile das Gros des

Eurogeschäfts der deutschen Kiedit-

wirtschaft. Der Reiz gerade dieses in-

ternationalen Knanzzentrums liegt

für die deutschen Banken hauptsäch-
lich in der Mmdestreservefreiheit des

Einlagengeschäfts.

Viele Eurogeschäfte könnten aber

genauso gutÜber die Bundesrepublik 1

laufen, wenn dieBanken hierdie glei-

,

eben Wettbewerbsbedingungen hät-

ten, wenn also Gelder von Auslän-

dem, die auch an Ausländer wieder

ausgeiieben werden, nicht mehr der

„Strafeteuer“ Mindestreserve unter-

worfen werden. Eil» Verlagerung sol-

cher Geschäfte auf die Banken im
Inland würde die Attraktivität des

deutschen Marktes sicherlich stär-

ken. Da das Mindestreservethema

kein Tabu mehr für die Bundesbank
ist, wie Pöhl sagte, besteht nun die

Chance, daß die Banken das bekom-
men, was sie immer schon haben

wollten.

weit die Bundesbank bei einer

Modifikation der Mindestreserve-

regelungen geht, bleibt freilich abzu-

warten, denn das Thema dürfte in-

nerhalb der Bundestank nicht ganz
unumstritten yfa- denn die Geldpoli-

tik würde tangiert, wenn rieh die

Banken nicht streng an die Grenzen
zwischen Geschäften mit rein auslän-

dischen Partner und anderen Ge-
schäften hielten. Aber Umgriiungs-

mogh'chkeiten gab es auch jetzt

schon. Deshalb sollte die Bundes-
bank pifiht alhn pingelig »»in-

US-HANDELSMINISTERIUM

Neue Techniken schaffen

auch neue Arbeitsplätze
H.-A. SIEBEST, Washington

Aufgeräumt bat das US-Handds-
mmisterium mit der weitverbreiteten

Vorstellung, der technische Fort-

schritt vernichte Arbeitsplätze. Der
Leiter der Abteilung Produktivität,

Technologie und Innovation, Unter-

staatssekretär Bruce MerrifieM, geht

davon »»*, mit jedem neuen Ar-

beitsplatz im High-Tech-Bereich fünf

bis 15 mittlere und einfache Unter-

stützungriobs geschaffen werden.

Unter: «Higb Tech“ falten nach dm
M&fctäben der Behörde unter ande-

rem Datenverarbeitung, Kommuni-
katimu Cbertasalsen, Ingenieur**-

seu, Plastiks, Biogenetiks und Infor-

matik.

Nach Memfield verlieren die USA
zwarjährlich etwa eine halbe Million

Arbeitsplätzehüten sogenannten Alt-

iodustnen wte. beisplrisweise StahL

Neu hinzu kommen jedoch 3,5 BCUio-

nea Jobs. Seit dem Ende der Rezes-

sion im November 1982 betrug das

durchschnittliche Monatsphis mehr
als 300 000, wobei Präsident Reagans
wirtschaftliches Erholungsgesetzvon
1981, das den Unternehmen verbes-

serte Abschreibungenund Steuervor-

abzoge bescherte, als Auslöserdiente.

Damals wurde auch die Besteuerung

dm- Kapitalgewinne auf 20 Prozent

reduziert, was zurBildungvon 14M3-
liarden Dollar Risikokapital führte.

. Mit diesen Zahlen stützt Memfield

die These, daß in den USA eine «Un-

1

ternefamer-Revoiution“ ausgebro-

chen sei: 1383 wurden rund 600000

Finnen gegründet, 40 000 gingen plei-

te. 1984 erhöhte sich die Zahl neuer

Betriebe auf650 000, während nur et-

wa 15000 schlossen. Laut Memfield

hat der Personal Computer einen

Markt geschaffen, aufdemjedes Jahr
100 MkL Dollar umgesetzt werden.

Der Beihilfenkompiomiß beendet
einen seit vielen Monaten schwelen-
den Streit. Während dieBundesregie-
rung zusätzliche Subventionen zu-

nächst nur unter der Bedingung zu-

lassen wollte, daß sich die begünstig-
ten Stalihiniteim*»hnv»n klar zu pinem
weiteren Kapazitätsabbau verpflich-

ten, hatten Frankreich, Italien, Bel-

gien und Luxemburg die Aufstoc-
kung der 1983 genehmigten Beihilfen

alseine unabdingbare Voraussetzung
für den Erfolg ihrer Umstrukturie-
rungsbemühungen gefordert.

Im Rat stand Bundeswirtschafts-

minister Martin Rangpmann vor der
Wahl, entweder die Partnerländer in

die Illegalität zu zwingen oder die
«isatrTirhgn RgihiHfrn m sanktionie-

ren und durch «ne Reibe von Bedin-

gungen wenigstens erträglicher zu
machen.
Der Kompromiß schafft vor allem

der EG-Kommission EntsrhAiriimge.

spiefraum. Sie muß bei der Genehmi-
gung der Beihilfen gewährleisten,

daß die im „Beihflfen-KndPY1
* derEG

von 1981 aufgestellten Voraussetzun-

gen erfüllt sind. Alle Subventionen

müssen zum Beispiel dem Ziel die-

nen durch den Abbau veralteter

Kapazitäten die Lebensfähigkeit der

AUF EIN WORT

zu sichern. Die zusätz-

lichen Zahlung^ dürfen nur zur fi-

nanziellen Restrukturierung der Un-
ternehmen und für soziale Zwecke
verwendet werden, nicht aber zu
Preissenkungen für die eigenen Pro-

dukte.

Die Kommission kann also, wenn
sie dies für geboten hält, zusätzliche

Kapazitatsstillegungenverlangen. Al-

lerdings hat sich Frankreichs Indu-

strieministerin Edith Cresson durch
ging Klausel in dem Kompromißpa-
pier zumindest kurzfristig gegen ent-

sprechende Auflagen gewappnet Der
zusätzliche Kapazitätsabbau dürfe

nicht die in Gang befindlichen Um-
strukturierungsprogramme stören,
heißt es darin. Frau Cresson machte
geltend, daß Frankreichs Programm
zur Sanierung der Stahlindustrie in

den kommenden drei Jahren bereits

zu einem Abbau von rund 40 Prozent
der bisherigen Arbeitsplätze führe.

Italien hat bei der Tvnmmiggirm die

Genehmigung zusätzlicher Beihilfen

in Höhe von 44) Mrd. DM beantragt,

Frankreich von Milliarden. Dage-
gen glauben die Luxemburger mit
558 Millionen, die Belgier mit 400
MilL DM auszukommen. Der Um-
stnikturierungsprozeß in der EG

LAGEBERICHT

macht inzwischen große Fortschritte.

So sind von den überschüssigen
Kapazitäten von 30 bis 35 Millionen
Tonnen bisher 25,3 Millionen Tonnen
stfllgetegt worden.

In der Erklärung zum Rohrenstreit
heißt es: Die Haltung der amerikani-
schen Administration entspreche we-
der dem Geist noch dem Buchstaben
der früheren Arrangements. »Der Rat
unterstreicht mit Entschiedenheit,

daß die Gemeinschaft aufdas Schärf-
ste auf einseitige ihr aufgezwungene
Maßnahmen reagieren würde und er-

sucht die Kommission unverzüglich

jede mögliche liegenmaRn^hmp tu

untersuchen.“

Eine „unerträgliche“ Verschärfung
der Wettbewerbsverzerrungen zu La-
sten der deutschen .Werke nennt die
Wirtsehaftgypremiping Eisen- und
Stahlindustrie, Düsseldorf, den Brüs-
seler Subventions-Kompromiß. Die
Folgen dieser Entscheidung würden
die deutschen Unternehmen pnch*nif
Jahre hinaus belasten und Arbeits-

plätze kosten,- selbstwenn mitEnde
1985 die Subventionen zu Ende sein

sollten.

Unter den durch den neuen Sub-
ventionsschub verfälschten Marktbe-

dingungen knrmp auch die leistungs-

starke deutsche Stahlindustrie nicht

mehr aus eigener Kraftkonkurrieren:

„Die Probleme derStahlindustrie, die
in Brüssel hätten gelöst werden müs-
sen, liegen nun in Bonn auf dem
Tisch.“

Wohiiungsbaunachfrage auf

Tiefpunkt von Ende 1981

55 Ich bin sicher, daß sich

durch die jetzt gegebe-

ne Rechtssicherheit die
Kaufenriiekhaltung re-

lativ kurzfristig lösen

wird Der Wille zur Mo-
torisierung ist nicht nur
ungebrochen, im Ge-
genteil, er hat steigende

Tendenz. 99

Fritz Haberl, Präsident des Zentral-
verbände« des Kfz-Gewerbes.
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Schwacher Dollar

drückt die Kurse
cd. Frankfurt

Die Ängste vor einer Bankenkrise

in den USA überschatteten gestern

die Fmanzmäikte. Sie schwächten
Vertrauen in den Dollar und

drückten ihn zeitweilig um fast neun
Pfennig auf 3,14 DM. Der amtliche

Kurs wurde mit 3,1623 DM notiert,

nach 3,2316 am Dienstag. Die Schwä-
che des Dollars veranlaßte an der

deutsche Börse institutionelle Anle-

ger und Spekulanten zu Positionsauf-

lösungen, weil mit niedrigeren Dol-

larkursen die Supergewinne einer

Reihe von Exportunternehmen zu-

rückgetan. Besonders schwach wa-

ren die Farbenwerte mit Verlusten

bis zu drei Prozent des Kurswertes,

ferner Auto- und Stahlaktien sowie

einige BanktiteL Dagegen hat rieh

der Kursaufschwung am Renten-

markt fortgesetzt

HEINZHECK,Bonn
Ungeachtet des winterlichen Kon-

junktureinbruchs bleibt das Wirt-

schaftsministerium optimistisch:

„Nach der Jahreswende hat sich die

Aufwärtsbewegung fortgesetzt“,

heißt es imjüngsten Lagebericht Wie
bereits Mitte März in der vorläufigen

Fassung mitgeteilt, lag das Bruttoso-

zialprodukt im letzten Quartal 1984

um 2J9 Prozent überdem des entspre-

chenden VnTjahnpSTpjtTanms und um
lß Prozent über dem dritten Quartal

1984. Für 1984 insgesamtwird ein rea-

lesWachstum von 2,6 Prozent gegen-

über 1983 ausgewiesen.

Dieam Ifo-Konjunkturtest beteilig-

ten Industriefirmen berichteten

„über eine spürbare Besserung ihrer

Geschäftslage“ . DieTendenzder Auf-
tragseingänge zeige weiter nach
oben, vor allem bei Ausrüstungsgü-

tem. „Die Inlandsnachfrage stand der

BAURECHT

positiven Entwicklung der Auslands-

bestellungen kaum nach“, heißt es.

Im gingplnpn verbuchten die Investi-

tionsgüterhersteller im Dezember/Ja-

nuar gegenüber Oktober/November
ein Auftragsplus von vier Prozent
Besonders ausgeprägt war die Ent-

wicklung im Maschinenbau und der

Elektrotechnik. Die Antnmohilnarl)-

frage ging dagegen im Januar deut-

lich zurück, kam aber im Zweimo-
natsvergleich noch auf zwei Prozent

Zunahme.

Die Baunachfrage lag im vierten

Quartal preis- und saisonbereinigt

sechs Prozent niedriger alsim dritten.

„Das Niveau der Wohnungsbaunach-
frage fiel aufden Tiefpunkt vonEnde
1981 zurück“, schreibt das Wirt-

schaftsministerium. Die abwärts ge-

richtete Tendenz sei darüber hinaus

in fast allen Bausparten za beobach-
ten.

Schneider will Stellung der

Freien Berufe verbessern
HANNAGIESKES, Bonn

„Jeder' soll auf seinem' eigenen

Grundstück so tauen können, wie es
geinpp Wünschen ymH Möglichkeiten

entspricht“ Bundestauminister Os-

car Schneider hält bestimmte staatli-

che Anforderungen wie etwa Um-
weltschutz oder Brandschutz zwar
für unabdingbar, „aber die Erfüllung

dieser Anforderungen muß nicht in

jedem Faß auch vom Staat überprüft

werden“, sagte Schneider gestern

während einesKongressesder Mittel-

standsvereinigung der CDU/CSU in

Bonn.

Dies stärke die Position und die

Verantwortlichkeit der freiberufli-

chen Fachplaner, sagte der Minister

weiter, denen er allerdings eine aus-

reichende Haftpflichtversicherung

empfahl- Wenn keine Behörde die

Planungen mehr nachprufe, müsse
der Planer für eventuelle Fehler

selbst einstehen-

Der Minister möchte außerdem ei-

ne bessere Verständlichkeit dies»
gesetzlichen Anforderungen errei-

chen, „denn kwn Mpnw»>i schaut hier

mehr durch“. Ebenso werde er dafür

sorgen, daß Überholtes beseitigt wer-

de wie die Vorschriften über Krank-
heitserreger aus den Jahr 1917,wo es

heißt, „daß dieRäume fürLichtüber-

all, namentlich in den Winkeln, leicht

zugänglich sind“.

Der CDU-Abgeordnete Jürgen
Doss plädierte dafür, öffentliche

Dienstleistungen soweit wie möglich

auf die Freien Berufe zu verlagern:

Jch kenne keinen Bebauungsplan,
der besser wäre, nur weil er von ei-

nem Beamten im Bauamt entwickelt

wurde.“ Bislang hätten Private große

Schwierigkeiten, ihre Leistungsfä-

higkeit zu beweisen. Dies müsse an-

ders werden, „denn nicht die Freibe-

rufler, sondern die öffentlichen Stel-

len furchten den Wettbewerb“.

OSTHANDEL / DIW: Unterschiedliche Entwicklung in den einzelnen Landern

Warenstruktur ist unbefriedigend
PETERWEERTZ, Berlin

Der Handel der Bundesrepublik

i

mit den europäischen Ländern des
' Rates für Gegenseitige Wirtschafts-

,
hilf» (RGW oder Comecon) hat sich

seit 1975 erstmals wieder deutlich be-

lebt Im Osthandel (ohne innerdeut-

schen Handel) wuchsen 1984 die Ex-

und Importe derBundesrepublikum
elf Prozent auf 43,7 Mrd. DM.

Begünstigt wurde der Handel nach

Ansicht des Deutschen Institut für

Wirtschaftsforschung (DIW) durch

verstärkte wirtschaftliche Wachs-

tum in Osteuropa und der Bundesre-

publik. Freilich hat rieh der Handel

mit den einzelnen Ländern unter-

schiedlich entwickelt Die Bundesre-

publik ist jedoch für die Sowjetunion

und die übrigen osteuropäischen

Länder ein wichtiger Partner im
WesthandeL Am gesamten Außen-

handel der Bundesrepublik sind die

RGW-Länder allerdings nur mit

knapp fünf Prozent beteiligt

Nach Angaben der Berliner Wirt-

schaftsexperten stiegen 1984 die

westdeutschen Exporte in den Ost-

block um 2,5 Prozent auf 20,21 Mrd.

DM und die Importe um 18J) Prozent

auf23,49 MrcL DM. Hierbei übertrafen

mit 10.76 Mrd. DM die Exporte in die

UdSSR (minus 4^ Prozent) die Aus-

fuhr in die übrigen RGW-Länder mit

9,54 Mrd. DM (plus 113 Prozent).

Gleichzeitig wuchsendie Importeaus
der Sowjetunion - zu 81 Prozent Erd-

öl- und Gaslieferungen-um 21,6 Pro-

zent auf 14^3 Mrd. DM und die der

kleineren RGW-Länder um 14J1 Pro-

zent auf 9,16 Mrd. DM
Überrascht sind die Experten des

Instituts über den hohen Überschuß
der UdSSR gegenüber westlichen

Ländern, der im OECD-Bereich 1984

bis September schon VI Mrd. Dollar

betrug. Infolge der Zurückhaltung

der Sowjetunion bei den Importen

aus westlichen Ländern in den ver-

gangenen Jahren hat Moskau seine

Netto-Verschuldung gegenüber dem
Westen deutlich reduziert und zu-

gleich Guthaben bei westlichen Ban-

ken erhöht Zum Tfeil seien diese Gut-

haben notwendig, um die großen Ge-

treidekäufe finanzieren zu können,

vermutet das Institut

Unbefriedigend ist nach wie vor

die Warenstruktur der osteuropäi-

schen Exporte. Der Anteil der Fertig-

waren an den Exportgütern mit gut

50 Prozent hat sich zwar erhöht, ist

aber noch immer zu gering. Länger-

fristig hält das Institut mehr konkur-

renzfähige Exportgüter für erforder-

lich. Insgesamt beurteilt das Institut

die künftige Entwicklung des Ost-

handels positiv. Die konsequente

Konsolidjerungspolitik trage erste

Früchte. Die Guthaben der kleineren

RGW-Länder bei westlichen Banken
sind nach Angaben des DIW bis Sep-

tember 1984 bis auf 21,7 Mrs. Dollar

gestiegen.

DANKWARD SE1TZ,München

.
Der Trend der Patentanmeldungen

in der Bundesrepublik Deutscheland
signalisiert, daß die technische Lei-

stungsfähigkeit der deutschen Erfin-

der und der Industrie ungebrochen
ist Wie Erich HäuSer, Präsident des
Deutschen Patentamtes in MTny|»n
bei der Vorlage des Jahresberichts
1984 mehrte, stellt die Zunahme der
Neuzugange aus dm Inland um ein
Prozent auf 31984 (31658) Anmel-
dungen - gegenüber dem Jahr 1980
immerhin ein Phis von knapp zehn
Prozent - eine „durchaus beruhigen-

de Zahl“ dar.

Noch positiver erscheint die Situa-

tion, wenn man berücksichtigt, daß
zudem beim Europäischen Patent-

amt die natfowmlen Anmeldungen, mit
rund 7500 um über 12 Prozent zuge-
noznmen haben. Im Gegensatz dazu
ist die Zahl derAnfrage ausdem Aus-
land, nach Angaben von Häufler, bei

insgesamt 45 209 (47 103) Anmeldun-
gen um weitere 143 CIO) Prozent auf
13225 zurückgegangen. Bemerkens-
wert dabei ist vor allem neben dem
erneuten Minus japanischer Anmel-
dungen von 3,4 (19) Prozent auf 4231
der starke Rückgang aus den USA
von 19 (10) Prozent auf 3095. Insge-

samt erhöhte sich derdeutscheAnteil
damit auf70,7 (67.2) Prozent

Eine unverändert starke Position

bescheinigte Häufler der deutschen
Industrie im Maschinenbau (7508

nach 7885 Anmeldungen). Entschei-

dende Erfolge hatte die Industrie

1984 auf den Gebieten Schadstoffe-

mission bei Großfeuerungsanlagen,
während in der Mikroelektronik „er-

hebliche' Nachholbedarf1 bestehe

Häufler vertrat die Ansicht daß die

Qualität der deutschen Entwicklun-

gen gleichwertig zur ausländischen

Konkurrenz war. Die größte Innova-
tionskraft entwickelten wieder kleine

»Ad mittelrtändispta Unternehmen,
von denen etwa 60 Prozent der An-
meldungen kamen. Aufgegliedert
nach Bundesländern nimmt Baden-
Württemberg die Spitzenstellung vor

Berlin und Bayern ein. Größter „Ein-

zäkunde“ des Patentamts war wieder
die Siemens AG mit über 2000 (1700)

EHmdongign.
„Wenn wir uns auch keine Sorgen

über unsere Leistungsfähigkeit ma-
chen müssen“, so könne die Effektivi-

tät der Forschungdurch umfassende-
re Informationsmöglichkeiten gestei-

gert werden. Wegen mangelnder In-

formationen würden so heute etwa 15

Milliarden Mark von dem gesamten
Forschungsmitteln Bonns in Höhe
von 50 Milliarden in bereits bekannte
Entwicklungen fließen.

Zudem bemängelte Häufler, daR in

der Bundesrepublik Erfinder noch
immer nicht genügend Unterstüt-

zung finden. Da müssen zum einen

die Industrie eine größere Bereit-

schaft zeigen, Entwicklungen unbe-
fangener und schneller anäinphmpn.

Auf der anderen Seite wäre es not-

wendig, durch steuerliche und sonsti-

ge BnanA»TW» Anerkennungen ein
erfindprfrpiinHHrhp«; Klima“ zu

schaffen.
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Zwei Milliarden Mark
Leistnngsbflanznberschiiß

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Lei-

stungsbflanz der Bundesrepublik hat

im Februar 1985 miteinen Uberschuß
von 1,9 Mrd. DM abgeschlossen,

nachdem im Vormonat noch ein revi-

dierter Fehlbetrag von 0,8 Mrd. DM
ausgewiesen worden war. Im Februar
1984 hat der Uberschuß in der Lei-

stungsbilanz, in die neben dem Au-
ßenhandel die Dipnsflpfctiirigpn imrl

Übertragungen eingehen, eine Milli-

arde DM (revidiert) betragen, teilte

das Statistische Bundesamt , Wiesba-

den, gestern mit Der Überschuß in

der Handelsbilanz hat sich im Fe-
bruar von 2,6 Mrd. auf 4,71 Mrd. DM
(4JÖ Mrd. DM) erhöht

Deutsche Bank: 12 Mark
Frankfurt (cd.) - Unverändert

bleibt bei der Deutschen Bank AG,
Frankfurt, die Dividende von 12Mark
je Aktie sowie die Dotierung der offe-

nen Rücklagen mit 150 MIRDM Der
Vorstand soll für fünfJahre ermäch-
tigt werden bis zu 300 MUL Dollar

Optionsschuldverschreibungen zu
begeben. Ferner hat da- Aufeichtsrat

in seiner gestrigen Sitzung personelle

Veränderungen beschlossen: Die Di-

rektoren Gerd Schmitz-Morkramer
und Werner Schwißing wurden zu
Generalbevollmächtigten ernannt,

die aiissehpirtpnripn Vorstandsmit-

glieder Wilfried Guth und Robert Eh-
ret sollen anstellevon Franz Heinrich
Ulrich imrt Haus Feith in den Auf-

sichtsrat gewählt werden.

Weniger RohöHmporte
Eschborn (dpa/VWD) - Die Rohöl-

importe der Bundesrepublik sind in

den ersten beiden Monaten gegen-
über dem entsprechenden Vorjahres-

zeitraum um 12,5 Prozent auf 10,7

MR Tonnen zurückgegangen. Nach
vorläufigen Berechnungen des Bun-
desamtes für Gewerbliche"Wirtschaft,
Eschborn, sind dafüraufgrund gestie-

gener Importpreise mit 7,27 Mrd. DM

4^ Prozent weniger bezahlt worden
als im Januar und Februar 1984.

Exportbeschränkung
Tokio (dpa/VWD) - Der japanische

Handelsminister Kegiro Murata wird
eine neue Obergrenze für japanische

Auto-Exporte in die USA festlegen,

obwohl US-Prärident Ronald Reagan
aufeine Erneuerung des Abkommens
über „freiwillige“ Beschränkungen
verzichtet hatte. Die Grenze wird zwi-

schen 2JZ Mill. und 2,4 MilL Autos pro
Jahr liegen.

Kanzler-Zusage gefordert
Düsseldorf (dpa/VWD) - Der nord-

rhein-westfalische Ministerpräsident

Johannes Rau (SPD) hat Bundes-
kanzler Helmut Kohl (CDU) zu einer

verbindlichen Erklärung aufgefor-

dert, daß der Bund auch künftig die

Lieferung deutscher Kokskohle an
die Stahlindustrie finanziell unter-

stützt Der Vertrag zwischen der
Ruhrkohle und den Stahluntemeb-
men, der die Liefer- und Abnahmebe-
dingungen für heimische Kokskohle
regelt, läuft 1988 aus.

Zornckbaltnng läßt nach
Bonn (dpa/VWD) - Das Kfa-Gewer-

be in der Bundesrepublik erwartet,

daß sich nach den Brüsseler Be-
schlüssen zur Einführung schadstof-

finnerer Autos die Kaufzurückhal-
tung auflöst Dennoch wird bis zum
Jahresende mit einem Verkauferück-

gang gegenüberdem Vorjahr von 200
000 Fahrzeugen gerechnet sagte der
Präsident des Zentralverbands des
Kraftfahizeuggewerbes, Fritz HaberL

Sondertarife genehmigt
Berlin (DW) - Die für den Berlin-

Verkehr zuständigen Regierungsbe-
hörden haben die beantragten Fami-
lien- und Standby-Tarife für das Jahr

1985 genehmigt Die Sondertarife gel-

ten vom 1. und 20. April, 29. Juni bis

25. August sowie vom 16. Dezember
bis 12. Januar 1986 (ausgenommen 19.

bis 22. Dezember und 4. bis 5. Januar).

An>n|na

In dieserZeit
empfehlen wir Ihnen
Leasing. Und uns!

Bne der erfahrensten Automo-
bil-Leasinggesellschaften der

Bundesrepublik sitzt quasi vor

Ihrer Tör - für den Fall, daß Sie

das noch nicht wußten. Darum
betet es sich geradezu an,

IhrenWagen bei unszu leasen.

Wir machen Leasing nämlich

nicht .auch* oder »nebenher",

sondern ausschließlich. Und
das seit 20 Jahren. Als Spezia-

list auf diesem Gebiet können

wir Ihnen deshalb viel beten.

Erstens supergünstige Kondi-

tionen durch individuelle Ver-

träge; Zweitens können Sie bei

uns jedes Fahrzeug leasen und

nicht nur eine bestimmte Auto-

marke. Zum Beispiel den 320er
BMW, den Golf GT1. Merce-
des 230 E oder Fiesta Diesel -

kan Probern für uns. Na, und
drittens ist Leasing heutzutage

die beste Möglichkeit, ein

neues Auto zu fahren. Weil Sie

sich nur so lange festlegen, wie
Sie wollen!

Rufen Sie einfach mal an. Wir
erzählen Ihnen gern noch viel

mehr.

Hansa Automobil
Leasing GmbH

Wir innclwi Ihr Unternehmen
automobil.

HomoHmoombaiMaiogOmbH-Boeronwcg S- 2000nomhorflSO
Telefon040/8530602 Telex02/12138

1
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INVESTITIONEN

Briten werben
um Ausländer

Hi, London
Ausländische Unternehmen, die in

Großbritannien zu investieren beab-

sichtigen, werden von der Regierung
in London auf keinen Fall in «ne
bestimmte Gegend des Landes ge-

drängt Dies versicherte der Minister

für Handel und Industrie, Norman
Tebbit, bei der Vorstellung einer ge-

meinsamen Kampagne von Regie-

rung und Privatwirtschaft, um mehr
AusJandsinvestitionen nach Großbri-

tannien zu locken. Firmen aus dem
Ausland hätten jede Freiheit neue
Fabriken zu bauen und Arbeitsplätze

zu schaffen, wo immer sie wünschten
- ohne jede politische Einmischung,

meinte Tebbit

Die Investitionskampagne „Britain

means Business" wird bis Ende die-

ses Jahres laufen. Zum ersten Mal
werden dabei alle regionalen Agentu-
ren, die für Investitionen in ihrem

Gebiet werben, unter einen Hut ge-

bracht

Mit der Kampagne, die mit Regie-

rungsmitteln gestützt und von etli-

chen Unternehmen getragen wird,

soll an den Erfolg vom vergangenen
Jahr angeknüpft werden, als 285 aus-

ländische Unternehmen sich ent-

schlossen hatten, im Vereinigten Kö-
nigreich zu investieren. Dies war die

bislang höchste Zahl und ein Anstieg

gegenüber 1983 um 36 Prozent Die
Finnen investierten an die drei Mrd.
Pfund (21,4 Mrd. DM) und schufen
28 000 neue Arbeitsplätze.

NAMEN
Wolfgang E. R. Stimpel, langjähri-

ger Leiter der Pressestelle des Unter-

nehmensbereichs TeKaDe Fernmel-

deanlagen der Philips Kotnmunika-
tions Industrie AG, Nürnberg, vollen-

det am 29. Marz das 65. Lebensjahr

und tritt in den Ruhestand.

Walter Beer (56), geschäftsführen-

des Vorstandsmitglied der Industrie-

gewerkschaft Bergbau und Energie,

ist zum Vorsitzenden des Vorstandes

der Bundesknappschaft, Bochum, ge-

wählt worden. Er ist Nachfolger von
RudiNickels (58), Recklinghausen.

Dr. Ecfcard Schütz, zuvor Ge-
schäftsführer der Memorex GmbH,
Frankfurt, ist seit dem L Januar 1985

bei der Dolan Consulting, Unterneh-
mensberatung für Personalwirtschaft

GmbH, Frankfurt, geschäftsführen-

der Mitgesellschafter.

DEGUSSA / Starker Schub bei den Investitionen - Ok-Tedi-Probleme bringen keine Erschfittenmgen beim Ertrag

Gute Chancen für weitere Dividendenerhöhung
JOACHIMWEBER, Frankfurt

Für den Fall, daß die Ergebnisseim
Metall- und Chemiekonzeni der De-

gussa AG, Frankfurt, weiter steigen,

schließt Vorstandschef Gert Becker

eine weitere Dividendenerhöhung

(1983/84: von 9 DM auf WO DM je

Aktie) für das Geschäftsjahr 1984/85

(30.9.) nicht aus. Die Chancen dafür

scheinen gut zu stehen. So ist der
Fnn7*»rmiragrt7 - ohne den Edäme-
taUhandeL dessenVolumen von star-

ken Preisschwankungen abhängt-in

den ersten fünf Monaten des Ge-

schäftsjahrsum 12 Prozent gestiegen.

Emschließlich derEdelmetall« wurde
das Vorjahresniveau erreicht. Dabei

wurden im Chemiegeschaft die Ertra-

ge wdter verbessert, Un Metallhandel

wurde die Lücke des Vorjahres wie-

der aufgefüllt.

Der bisherige Geschäftsveriauf fiel

gut genug aus, „daß wir gelassen in

die zweite Geschäftsjahreshälfte ge-

hen“, merkt Becker zufrieden an.

Und: „Neben angemessener Risiko-

vorsorge und Bedienung des Grund-

kapitals erlaubt uns die günstige Er-

tragslage, durch gesteigerte Investi-

tionen das Wachstum unseres Unter-

nehmens zu beschleunigen.“Mehr als

400 (1983/84: 288) MDL DM sollen in

diesem und auch im nächsten Ge-

schäftsjahr in die Sachanlagen flie-

ßen.

Einen zusätzlichen Ertragsschub

hat der Gesetzgeber ausgelöst Nach
wnArÄndenmgdes Einkommensteu-
ergesetzes wird es 1984/85 erstmals

möglich sein
,

die Ritehnetallvonäte

n«rh der Lifb-(last in — first out)-Me-

thode zu bewerten. Das bisherige Li-

fo-Verbot hatte zur erheblichen Be-

steuerung von Schemgewinneü im
Falle der teilweise drastischen Edel-

metafl-Prwssteigerurigengefühlt Die

Ersparnis wird nach Schätzung von
Finanzchef Robert Ehrt zweistellige

Millionenbeträge jm mittiefen Be-

reich“, aber unter 50 Miß. DM aus-

machen.

Als Risiko lastet auf der erfreuli-

chen Entwicklung vor allem ein En-

gagement in Hpm Kupfer-Gold-MI-

nenprojekt OkTedi in Papua-Neugui-

nea. Klimatische und technische Pro-

bleme haben den Erschließ»ngsauf-

wand hier weitaus höhe1 steigen las-

sen als geplant

Ein gestrecktes Konzept das die

weitere Erschließung aus dem Cash-

flow der bereits angelaufenen Gold-

produktion Und die finanzipllg

Entlastung der beteiligten Partner

(Metallgesellschaft, DEG, Staat Neu-

guinea, Amoco/USA, BHP/Austra-

üen) vorsieht, ist noch in der Diskus-

sion. Doch splbst durch ein eidgülti-

ges Scheitern und den damit vollen

Eintritt des Risikos „würde unser Ab-

schluß für das Geschäftsjahrzwar be-

einflußt, aber trotz der Größenord-

nung des Projekts nicht in einer Wei-

se, daß eine da Ertragsentwicklung

entsprechende Ausschüttung gefähr-

det wäre“, beruhigt Finanzchef Ehrt

Im vergangenen Geschäftsjahr ha-

ben die Umsatzsteigerungen - wie-

derum ohne Edelmetalle—um 16 und

inda Chemie altein sogarum 19 (real

15) Prozent für eine erfreuliche Er-

tragsentwicklung gesorgt, obwohl
da Konzernumsatz insgesamt bä 11

Mrd. DM stagnierte. So nahm der

Jahresüberschuß um 22 Prozent auf

110 (90) MBL DM zu; der Gewinn je

Aktie (in dem 36 MDLDMjunge Akti-
en zur Hälfte berücksichtigt sind)

stieg um 17 Prozentauf30,50 (26)DM
Auf die Zahl da Arbeitsplätze

schlug die Expansion nur teilweise

durch: Weltweit beschäftigte die De-
gussa 22 500 (21 400), im Inland 16 042

(15 440) Mitarbeiter.

Decnsa 1SS3/M ±%

Weltumsatz (UüLDU) 11122 + <u
dav. Ausland 7507 - Iß
AG «087 - Itl

Mitarbeiter 22531 +M
dar. Ansissd 5331 *9JS

Brntto-Cash-ftow *) 505 + 15,7

Retto-Umsatzreixfitetft) 1 m
SarhiTWWMditirt'm« 287 + 8*
Ausschüttung *) 51 + 12,2

Babeh. Gewino St + 31.1

l)i»cb Ang. d. Unternehmen« *) Autefle Drit-
to: Oil HOL DH.

GROSSBRITANNIEN / Öffnung des Börsenhandels geplant - Außenstehende können Mehrheit an Maklerfirmen eiwerben

Keine Trennung zwischen Broker und Jobber mehr
WILHELMFÜHLER,London

Für die Reform da Londoner Bör-

se hat da Börsenvorstand zahlreiche

Vorschläge unterbreitet Am 4. Juni

stimmen die mehr als 4500 Mitglieder
HerStOCk Egrhanff» ah und entSChei-
den, ob es zu da von da Regierung
und vom Chairman da Börse, Sir

Nicholas Goodison, angestrebten

„Revolution im Fmanz-Diensttei-

stungsbereich“ fcnmmi»n wird oder
nicht Im Zentrum da Reformen
steht die Öffnung des Börsenhandels

für Außenstehende. In- und ausländi-

sche Banken und andere Finanzinsti-

tute sollen die MSglirhbnt erhalten,

eine Mehrheit von bis zu 100 Prozent
an Han an der Stock Emhangp als

Mrtgiwter tätigen Broter- und Job-
hwfirmwi übernehmen

Bislang schließen Brokerhäuser

Wertpapiergschäfte nur auf fremde
Rechnung

, also DUT fÜT ihre Kunden
ab; Jobba unterhalten ihre eigenen
Weitpapierbestande und wirtschaf-

ten auf eigene Rechnung mit den
Maklern. Diese strikteFunktjonstrao-
nung soll demnächst aufgehoben
werden. Sie hat nämlich nicht nur
dazu gefühlt, daR rieh aiisarhlieftlieh

diese beiden Gruppen die Pfründe
dieses lukrativen Geschäfts teilten

und ihre festgesetzten Mindest-Mak-
lercourtagen zu den höchsten in da
Welt rählm, sondern am«h daß viele

dieser Häuser aufgrund da Abschir-
mung vom Wettbewerb erheblich un-
terkapttaBiiert «md.

Um sich für solch ungewohnten
Wettbewerb, nämlich ungehinderter

Wertpapierhandel auf eigene Rech-
nung bei frei anshandelharen Courta-
ge-Sätzen, entsprechend zu rüsten,

hat in dm lehrten zwölf Minnaten un-

ter den Broker- und Jobberhäusem
die Suche nach potenten und bereit-

willigen Uhemahmeirrtpw»gseTiten
Hngww, die inzwischen zu einer

Welle von Ziimmmensrhliissen zwi-

schen Brokern. Jobbern, Clearing-

und Madiant-Banken, Geldhandlern

und anderen geführt hat

Praktisch alle großen britischen
Bantam hahpn sich bereits mit Mak-
ler- beziehungsweise mit Jobberhäu-
sern liiert, wobei die Beteiligung bis-

lang noch auf maximal 29,9 Prozent
beschränkt ist Denjetztvom Börsen-
vorstand vorgelegten Vorschlägen
anfajgf soll diese Beschränkung mit

Wirkung vom Marz nächsten Jahres

aufgehoben werden, so daß dann, wie
erwähnt, Beteiligungen von bis zu
100 Prozent an den Broker- und Job-

berfirmenda Stock Exchange gehal-

ten werden können. Mit Wirkung von
Oktober 1986 soll die bestehende
Mindest-Maktergebühr für Wertpa-

piertransaktionen abgschafft werden.

Darüber hinan« empfiehlt der Bör-

senvorstand, daß Außenseiter für ih-

ren Zugang zur Stock Exchange bis

zu 700 000 Pfund (gut 2,6Mü DM) zu
zahlen haben, zwä Dritteldavon über
einen Zeitraum von fünf Jahren hin-

weg. Praktisch alle Mitgliedsfinnen

da Stock Evchange halten heute ei-

nen Aktien-Anteü an da Börse Den
Vorschlägen zufolge soll dieser in

fünf Anteile aufgeteilt werden, die

frei gehandelt werden können und
ihren Preis bis ZU einer Hnrh<tfgn»n7e

von 2000 Pfund sähst finden sollen.

Jetzige Börsenmitglieder sollen künf-

tig jeweils 50 Barsenaktien halten,

wobei kleineren Finnen ein geringe-

rer Anteil erlaubt werden solL

Dagegen müssen Börsenmitglie-

der, die vonAußenseitern kontrolliert

werden, dem Entwurfdes Börsenvor-

stands zufolge weitere 50 Börsen-Ak-,

tien halten, also mindestens 100. Ge-
gebenenfalls wird die Stock-Ex-
change Aktien zum Präs von je 2000

Pfund herausgegeben. Darüba hin-

aus müssen von Außenseitern kon-
trollierte Mitglieder bis ZU 500000
Pfund Über einen 7-ertranm von nicht
mehr als fiinf.fahren alKMitgliedshei-

trag abführen. Bä da Abstimmung
über Beteiligungenan Börsenmitgiift-

dem genügt eine einfache Abstim-
mungsmehrheit da gegenwärtigen

Börsemnitglieder. Andere Ände-
rungsvorschläge erfordern eine

75prOZentige Mehrheft,

Sir Nicholas hat jetzt die Ge-

schäftsführer da Broker- und Job-

berhäuser zu wnw Versammlung ge-

beten, um die Gegner der Reform zu
überzeugen. Vor allem Heinere Häu-
ser, die bisher nicht in da Lage wa-

ren, g»eh an kapitalkräftige Außensei-
ter ansnlehnen, befürchten, daß sie

daangestrebten Liberalisierungzum
Opfer fallen. Kritisiert wird sherauch

an fiwn bevorstehenden Konflikt zwi-
seben Anlageberatung und -Verwal-

tung und dem reinen Emissionsge-

schäft.
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EINWEGVERPACKUNG / Diskussionim KaMpett

Kompromiß in vier Schriften

4^h*el
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HANS BAUMANN,

Die Beratungen haben die Aus-

schüsse passiert, jetzt muß das Kabi-

nettänen Gesetzentwurfdiskutieren,

da das Tauziehen um die Hinweg*

gphindy der Getränkeindustrie da
Bundesrepublik beenden solL Nach
Mcmnng des Präsidentendes Vereins

pro Mehrweg, Werna Zielasko, da
giächTwrig Präsident des Bundes-

Verbandes des deutschen Getxänke-

Fachgroßhandels ist, wird das Gesetz

wohl noch in diesem Jahr erfassen

werden können Mit den entspre-

chenden Verordnungen könnte es

dann Anfang nächsten Jahie$ in

Kraft treten.

Nach Zielaakn findet der geftmde-

ne Kompromiß bä allen im Bundes-

tag vertretenen Parteien Zustim-

mnng Bin «p>lchcr Kompromiß war

notwendig geworden, weil da Ge-

«ebigeher aUS gmndentziehen Ebwa-

gungen än Einweg-Verbot (wie es et-

wa in Dänemark für Bia praktiziert

wird) nicht wollte: Eine Abgabe auf

Einweg wäre verwaltungstechnisch

kompliziert gewesen, wefl da Staat

detailliert die Ausgaben aus diesen

Bnnahmen hätte ausweiten müssen.

So fand man den Ausweg inner-

halb da Vorschriften für die Bepfan-
dung von Leergut Nach Werna Zie-

lasko soll das Ziel da Eindämmung
da Einweggebinde in via Schrittei

erreicht werden:

L Es wird die Keimzefchnungspflicht

verordnet Auf den Gebinden muß
also deutlich zu lesen sein, daß es sich

um Einwegverpackungen handelt

2. Die tfr~icfcrmhTTi«»pftv-h> îr Hinweg.

.

gebiode (Flaschen und Dosen) whd

verordnet ** -

3. Einweg- und Mehrgebinde scheu

künftig m da Bepfaodung gterchbe.

•fraw*d* weiden. GenoeU soB das

Pfand 30 Pfennig pro Flasche .oder

Dose betragen. Bisher ist nur die;

Mehrwegflasche mit einem P&ad*
von 15 Pfennig je Rasche betetet

Hiermit sofi die Benachtefflgung de
Mehrwegverpackung auffeeboben

werden.

4. Eäne Verordnung legt fest daß all«

Handla, die GetränkeänbHayauch
Mehrwegware führen müssen»

Dieser vierte Punkt wird In da Le-

bpmfTTlTrtrfhranchfi „LCX Aldi“ g*
mmut, weil diese Kette versuchte,

treu ihrer Philosophie vom denkbar

m

• y , «

nwti Sortiment in.rund 2000 Filialen

nur rait EmweggäHnden auszukom-
mon Das Angebot von Albrecbt, in

ychn Test-F^lialai Mehrwegzu eipro-

ben und die Ankündigung, nun na-

ben den Filialen Getr&nhemätfcte zu

eröffhen, werden als Versuch gewa-

tet die Verordnungzum Angebot von

Mehrweg zu unterlaufen.

Die Ketten Tengelmanft und Plus

führen bereits Mehrweg, Nach Zie-

lasko versuchten sie zunächst, mit

niedrigen Pressen dieses Marktseg-

ment möglichst klein zu haften. In-

zwischen sä bä beiden FfliaUsten er-

kannt worden, daß Mehrweg sehr

wohl än gutes Geschäft sei, wenn
man sich hochpreisig orientiere.

KONKURSE
[eröffnet: Dannenberg: L F.

Westennaim, «iMiHpr ftii»- irmrfm
Friedrich-Wilhelm Wettermann 2.

Rentnerin. vonn. Kauffrau, Wwe. El-
friede Westermann gäx Chrdas; Det-
Bil: Zalan-Fumier Ges. mbH, bad
Sahuflen I; Dortmnd: Nedntherm
Isotierglas u verwattungsges. mbH;
Dflree: Funken Metallban GmbH; Es-
aenr HacbL d. Norbert Karetta; Han-
nover: Johann Bergmann, Laatzen;
Nach! d. Günther Weinecke: Hddd-
betg: Ferd. Rückforth Nachfolger
OmriHliPrit«. u. Verwattnugsgcs.
mbH; Hof: Ingeborg Hanfoadi geb.
BadmÜDer, Ooophaft«iniM>>)<»rin Hbf;
KSbt: EEBA-WohmgnAau GmbH;
Lamsertbeim: Omnia Immobilien u.

Kapital-Vermlttlnngs GmbH, Vtem-
hcim; LOibechK Karl-Heinz Thane,
Kkuftnenn, Rahden: Mete AGV All-
gemeine Gfimdstfrcksverwatanig
GaUB; Ml—Jn.n: S ft L Software
GmbH; Retfeo-Hlngerhut GmbH &

Co. KG; BühlerA Wnrtrnatin Einrich-
tung»- u. Accessoirea-Vertriebages.
mbH; mmmmmMä- GABANTA Mtetga-
rantie GmbH. Solingen; Stattgalt: L
Deeg GmbH St Co. Häznngdwu EG,
Rudenberg 2. Deeg GmbH, Rudera-
berg-Lindental; VUkUage— STA
Stahlarmterunga GmbH. GroSroasäo;
Wiigueitat lindenhof Garten- u.
r i OtuhW. '

fo—Man leab— - edflwfc
Am—ffadne Xtec Bekhttmpnp-
duktkms- u. Veztriebsges- mbH. Mai-
»iMdiiff; Hu— Bremer Möbel
Groß-Lager GmbH St Co. B8n»elhan-
däs KG; Perl—d: Hebnut Stodc,
Banti^niVw Bendramen-Rflntlie:
Hs

M

afaeiKS lädtnand BückfMh
Nachfolger AG; Hef: ebe Gardinen E.
BadmüHer K.G4 XtackengladbMh:
Bndolf ScbanUnelGmbH, Viersen 1.

Vergleich eröffnet; Bremerhaven:
KG L Siegbold-Werft Bremerhaven
GmbH & Co.
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E/AfERFOLGREICHES

TEAMBESTEHTAUS

SPEZIALISTEN.

DG LEASING4^
FfeigtülcnaraEe 21 - 607B Neu-Isenburg 4 (ZeppefinlJeni) -TeWon 9 69/69 75-1 Teler 4 W 865

HiflferiagaHnien

Hanbuig (Tel 0 40/37 10 311. Düsseldorf (Tel D2 11/43 99 II und 67 60 181. Köln (Tel 02 21/36 30 21).

Frankfurt (Td 0 69/6 97 41 Dl). Stuttgart (Tel 07 11/69 20 26). Mündien (Tel 0 B9/8 57 20 31)

Qualität unterscheidet das Beson-

dere vom bloßen Anspruch.

Wir. die DG LEASING -Gruppe,

bieten Ihnen all die Vorteile, die

eine Zusammenarbeit mit uns so

erfolgreich für Sie machen: Solidi-

tät, Kreativität und Individualität.

Durch unsere Gesellschafter, die

DG BAMK Deutsche Genossen-

schaftsbank und sieben regionale

genossenschaftliche Zentralban-

ken. repräsentieren wir eine

starke Finanzkraft.

Sie ist unerläßliche Voraussetzung

dafür, daß Sachverstand, Erfah-

rung und die Fähigkeit zu kreativer

Problemlösung sich optimal aus-

wirken können. Zu Ihrem Nutzen.

Das haben Spezialisten allen

anderen voraus. Fordern Sie uns.

Jetzt kommen Sie schneller nach Indien.
Und das nicht einfach Erster Klasse.

Sondern Maharadschah-KIasse !
Die neue Maharadschah-KIasse der Air InHi« bietet Ihnen
weit mehr als herkömmliche First Class-Flüge : Modern-
sten Komfort und traditionelle indische Gastfreundschaft.
Hostessen in farbenfrohen Saris begrüßen Sie mit

einem charmanten „Namaste ”an Bord unserer „fliegenden
Paläste” und verwöhnen Sie wie einen Maharadscbah.
Mit Champagner und Kaviar. Mit indischen und westli-

chen kulinarischen Köstlichkeiten, die auf edlem Porzel-
lan und mit sübemem Besteck serviert werden.

In der Maharadschah-KIasse läßt sich jeder Sitz in
luxuriöse Schlummerliege verwandeln. Das Kabinendekor
gibt Ihnen schon einen Vorgeschmack auf die Märchen-
pracht Indiens. Orientalische und westliche Musik sorgt
für Entspannung.
Und so komfortabel wie das Maharadschah-Leben an

Bord sind unsere neuen, schnelleren Flugverbindungen:
'

Vier Flüge pro Woche ab Frankfurt, davon drei Non-Stop.
Sie starten zu emer günstigen Zeit und kommen ausge-

ruht in Delhi oder Bombay an, sind fit für eine erfolgreiche
geschäftliche Besprechung oder für den zauberhaftesten
Urlaub Ihres Lebens.
Auch bei der Rückkehr nach Europa wird Tbnon Hank

unseren verbesserten Verbindungen, die Zeit im wahrsten

—:—— — -—» e.'-**'-** - uk uuiucu tun späten vor-
mittag oder mn frühen Nachmittag wieder in ftankfuj

Übrigens können Sie, weiter privilegiert wie ein indi-
scher Märchenprinz, bequem auch nach Kalkutta, Ban
kok, Hong Kong, Tbkyo und Osaka mit uns fliegen; ode
nach Madras, Singapur, Kuala Lumpur, Berth und Svdn
AIR TNTIIA FlicorMwifi. 77 OMA r U . . ..

Sonntag

AI-152
Mittwoch

AI-164
PVeitajt

AI-128
Samstag"
AI-120

Frankfurt ab 21h 40 22h 05 • 17 h 10 16 h 05
Rom ab

19h05
Delhi an 10h30(Mon.) 10h55(Don4 06h00 (Sam.) 07h25(Softiüi
Bombay an 13 h 15 13 h 40 08b 45 10 h IQ

•
'

Sonntag

AI-355
Mittwoch

AI-165
Freitag:

AI-129
Samatair

Bombay ab 07 h 30 08 h 00 02h 40 03 h 30
Delhi ab 10 h 25 10 h 55 05 h 40 06 faSO
Rom an

10hä
Frankfurt Sfl 14 h 50 15h 20 10 h 05 Wh 15

“

Bei uns istjeder Fluggast Maharadscha^
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iju WERZALIT / Im Inland zum Teil Geschäftsrückgang

h US-Tochter wächst kräftig
WERNERNEITZEL, Stuttgart

Die W«zaIi1^F5rmengruppe, Ober-
stenfeld /Württ., bedeutender Her-
steller vor allem von Spanbolzfono-
teflen, siebt Sir das Jahr 1985 licht
und Schatte» in der Geschäftsent-
wicklong. Da die Bautätigkeit im In-

land water airönkgeben dürfte, hat
* sich das Unternehmen im Sektor der
Bauprodukte (t Balkonverkleiduö-
gen und Fasradeidaufeinenweiteren
Volumensrückgang eingestellt Bes-
ser läuft es hingegenim Geschäft mit
Gartentischplatten, eins Sparte, in

derWerzahteixje führendeMaxktposi-
tion innehat Hier rechnet GünterHe-
gemann, Sprecher der Untemefa-
mensfeitung dieses RgnUfennnter-
nehmems, „mit bescheidenen, weite-

ren Umsatzzuwächsen aufhohem Ni-

veau“. Auch bei dar US-TochterWer-
zahtofAmericawerdesichdas kralli-

ge Wachstum der vergangenen Jahre
„auf normalem Niveau" weiter fort-

setzen.

Da KosfenstögerungeD gegenwär-
tig großenteils rächt im Preis weiter-

T Vp. gegeben werden konntet fährt Wer-
-* v*. zalit ein strafles Kosteneinsparungs-

programm, in dag auch^ weiterer

Abbau der Belegschaft eingebaut ist

In 1984 ist der GruppenUmsatz
leichtum 1,4 Prozentauf143 Miß.DM
angestiegen. Das kleine Phis resul-

tiert aus dem Zuwachs des Geschäfts
mit Sperrholz-Erzeugnissen sowie
aus dem kräftigen Wachstum der

US-Tochter, die den Umsatzum über
44 Prozent aufnunmehr 27 M3L DM
steigerte. Rückläufig waren dagegen
die Umsätze in den Spanholzfonn-
teü-Werken Oberstenfeld und Berlin.

Der Exportanteil vergrößerte sich

auf 18,4 (12,7) Prozent Bei relativ

günstiger Kostenentwicklung habe
man, ohne daß dies präzisiert wurde,
eine deutliche Verbesserung der Er-

tragslage erzielt. Die Gruppe zählt

knapp 950 Mitarbeiter. Investiert

winden. 18JS (24) Mül. DM, das sind

110 (155) Prozent der Abschreibun-

gen. Für 1985 sind 15 MüV, DM Inve-

stitionen vorgesehen, davon 3,6 Mül.

DM im tterKner Werk «nd 4,4 Mül.

DM in USA. En neuer Lizenzvertrag

wurde mit Indien abgeschlossen, gu-

te Chancen bestehen für eine Lizenz-

vergabe nach China. Wettweit wur-
den bislang 22 Lizenzen vergeben.

v«!
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IMPORTKOHLE / Preisgünstigster Energieträger

Ohne Versorgungs-Probleme
HANS.BAUMANN, Essen

Die Importkohle hat sich in den
vergangenen »hn Jahren zu dpm mit

Abstand preisgünstigsten Energieträ-

ger entwickelt Das sagte Günter
Winkelmann, Vorstandsvorsitzender

des Vereins Deutscher Kohleimpor-

teure, Hamburg, bei der Vorstellung

einer neuen Kampagne für die Kohle
aus Drittländern. Nach Winkelmann
ergab sich für 1984 bei industrieller

Verwendung ein Importkohlepreis

von 165 DM je Tonne Steinkohlen-

einhdten (SKE). Die Preise für hämi-
sche Rraftwerkskohle lagen um 70

Prozent, für Erdgasum 136 Prozent

,

für schweres Heizöl um 140 Prozent

und für leichtes Heizöl um 235 Pro-

zent über dem für Drittlandskohle.

Winkelmann writf daraufhin
,
daß

dieser Erhebliche Wärmepreisunter-

schied die Wirtschaftlichkeit der be-

trieblichen Energieeraeugung deut-

lich verbessert Praxisnahe Kalkula-

tion für industrielle Anwendungsbe-
reiche, bei derjeweils die Wirtschaft-

lichkeit einesKohlekessels miteinem
Erdgaskessel gleicher Leistung ver-

glichen wird, weist nach seiner Aus-

kunft eine Verringerung der Gesamt-

jahresbetriebskosten von 23 bis 36

Prozent aus. Die Amortisationszeiten

für Knhyfaipnmgpn betragen damit
nur unter zwei bis knapp drei Jahre.

Die abbaubaren Welt-Kohlereser-

ven betragen nach Auskunft des Ver-
eins über 700 Mrd. Tonnen, wovon 60

Prozent in Landern mit marktwirt-

schaftlichen Systemen lagern. „Pro-

blemlos". so Winkelmann, könnten
am wachsenden internationalen Koh-
temaxkt die für diejeweiligen Prozes-

se besonders geeigneten Kohlesorten

beschafft werden.

Importieren können dieUnterneh-

men, die Wärme oder Prozeßdampf
erzeugen, wenn sie nachweisen, daß
sie damit Öl oder Gas ersetzen. Die

Betreiber von Kraft-Wärmekoppe-

lung (vornehmlich Kraftwerke) kön-

nen bis 1987 eine Tonne Drittiands-

kohle beziehen, wenn sie zwei Ton-

nen Gemeinschaftskohle mehr ab-
Ti»hrm»n als sie kontrahiert haben.

Von 1988 an soll das Verhältnis 1:1

lauten.

PHILIPS / Starke Gewinnbesserung —Im Unterfaaltungselektronik-Geschäft „liegt das schwerste hinteruns“

Eitel Sonnenschein auf vielen Elektro-Märkten
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Über eigenes Erwarten hinaus hat
Hollands Elektro-Mutti N. V. Philips

gloeilampenfabrieken, Eindhoven,
1984 Umsatz wie Gewinn verbessert.

Stolz und Hunger auf noch Besseres
mischen sich im Kommentar, mit
dem Vizepräsident C.J. van der
Khigt diesen seit einemJahrzehntbe-
sten Philips-Abschluß vor der
deutschsprachigen Presse in Düssel-

dorf präsentierte.

Motiv für den Stolz: Glatt ver-

doppelt gegenüber dem Vorjahr hat
Philips die Wachstumsraten des Ge-
schäfts auf 15,7 (7,4) Prozent im Wert-

umsatz und auf 10 (5) Prozent im
Mengsnahsatz. Und dabei den Ge-
winn nach Steuern um drei Viertel

mit nun 2^ (1,5) Prozent Umsatzren-
dite verbessert Stattlich auch die Zu-
nahme des Betriebsergebnisses um
gar zwei Drittel auf nun (15 (6) Pro-
zent des Umsatzes.

Motiv für den Hunger Umsatzrela-

tionen von 10 Prozent für das Be-
triebsergebnis und „drei bis vier"

Prozent fürden Gewinn nach Steuern
seien denn doch erforderlich, meint
der Vorstand, „um den Fortbestand

des Unternehmens zu garantieren,

und die erforderliche Expansion zu
ermöglichen".

ln Wahrheit ist dieserweltweitope-

rierende(und nebst nichtkonsolidier-
ter Grundjg-Beteüigung auch mit et-

wa 10 Mrd. Gulden Umsatz auf deut-
schen Fabriken fußende) Konzern
solchem Renditeziel schon 1984 nä-
hergekommen, als aasgewiesen wird.
Denn den Ertragssegen nutzte man
auch für zwei „Sonderfalle": Erstens
wurden die Rfif4rafa*nungj»n für Um-
strukturierungen (zumal in den Kan-
zembereichen Unterhaltungselektro-
nik und Hausgeräte/Körperpflege)
mit weiteren 725 (197) M3l hfl und
abzüglich Sonderextragen auch noch
mit 363 (101) Mill- hfl dotiert Zwei-
tens folgten ausdem vorerstunerwar-
tet verlustreichen Grundig-Engage-
ment („das würden wir jeden Ibg er-

neut eingeben") mit 160 hfl

„Geschäftswert"-Abschreflnmg und
nicht verratener (in gleicher Größen-
ordnung zu schätzender) Beteiligung
am 1984er Grundig-Veriust ähnlich

hohe Sonderaufwendungen wie beim
Nettoaufwand für die Struktur-Rück-

stellungen. Beides zusammen dürfte

die ausgewiesene Betriebsergebnis/
Umsatz-Relation um gtefrgHir-fi 1,5

Prozentpunkte gedrückt haben.

Leisten konnte sich das der Kon-
zern, der den 300000 Eigentümern
spmer „Aktionärsholding" (darunter

Deutsche mit 10 Prozent Kapitalan-

teil} für 1984 die bislanghöchste Divi-

dende von 2 (1£0) Gulden je Aktie
von 10 hfl Nominalwert ausschütten

will, vor aflefn aus zwei Quellen der
generellen Rendileverbesserung. Er-
stens brachte Nordamerika mit nun
31 (28) Prozent des Weltumsatzes ein

mehr als verdoppeltes Betriebs-

ergbnis von 921 (433) MÜL hfl. Zwei-
tens bescherten die
Khmerahwyifte pmfpssinpelle

Produkte und Systeme" und „Indu-
striezulieferungen“ mit zusammen 48
(45) Prozent Weitumsate-Anteil einen
glänzenden Eitragsanstieg auf 2J8

(1,7) Mrd. hfl Betriebsergebnis.

Von solchem Glanz versöhnt, kom-
mentiert der Vorstand mH- Gelassen-

heit, daß die noch mit 22 (25) Prozent
am Weltumsatz beteiligte Ünterhal-

tunsselektronik auf eine*» vergrößer-

ten Betriebsverlust von 416 (194)MÜL
hfl kam. Da habe man, wie jeder an-
dere Anbieter auch, 1984 auf dem
durch „Lagerabbau 21 Schleuder-

preisen
-

geprägten Europa-Markt
eben Federn lassen müssen. Doch
nar»h iliqym Ttemigi ingggreyjttej-

dank eigener Rationalisierung ijpge
„nun das Schlimmste hinter uns",

werde schon 1985, wie derzeit auch
mit Preisfestigung bei Farbfemseh-
geräten belegt, die Rückkehr ins Po-
sitive bringen.

Auch dies freilich unter dem Vor-

behalt, daß weltweit der (zumeistmo-
derate) Konjunkturaufschwung an-

hält Nennenswerte Zweifel ob sol-

chen Anhalten«; laßt der Phüips-Vor-
stand nicht erkennen. Nordamerika
und Südostasien hieihen dabei wohl
die Markte mit den stärksten Wacbs-
tumsimpulsen- Dies auch mit Konse-
quenz fiir die Arbeitsplätze im alten

Qiropa. Dank Gleichklang von Pro-
duktivitätssteigerung (pro Jahr 10

Prozent) und Mengenabsatzphis
konnte der Konzern 1984 zwar erst-

mals wieder seineGesamtbelegschaft
leicht aufstocken; in Europa jedoch
sank sie noch um 2600 (6300) auf
212 000 Leute.

ruHp« UM ±%

Umsatz (MüL hfl) *) 53 004 + 15.7

Beiriebsergehnis 3473 +2t8
in X vom Umsatz 8fi (80
davon aas HoDand 5M + w
Ttplngarhnft 344 OSO + 0J9

davon in Holland 88 380 + V
3843 +5*3

fia^nlmlwwhnngpn 2748 +3ogo

Gewinn nach Stenern*) 1246 +76j>

Reingewinn*) 1113 +8W
davon in Gewinn-

ntekfege 686 +12(0

>) I hfl » OJBB DIL *VDaria US (U0> MUL Ul
Gewinnanteile Komemfremer.
J)EhadUieflfcfa 49 (10» MOL hfl Gewinnan-
teile bei «m* heäiÜBta
and ohne <fie Gewinnanteile Khnznnfrem-
dgr.

LÖWENBRÄU / Absatzeinbußen in allen drei Bereichen - 65 Prozent des Sortiments sind Spezialbiere

Im schlechten Umfeld noch ordentlich geschlagen
S. EDENHOFER,

Die Münchner Löwenbräu AG
mußte im abgelaufenen Geschäfts-

jahr (30. 9.) in allen drei Geschäftsbe-

reichen Absatzeinbußen hinnehmen:
Der Hektoliterabsatz ging im Inland

um 2,4 Prozent auf 958 560 zurück.

Der Export sank von 344000 auf

332189 Hektoliter. An Löwenbräu-
Lizenzbierwurden weltweitnurnoch
2,4 gegenüber 2,6 MDL Hektoliter

verkauft. Vor allem in den USA gin-

gen über 100 000 Hektoliter verloren.

Wegen des hohen Dollarkurses

trinken die Amerikaner heute vor-

zugsweise das nur noch unwesentlich
teurereImportbier. Trotzdem halt die

Verwaltung die Vergabe von Lizen-

zen für den richtigen Weg und will an
dieser Politik festhatten. Vorstands-

vorsitzender Anton Schwarz: „Ge-
schäftspolitische Entscheidungen

darf man nicht von kurzfristigen

Wechselkursveränderungen abhän-
gig machen."

Den Absatzrückgang im Inland be-

gründet die Lowenbräuverwaltung
mit dem in Süddeutschland beson-

ders starken Rückgang des gesamten

Bierkonsums (minus 3.3 Prozent), ln

diesem Umfeld habe sich die Braue-

rei „noch recht ordentlich* geschla-

gen.

65 Prozent des Löwenbräusorti-

ments bestehen heute aus Spezialbie-

ren. Weißbier hat einen Anteil von 17

Prozent, Pils von 12 Prozent Der Pils-

anteil stagniert, weil man bei Prosen
von 18 Mark für eine Kiste „Der Lö-

wenbräu“ an der Obergrenze liege.

Trotzdem hält Schwarz eine Bier-

preiserhöhung für dringend erforder-

lich. Schwarz: „Alle brauchen eine

solche Preiserhöhung, wegen der

Überkapazitäten ist sie aber schwer
durchzusetzen.
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Der Umsatz der Brauerei ging um
2,7 Prozent auf 208 MUL DM zurück.

Die Zahl der Beschäftigten von 922

auf 875 Mitarbeiter. Die Gewinn- und
Verlustrechnungläßt kein klares Bild

über die Ertragslage des Unterneh-

mens zu, weilnach einer Betriebsprü-

fung in der Höhe nicht genau ausge-

wiesene Steuern dem Unternehmen
erstattet wurden. Den Hinweis der

Verwaltung, das Unternehmen sei

„gesünder als man glaube“, stützt der

gestiegene Gewinnje Aktie, der 18,11

DM gegenüber 15,60 DM im Voijahr

betrug. Auch der Cash flow hat sich

von 28,7 auf 34,8 MEL DM erhöht

Der Jahresüberschuß von 1,91 MDL
DM wird für eine Ausschüttung von

16 Prozent Dividende und 3 Prozent

Bonus auf 10 MAL DM Kapital ver-

wendet

Tm laufenden Geschäftsjahr wird

es noch zu wichtigen Entscheidungen
über den neuen Standort der Löwen-
brauerei kommen, die nach einem
Vorstandsbeschluß vom 6. November
1984 mit Sudhaus und Verwaltung

aus Hem Münchner Zentrum nach
Neubiberg am Stadtrand riehen wüL
Löwenbräu braucht dazu ein Gelän-

de von rund 24 Hektar,wovon inNeu-
biberg 8 Hektar aufMünchner Boden
liegen würden. Damit bliebe Löwen-
bräu eineMünchner Brauerei. Die In-

vestitionen fürdenNeubau von Brau-
stätte und Verwaltung Inklusive

Grundstück werden von der Löwen-
bräu AG zur Zeit mit 300 Mill. DM
inklusive Grundstück angesetzt

KOLBENSCHMIDT

Keine Prognose
zur Dividende
WERNERNEITZEL, Neckarsulm
Aufder ersten Hauptversammlung

der Kolbenschmidt AG, Neckarsulm,
von der vor Jahresfrist 37,5 Prozent

des Aktienkapitals von 80 MUL DM
breit gestreut und ander Börse eilige-

.

führt wurden, machten einige Aktio-

närssprecher aus ihrer Enttäuschung
keinen HehL Anstoß genommen wur-

de nicht nur an der Kursentwicklung
(die Aktie notierte am Tage vor der

Hauptversammlung nur 1 DM über
Emissionskurs von 160 DM), sondern

auch an den gedämpften Aussagen
über die Ertragserwaitungen.

Für das Geschäftsjahr 1983/84

(30. 9.) werden 12 Prozent Dividende
auf die im Besitz der Metallgesell-

schaft befindlichen 50 MilL DM Akti-

enund 6 Prozent aufdie breit gestreu-
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ten und fürein halbes Jahr gewinnbe-
rechtigten 30 MüLDM Aktien gezahlt
Vorstandsvorsitzender Otto W. As-

beck lehnte es ab, eine Dividenden

Prognose für das laufende Geschäfts-

jahr zu geben. Man rechne mit einer

gewissen Beeinträchtigung in der

Umsatzentwicklung. Das auch auf

dem Gebiet der Herstellung von Mo-
torkolben tätige Unternehmen hat

laut Asbeck in den ersten fünfMona-
ten des laufenden Jahres den Umsatz
des Veigleichszeitraums des Vorjah-

resum „reichlich zehn Prozent" über-

troffen.

IhrVorteil: Sie starten durch.
Wirfinanzieren den Schub,mietfinanz.

Nutzen Sie die Gunstder Stunde. Die Erfolg-

reichen der Wirtschaft starten durch. Starten Sie

mit! Mit unternehmerischem Mut. Und mit neuen

Konzepten: Mietfinanzieren Sie ihre Investitionen.

Denn nur an den Produkten verdienen Sie. Nicht

an den Produktionsmitteln.

mietfinanz heißt Know-how. ln Investitions-

finanzierung und vielem anderen. Wir finanzieren

Ihre Maschinen, Anlagen, Einrichtungen usw. Sie

zahlen nicht für die Produktionsmittel, sondern

nur für deren Nutzung. Ihr Eigenkapital kann

inzwischen anderweitig von Ihnen eingesetzt

werden.

mietfinanz bietet dabei Vorteile, die Ihnen

gerade jetzt Pluspunkte im Wettbewerb ver-

schaffen: solide Kalkulation, über die gesamte
Laufzeit fest vereinbarte Mietraten, überschau-

bare Risiken, maßgeschneiderte Anpassung an

Ihre individuellen Bedürfnisse.

mietfinanz. Ihrer Erfahrung ihrem Wissen
und ihrer Flexibilität vertrauen viele in der Wirt-

schaft Wir finanzieren Investitionen in Deutsch-

land und in derganzen Welt. Unsere Erfahrung ist

Ihr Vorteil, mietfinanz. ln allen wichtigen Branchen.

Seit 1962.

Vertrauen
in einen starken Partner;

mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr,
Postfach 1013 38. Telefon (0208) 3 10 31, Telex 8 56 755

’
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Kräftiger Kursrutsch bei den Aktien
Verkäufe des Berufshandels stießen auf geringe Aufnahme

DW. - Die deutschen Aktienkurse mochten ei-
nen kräftigen Rutsch nach unten, ohne dafi es
dabei zu gröfleren Umsätzen kam. In erster
ume kam das Material aus Kreisen des Bervfs-
handels, doch blieb die Aufnahmeneigung ge-
ring and erwachte Oberhaupt erst auf deutlich

Von den Farbennachfolgem
sanken BASF unter die 200-DM-
Marke. Hoechst konnten sich mit
201 DU eben über dieser Marke
halten. Ähnlich groß waren die
Kursrückgänge bei den Elektro-
und Elektronikwerten. Großban-
ken wurden etwas zurückgenom-
mea Weniger ausgeprägt waren
die Tagesverluste bei den Waren-
häusern. Auch Stahiwerte waren
stärker rückläufig. In engeren
Grenzen hielt sieb die Abschwä-
chung bei den Maschinenbauern.
Überwiegend knapp behaupten
konnten sich Stromversor-
gungspapiere.
Frankfurt: Adt gaben um 2,80

DM und Cassella um 2&90 DM
nach. Asko erhöhten um li DM
und BankgeseUschaft von 1890 um
10 DM. Deutsche Bank verminder-
ten um 8,50 DM und Gestra um 7
DM. Grünzweig & Hartmann ga-
ben um 5 DM nach.

medrigenam Niveau. Verunsichert hat unter an-
derem auch die Dollar-Entwicklung. Im Verlauf
der zweite« Stunde stabilisierten sich die Kur-

se auf dem niedrigeren Niveau, aber zu nen-

nenswerten Käufen kam es kaum noch. Damit
blieben die Umsätze vergleichsweise klein.

Düsseldorf: Audi NSU stockten
um 45 DU und Conc. Chemie um S
DM auf. Schiess verbesserten sich

um £30 DM und Düwag um 3 DM.
Kabel + Metal und Kochs Adler
gaben um je 5 DM nach. Thür. Gas
verloren 10 DM und Ver. Rumpus
20 DM. Aachen Münchner Bet.

verminderten um li DM. Allianz

Leben um 50 DM und Allianz Vers,
um 23 DM.
Hamburg: Beiersdorf gaben um

6,50 DM nach. HEW verkehrten zu
92, 10DM und JSTWK-Vz. zu 167DM
Phoenix Gummi wurden mit 122

DM bezahlt Triton schwächten
sich um 4 DM ab. Hapag Lloyd
konnten sich bei 120 DM gut be-
haupten

Berlin: Lehmann verbesserten
sich um 3 DM und DUB-Schul-
theiss um 1 DM Kempinski
schwächten sich um 10 DM, Herlitz

Vz. um 9 DM. Herlitz St. um 7 DM
und Schering um 6J0 DM an.

Orenslein gaben um 2.50 DM.
Bergmann und Berliner Elektro
um je 2DM nach.

München: Etienne Aigner stock-

ten um 4,50 DM und Brau AG
Nürnberg um 2 DM auf. Este rer
verbesserten sich um 5 DM und
Leonische Draht um 4.50 DM.
Nachgegeben haben Bay. Lloyd
um 7 DM Hutschenreuther um 5

DM und Süd Chemie um 35 DM
Stattgalt: Audi NSU erhöhten

um 70 DM und und WurUembergi-
sebe Cattun um 80 DM Zeag Ze-
ment stockten um 6 DM auf. Por-
sche waren um 57DM Daimler um
11 DM und Mercedes um 8 DM
gedrückt. Stuttgarter Hofbräu Vz.
ermäßigten sich um 12 DM.
Nachbörse: schwach
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F DL Sttfnz. *6

H DeTeWe 8*1

F Dl Texaco 6$
B Dl EientL *6

D Didier 6+15
F D.bl. Oueflen 75
D Dlertg Htfdbig 0
D Dlttm. & N **60

D DAB3
D Dm Klier 7.7

D DUB-Schulth. 7

D Duewag 4

D Dreidn. Bank 6

D DyckeriL Z6
D dgl.Vz.6
F Dywidag 8

EdabL Witten *0

F Bchbovm-Br. 5
D Exb.Vdik.10
M BttJtli-ßed. 5

H BbKNoB 55
M BJECTROJ000 28

201 bG
S50G
1875
180G
225
275G

SÄ
209
148
186
170
170,1

1555
310T
1A5bfl

240T

S-

479

450
362
2440B
405G
271

SJ*
5

201

550C
T86
180G
228
2750
i74bG
5685T
94
2441
210
145
190
171
1715
158
510T
1646
240T

'£*
481B

773.
26SbG
222bG

205T
338
330
1300G
1050
2RG
550

tf
865T
17400
2520
520
370T
380G
I70T

118
1450

160
77bB
1175
24 ST
176

M En. Oberfr. 45
M Ertönt*. 5+1

M BWiO
B Engelxudl 7
D Enfa 657
M Ertu* 175
M Ente KulmtL 9
S «bi "0

S Eta. Mcnch. *6
M Euerer **16

D Farb.Uqv.RM0
F BochgknS
D Ford *1 956
B Fam. Sn -4 «t
M Fr. Obert Wk. 5
F Fror«. Hypo 12
F Fntaaona €5
F dgLNAS
F dgL509t E. 25
F Eicht Petrol Vt
H 8—tm.Bfc.3
M Gehe *5

D OetLwaxterM5 156
D Gerresh. GL 250 145
F Gottra 15
D Ofldam.0
D Gtrme* 0
D Gke 6 Sp. *11
D Goldictm. 6
M Gtw. Fek. *9
F GrOtuw. K 2

H Guano *70

D GWH Bl 3

D GMHVz.5

M Hadaer-Ptch. 235 11650
H HagedaO
D Hagen BatMrie 5 1395
H Haö.-Meumr *0 -
D Haaibomar Berg 7-
H HbaHochb.*4+0> 104
H FCW4 93
H HdL Lüb.8 290G
Kn Hann. Papier 4 1395
H Hämmert 2

—
D Harpaner95
F Harm. 4 B5L 4
F dgL vl 4
M Haten-Siflij 9
S Hekftfb, Zem. 7

M Helft AW. 5

D Htfn. Uhm. *0

D Htfnr. IndL *12
H Hemmoor 125
F HenWngerO
B Herthx 7
B dgL Vs. 8
8 Hermet 6
8 Hotter *145
D HIndr. Aufi. *5

D HtxhUuflM
0 Koechtt 7

D HotMChO
M Hofbr. Cbg. 7
D HoftirtSLO

263.
26056
22»
33mr
339
3316
ISOObG
1D5bG
272G
S45b8rt
65

£f
2740G
ZS2B
S20G
375G
385
77DT
118
150B

1145bB 1155B
156
1475bO
167T

Sf
245T
177

S Hahner *6

H Habien-Br.6
F Habaiaiw 10+1
D Harten 6
B Hw. Kayter *12

D Hufttfi
D Huta Hag.0
M Hutschenr.9
H^x.^125
S IWKA 0
M Iton-Acnper 75
D hwnbeä4^»

H lacobcon *8

H Jute Bremen 4

D Xobetaxnal 5
0 KaH Chemie 10
D Kofi u. Salz4
D Kmndi 7

D Kaufhot 75
B KBmp1mir35
D Keramog 0
F KSB4
F dgL V*. 5
HnKWS 75
D KHD 8
D Kksckner-Wk. 0
O Koctn-AcOor 7
O KAht-DOttd. *15
D KBItl RDck. *18

K&daer *0

KcdbASch.4+1
Ktfbemchmidt 3
Kr. Rhekrt. 65+1

273.
243
250
3915
165
26SB
796

240
41 7G
192
273
547bG
156G

640G
260

130

254
2115
219
2895
164
175
17*5
436
24V

iffl?

373G
1445
2TOT
1575
1575
21Z

B
S
s
p .

S Kraft ARw. *14+7 555G
M Kiams-MaiM*15 ItfOG
D Xiamtdir. 75 742bC
M Krönet OB
D Knrpp-SUtf U 105
H KBiiHr. *8 685G
D mppenb. *0 222
D «B IO 530bB
F Kupterberg *16+2 B01G

F LahmeynlO
D Langenbr. 10+5
D dgLVZ. 105+5
F Lech Bektr. 75
D Loftan 11
B Lehmann 0
F Lauheit
M Leen. Droht*». 10
F Linde 9
HnUnd. Gödern. *13 442
M LOwenbröu 8+15 -
D Lufthma Sl 35 1923
D dgL Vz. 35 188

3975
1280G
1260G
30IG

s*
SOS
370bO
414

D Magd. Feuer 75
H RScfckS
F Malnkiaft 15
F MAB 65
F dgL Vl 65

545G
2000
480G
466G
444G

243.
2435
246

397
164
265B
2975

Z4SB
+2Ö
197
783
5480
156G

620G
2648

135
398
255

J11-®222
295
16«
178
175
435
251
735
315
3730
1445
260T
157bB
161
212
555G
16900
240

638

2&g
rare

535G
801

3V95
1280G
12606
SOI

227
136
306
3655bG
4165
4400

1«
1935

545G
200G
480bO
46«
444bG

Ausländische

DM-Anleihen

736 All. EfUwkbk. 79
Sögt 79

10 dgL 82
Sita. 84
f AfrConodan
79» dgL 83
9 AkzaN.V.80
9W dgL 82
7W Äfted Chorrte 84
•>« AMCA Üd. 83
SV» Am. ExpriMt 79
SU AjiÄSaS
8VrdgLB4
8 ArabJanltCoip 83
6U Arbed 77
104* ArtLog Sund. 81M Argeminien »
7WdgL 79
5h As. Entw. Bk. 78
7% dgL 79

10 dal 80
«ttdtf.80
10 dgL 8i
1016 dgL 81
9V. dal 57
9V. dgL 8211
BU dgL BZ
TU dgl 83
8h dgL»
7*4 dgLB4
8 dgl 84
73» Audi Hn.84
7h Auma 73
7 A+ntrtrfen 72
5*6 dgl 77

ödgL 78
BW dgL 80
9WdgL 81
VWdgL82
TUdgllÖ
artdgLSS
4*1 Auttr. LD.C 72
8 Aiitop. C5. 71
69. dgl 72
716 Avon 83
6 Boneo Nac. 71

8WBWOE77
6*. dgl 78
9u dgL 80
5*4 8k. Amerika TB
TU Bank Tokyo83
TU Banque euer. 78
TU Banque Indet 83
7L. Banque Hd.9. 83

1000
101G
1070
1«5bG
10755
100G
102G
10*55
inusG

VF
102G
1025
10075
100.9T
1065G
96
99JS
95
9955
10675
102J5T
1065
110,750
106.7ST

1065G
1027
1025
10345
99.75
100.9

1005
ioog
SEIT

,

97.75

97^5
HB
10955
109
1075
96,7
99J2SG
10550
98.75G
100550
99.1

tOlO
985
10153
94.15
100.75

995G
10050
101O

100G
101
1070
10045
1075ST
99.75G
10I.9G
1035G
10055
101550
96.75
102G
101J9G
1005
]00,9bG
106.1
96.1
99.050
9455G
990
106G
10255
1065DG
I1055T
I065b0
1065
10155
1025
103.1

995
1005
1003
10ÖT

w
10250
1090
10855
10Z5SG
96,151
995SG

JS
1^98,70

100.1G
100T
1010
905
10053
94.15G
1005
995G
1005G
101

6V, Bardayi O*. 79
83b dgL 82
evi dfli.es

8W Bw Cond fhv82
7V. Baxterhau. 8*
744 Bernrtce F.0. 83
BW Baecham 82
1014 Belg. HrtB.V81
11 dglBl
VW Benef.O.Hn.B2
814 Bergen 75
7V. dgL77
7 B5.CE 77
5*6 dgL 7B
7%dgLB0
8w dgL 80
916 dgL B2
BV> dgL 83
SW dgl 84
9*b BiackA De. 82
8V4 Bowatar 87
8W Bmcan btt. 73
6U Bro»Men 72
SU dgl. 76

7V» dgl 79
idgL 79
9U dgl B0
8Vj BurmahCM 70
8WCCCE76
7 dgL 77

616 Cotue Not T.79
VW dgL 82
PA dal 83
7 Canad. bnp. Bk83
7CESP77
«Chate Monh. 78
9 Chile 80
SOrircofp.8*
rwcomak» 71
8WCFP75
10W C1NE82
8V, dgl 83
BW Comp. VRD 76
6h Courloutd» 72
814 Credit France 82
BW cgL 83
714 dgL 8<
6 Cietfl Norton. 77
awdtf 8*
SCRffifOPTI
8 OtfmL HrtHoldJO
TW Degima84
V. Den Danke 76
BW E O F. 82
BWdgL 83
T Betrobrat 77
«WdgLTS
7dgL 79

54+ nF Aqult. 78
9*4 EmhartSZ

»855
1025G
101550
101,1

9855
1015
1045
1075G
112
10455
108 75G
lon
995

10045G
10155G
105550
10255
101550
103.75G
1035
10055

vä
9745
995
1015
10055

9853
10255G
101,750
101

9B5SG
101.9

1D4
1075
112
10+50
I004SG
10055G
9955
965
10043G
101 55-
10555
1025G
1015
10355
1D3G
10155
9950

wTm
101.9

10055G&
98G 98G
1065G 1065G
101 10055
995 9955
9855G 9855bG
94J 945ST
«M5G mj
1IH55 SfflG

100G 100G
1D0|,1G 100.1G
10955T l»9bG
1014T 1015
100G IOOG
994G 994
104.4 104
103 1024
1005S 1004
9853 9855
10145 1015
101G 101G
100,257 1005ST
10055 10055
1005G 10050
1045SG 1044
105T ltB
98.75G 99G
»8,1 »85
97,1 9755
9S45G 9SJBG
1040 IMG

614 Ericnan LM 72 995SG 9955

8 Escom 71

6W dgL 72
7 dgl. 73
914 dgl 80
9h dgl 82
BW dgl 83
8dgL 84
BW dgl 84
J* tatet 73
816 dgL 75
SW Euiatom77
714 dgl 83
6W Eurafbna 72
4WdgL73
8dgL73
5W dgL 78
6W dgL 79

lOWogE 81
9 dgL 82
SWdgLBZ
7W dgL 83/91
TW dgL 83790
TW dgUM
7KdgL84
7 Euiepartf 13
6K dgL 77
6W dgLTB
6W dgL 78 11

614 dgL 78 III

714 dgL 79
TW dgL 79
9V. dgL 80
lodglai
10W dgL8l
10 dal 82
IP4 «Ö- 82
BW dgl. 82
TW dgL 83
Bw dgl 83
BW dgl 83
BW dgl 83
BW dgl 84
8 dgL 84

7WdgL84
TW BB71
714 dgl 71

6W dgL 72
6dgL 72
6WdgL 73

7 dgl. 73
«dgl 77
5V. dgL 78
6dgL7B
6w dgl 79
TW dgl 79
9W dgLBO
VWdgLBO
774 dgL 80
8» dgl 80

10040
9855
99.1 T
10245G
1M4T
101.«
9955
9955
995G
99550
9655
985
9855

WS
109
10S55G
1D3.45T
10155
101.9
10QG
tOtJbB
9B5T
97.7G
97,15
974T
975G
995
101
10457
10655T
10945
1095G
103.4
1IJ2G

1005
10155
1025
1025
1020
1015G
98.1

10255
100G
100
9S5bG
9955G
10TT
97.150
945
95.1

96
1005
10355
10655
10145
10355

10040
98,157
99.TT
105
1M5
101.9
99
9955

965G
974SbG
98G
995T
10555
96550M
10855
1055SG
HS
101558
102
9940
10135
984G
974
97
9746G
?73G
9855
101G
10*4bG
10645t
1Q9G
1094
HB4bB
102
100
10255
10245
101
101550

18T
9955
98,40
9»^
10T
»7

9S4G

106
1014
103550

9h dgl 80 n
IDW dfll 81
1016 dgL 81
10W dgl 81 H
10h dgl 81
i0dgT82/89
10 dgL 82/92

8h dal 82
94b daL 82
BW dal 82 1

SW dgL 82 II

746 dgL 83
TW dgl 83
8 dgl 83793
8W dgUD
8 dgl 83J91

8 dgl 841
8 dgl 84 II

8V. dgl 84
75% daL 84
7W dgU4/94
7W 0545793
7X.EWÖ79
10h dgLBI
914 dal 82
6 dgl «?
TW dgl 83
816 dgl 83
8 dgl 84
7h Ogi 84
BW Eurqptao» 71

8 daL 7.
«4b Export Dev. 84
10h Ferro -t!« 82
BWdgLBS
8 dgl 84
8Hrtl.Bk.71
7 dgl 72
8W dgLBO
10 Rnrv Kamm. 82
7 FbMand 72
546 dgL 78
8dÄ79
10 ^LBI
10W dgLBI
941 dgl 87
7h dgL SS
8 dgL 63
7h dgl 84
5W Fanrrxata 78
9W Goz de France 82 1084
4 G. Zbt Wien 77 VST
8W GMACOvera.82 1034
846 OouM btt. HnJZ 102

1U 10555T
1105t 11075
11055 110550
1D95SG 10955
1094T 10955
107550 1074
1D955T 1095SG
10055 1035
1065G 10640
1024 1D2
10255 1013
HU4

yg
1014 101

102.75 10255
10155 10145
58J4 7WU
!004bG 101,1
1IB45T 10355G
101 1004
«6,9 964bG
9045 984
1004G 108.4

10B MB
10755 1075SG
1014 Hli^
100 99.7SG
HB 1DZ4G
10155 1014
9745 974
101G 101

1004G 1D13G
99.15 SOjfe
10547 1054
1IH4G 1054
1004 lOOÄG
100 1D1T
9955G 994SG
10145T 1015T
10640 1064
9941 994T
9955 99.15

1B04 100/5
102 102
1045SG 1045S
107.15 107

7WdgLB4 10055 100125

BHatmil 84 102.75G 1029
«SW Hameratay Ir. TZ 9935G 99JBG
BWNeWnUBZ 1030 KBbG
84% NoneyweR 80 10255 1025SG
846 InLAmLWien 75 100G 100G
9 RtardueiolO 10155G 102

F MaHih.Ven.8
H Markt 8 C 4+1
F MANSlO
F dtf. VtO
F MAN-Rol 205

274.

204
154
143bG
4ZIG

S MJdOHWeterg. *4 2854
D MouterQ 95
F Merced« 104
F MeiaBg«. D
S MeL u. lackO
S M0ag64
F MoenuiO
F ManacbtaS
Hnhfflhl BDrt 4
M MO. ROdc Inhab. 9

-

M dgL 50h E.*9

263
I&35
600
201

152
144
425bB
270B
95G

58*4 992
252 258
125bB l25bB
2» 386
725bG 724
24000 2400
1500 126G

1175
iiOObG

M HAK Stoffe 0

S Nedoarw. EuL 7

M N. Bw. Hof 8
M Medermeyr *0

D Mno
D Mxdorf

7DbB
Z30G
241bG
21 ZG
139
541

H NonJcameiK 6+14 143G
H NorL Steina. 0 lOßbt

D NacdAeni A. *10 1120G
D dgl NA *10
D Nonto. Leb. *18

H wirst 9575
H dgl Vz. 9J75
h aSiLdbCa
D O 8 K *0

H OtavU
F FWAD
F Parkbrdu *14

M ftjtrfderar. 0
M Paulaner 34
D Peguton 7

D dgl VZ. 8
F Pfläz. Hypo 10+24 M7
F PfaH 6 156
D pnnpt Kam. 9+74 570

H Phoenix G. 34 12V
F Hitler Match. 0
D
S feradieB
M Pan. Wald«. 0
H Preuaag8
S Progran. 8

10/0T
49S0T
fwr
1*7
273repG2«7
205G 207
132G
127
438G
24VbG
171 OG

690
230G
240bG
210
140
54*4
141 bB
108,1

1120bG
1075T
4900T
195
170.1

19«
186G

M Baihgeber’B
D Ra». 5p. *0

Raichelbtrtu 740
RetchetaO
RhelneL 10+1

Rhein. Hypo 9
Rhein. Text« *6

Rhein. Baden«
RWE SL 8
dtfVAS

D RWKO
D RhebunetaH 740
O Rhebimetaa Vt
D Rhenog 7+1

59.1

1168
ITSbG
271
2384

510G
272G
390.1

96
6750
415
333G
154T
1535
fS14
531G
324
OT
275

130
1294
438G
241bG
1710G
19SG
186G
447
158
574
12«4
*1

1232
172G
2774
2384

510G
270bG
390G
100
6790
415G
333G
1544
1534
1524
531

323
282

27SbG

6h IQ 72

7h dgL 76

6W dgL 77

7W Ind. Bk. bon 73
716 dgL 77

8h LAX Bt 70
6W dgL 72 f

(Mt dgl. 72 H
7 dgl 77
6V- dgl 78
7W dgl 79
8 dgl 86
10 dgl Bl

lOWdtf.81
9 dgLU
VWdgLBZ
BW dgl 83
74b dgL 83
BW dgl 83/93 II

BW daL 83/93 III

746 dgl 84
SV. dgL 84
7W dgl 84
746 InLStanrLBecZD
74b dgl 83
7W dal 84
8h Irland HO
10S dgLBI
9h dgl 82
8h dgl 83
SW dgL 83
81» dgl 83
8WdgL84
8 daL 84
8 Silnt S4
»w m Amte»n
Bh%^AMn«80
74bJap. Dev. Bk. 80
7h dgl 83
79b Japan Hn 8*
8 JoIxx Htetburg 71

6W dal 72

IOdä.82
«46}yd«kTiL 72
TW dgl 73

M6 KSraner Bek. 73
8h Kanada 82
746 Kaneal K Pa 71
646 KHD fin. 72
7» Kobe 71
«h dgl 72
6h dgl 77
516 dgLTB
7WdgL79
8 dgl SO

1L8S
746^Kopenhagen 71

TW dgl 7ä

6 dgLTB
1KL5G iaÜbG
95550 95550

HnRtaL CL H. *14

H BndSttLA’U
H dgL Ul B **0

F üottetttfxrt 7
H Rubemld 5J
D RDigan 74
S Stfanxmder74
H Scheidern. *5.1

D Schering 104
D Schletta
M Schlank*
F ScNquK‘14+10
F SchmaL-Labecc
D Schub. 6 Safe D
S SctTW. ZofltL -D
H Securitm*Q
F Seftz Enz. N. 6
S SB. 104
S SekL WodL *16

H Semem 8
F Slnalca *13

D Sinn
F Simer *12

H SJonxn NbolD
M Sp. KtfbflL *10

S Sp, Plenen -2D

D SL Bochum *6

H P«5'8

273.
750

91Q&G
750T
240
8000
330bG

Vd
451

115
235G
5B0G
1284
102
261

68»
189,9

353
B4BG
5255
520B
149
3i0G
100G
738bG
6G0G
242
160G

F Stempel*
D Stem-Bc 0
D SrtmwsMB
B Stock 142
D StöhrO
0 SioBb. Zfaikffl

D StothMfcfc 7+2

D Slrobog 7
M Stump! (1

M dgl Vz. D
MSwu**80
S Sl BMerm. *0

S SLHofbrthi 74+6+3625
S dgLVz. 84+4+3 *50
M Sud-Cbomle 104
M SUdboden 10
S SOdz.10

Z20G
1573
600B
3CBG
135
86Db6
185
160
114

6700G
2620

615
370HB
284

B Team. Feld.’*
B Torr. Rud. **9

HnTeuL C Vl 6
D Thör. Gco. 74
F Thuringkj 10
D Thymen 0
D Thymen lnd. 0
H Triton. Belco 4
M Triumph-Ader 0
M Obert l/fr. 5
H OUm Harm. V. 1

F Varia«
D Vaba 9
F Verth-Pte* 74
M Ver. AactL-BK 131551»
M dgL NA *13

S V. Alm. Str. *0 150G
F VDM *6/66 240

6800
3000B
138G
296
575G
98
79
111

292
335G
110G
1B3
1754
23SG

263.
770
911

not
243bB
8000
327bG
176
1440
456

HF235
589t-

130
HS
760G
680bB
1854
354
B40bG
53«
570
1494
510G
9BG
738bG
650G
2S0T
160G

ms
1574
600bö
W3G
135

SS1G
380
162
112.1B

6700G
262
630bB
«62
450ÖG
36GB
273G

6S0G
300CB
1J9G
306
875
1003
80
115
2S9G
335G
11DG
1834
180
2350
15308
122CS
150G
Z35bB

D V. DL Mckei *0

D VHV6
S Var. RR *0
F VGT3
H V. Kammgarn 0
MV.KwmrlU
D V. Rumpus m
d v. Stfdeaw. SL 0
H V. WerktL 0

273.
145
223

165TG
160G
40G
159G
460T
170
138G

8100
5600

219
199

H Vertfre-Wettb. 10 SU
M Vbk.-N0mbg.10
D VkL Leben 1»
D dgl Sß% E *9

F uSaeta«
M VOptl Bwqp. 8

M Wanderer *8+1

D Weckeg 3

F We8o4
D WMtag&OaLO
F Wickrath *0
HnWIHot *0

S WMd. Wett 0
S WOHL COnun 10
s wüttL av

WOrtL FeuorV
Wühl Hypo 11
Wbrtt Ltfin -16
WMF 6
dtf.VZ.4
wart

S
s
s
s

s W5rn.Bd.-T8
M wonb. Hofb. D
F Tmoe14

M Ztftv. Dank. 7

D Zooder» Felnp.
S Zeog Zemertt 9
S ZetaDnm-TO
M Zucker A Co. *0

S ZWL Gr. 4 BeL 8

375TG
142

70
410G
104G
153b6
680
3650
950
«99G
1600TB

146
«510

330G
132

230bO
191
278

3600
490W

ii
160
400
159G
480T
170
1370
3»
3656
8000
5570
UB
2156
202.7

37STG
142
570bG
7DbG
410G
103
1520
600
36SO
VSObG
459
16008
199

fflf
JJDG
1544

229bO
196
272
255G
3«»
479

Freiverkehr
Br ADV 315
HnAlbank 5*1 >00
F ABrtapril Gl* *7/75 1484
H Antonia 4SOG
F Bod. StfkKhL D 430G
Br Bkv. Bremen 5 216bG
D Bw. Gronau ‘*12 535T
H Bau-V.HI^-Z46 3900

ISS
Bergmann 7 473

R Bei

S Br. Chii« 5
Kn Br. FtfdKHL **77

F Br. MotfngerQ
HnBnchwJri.0
Br Breiu. Lager4
Br Btem.H.C-0
D Babcack BSH *0

KnOl Oker *16

7434
370
S93SG
I35G
100G
934b»
3000T
3?BT
8550

B Cham. Brockh. 7+1 3950
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Optionshandel
Pnutkfttzi: 2T. 03. 85

2M8 Optionen >153500(86550) AXUcn.
davon 237 Vcrkau'soptionrn - 12 750 Aldicn

Kurfapttonea: AEG 4-110*1. 7-1MH5. B.V5F 4-170.85/13.

4-IS0 18. 4.1SS.65.-1X 4-IB0/I0J. *-2»aA T-lM/a. Barrr
4-lEOt7. 4-190 17, 4-300^3. 4-51074. 7-180/36. BBC T-

23000, 10-220/18. BHF 7>2S0.U T-SM/4. BAT. Bypo T-

Sitt/iTÄ 7+330.C;, 7-330^ 7-JWW7A ltM30/13.4. Bekaln

10-05/5. BMW 4-300/9. 7-410/9.4, 7-420/5. 10-420/ 10J. Btty.

Verrinnt*. T-330/18. Commentte 4-140CS8, 4-16011,4, 4-

170/2.4. 4-180/1. 7-170-9, B, CenH 4-l20.'lB^-UL9, 4-130/5A-

4.3. 4-14tt'L4. 7-120/19.6. Dkimter 4-MOHO.I, 7-TOOßS. 7-
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4-110/35. 4-12O/1.U7-110/9. Kraetadl 7-220/8,4. 10-220/13,4.

ran 10-230/12. Kttckser 4-65,35. 4-70/3, 4-75,1. 7-T51M,
Lofthum Sl 4-190 /G.4. 7-100/26. Lafthetett Vt 4- 150/10.

t-ma 7-(80/24. Usttr 7-420/10. Knwdtf 7SD072Q. 10-
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u 7-270'lPA 7-300,5 BWESl T-180-’S. 7-170/1.7. 10-1603.

10-170/4. 8.WE Vt 10-170/3.5. bll + Sek 7-270/10.4. 10-

300.4.4, Siemens 4-5035/30. 7-4835/70. Tbrraen 4-M/K.
4-85.15. 4-80*12. 4-85/5. 4-1M/35. 4-110/1. 7-85/10. Vrtta

4-170 11.4. 4-180/2. 4-190/ 1.4. 7-170/16. VW 4-190/105. 1-

200,5. 4-210' 2. 7*190*222. Alaui 4-0O'l. 7-95/4A 7-100/2,8,

10-100/5.4. Chrysler 4-U0/L1.7-120A2. EU 7-75/8. 10-WS.
General Motor« 10-240/345. 10-270/14. DU 7-450/9,6. 10-
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4-00/15. 10-60/45. Speny 4-170/3. 7-170775. 10-170/155.
VerkMtMpttenen: AEG 7-100/14. 7-110/3JL BASF 7-
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Draadner Bk. 7-190/4,8. 10-180/25 10-190/55 GGB Sl 4-
160/4.6. 7-lflO/SA HwpencT 7-310/2 10-310/35 Bsechst 4-

210n. 10-200/3. Boeach 7-110/4. 10-100/ V. 10-110/45 KBck-
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190/5,7. tfeUUcm. 7-250/5. Maimramann 7-150/093. Bnet-
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a

4-
100/2. 7-100/3.1. 10-95/1.L Veto 7-180/25 VW 4-200/2. 7-
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35/1.4.

Euro-Geldmarktsätze
Nlediitf- und HQcbstkurse im Wandel unter Batt-

Goldmimzen
ln Rranktart wurden am 27. M3t2 iotgsxle Cottnänzenpreise

genanal (ln DH):

(jcsetzficfae Zahlungsmillei*)

Anlaut Verkauf
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SS

IS
6»
2»
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255
1»
2/42

V7
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Brief Knrtt) Ankauf Verkauf
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3 Monate 0 _ 9%
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oire Luxembourg. Luxembourg.

I 1450 Uhr
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Wr-fl

Ander Kurs gesetzte SGnnn‘1

»Ctfdnark 2^.73 3205
20 sdredz Franken .VrcneU“ IBfUU 24054
28 fran*. Franker .Nspvkotr 136.75 2402B
1« Osten-. Kronen (Neuprägung] SaaTl 1181»
20 OsterT. Kranen (KenjxBgnngi 185JQ 24U9
10 Onerr. Kranen (Veiqxägungl 102.» 12338
4 osbeir. Dukaten (Neuprägung) «58» 55451
1 Otter. Dateien INeuprägung)

. {»jpg
*1 VeHonf inkl 13 % Mehrvertaeuer

'”1 Verkauf Inld. 7% Mehnuensteger
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London’)
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Brüssel
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-) Etntetir tegrant grotatteL
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35» 3534 3,734

3J16 3.130 3563
35065 35165 35821
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4564 4504 4517
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1588

4750

3250
2755
34»
33,75

153
14,13

1,74

1,43

152
47»

0»
lfiO

1»

33.75

29»
35.75

35»
153
1455

£
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Devisenmärkte
Der angeschlagene US-DoÖUr fiel am 27. 3.

weiter zurück und wurde 2,14 Prozent niedriger
mit 3,1623 notiert Bei hAÜzdien Geschäft wur-
den am frühen Nachmittag die niedrigsten Um-
sätze um knapp unter 3,14 registriert Die Ent-
wicklung des Goldpreises auf 380 US-Dollar läßt

erkennen, daß die Ra*™ für die Polter Baisse is

einem gewissen Vertrasenssdurand zu suchen
ist Flankiert wurde die Bewegung von scfawö- WiUlliarätsatZe
oberen DoDar-Zinssätzen. Die D-Mark kremte
gegenüber <7*+i «mtHrfi notierten Währungen
größten Teils Bäirsgewinne erzielen. Die italieni-

sche Lira <p»rtrtz» aufdas neue historische TledEst

auf. L569 ab. US-Dollar im Amsterdam 35740;
Brüssel 63,63: Paris #5550; Mailand 201450; Wien
3223,40; Zürich 25781; Ir. Pfhnd/DH 3,123; Pfund/
Dollar UU02; Pfund/DM 3,827.

3ifO/2J>0
U3/UM
7.70/850

5,87/5/17
.tssn»
lZ,601tS$
92/76

SiiD«° a^fr ******am 27.1;
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rantor™,

Die BaramHadhe mtamcaduheit OECD) am 27.

Mära; ln D-Mark 253003 (ParitätVMM);
in Donar 0,712077 (12. lOzx 1079:155444).
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7»(5^-750(655)

Aiin in niiri . i u i pm... •> In,
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. _ _ OstmaiUun am 27. 3, (Je 100 MAtfc Ost) — Bcdfl! «mty i j«hr 804. 2 J»ii—

O

tenrilTeB {q Prn-
eoiS^b^atf; *Yr£fl a^^nattett. Ankanf aOJOi VCTfcagf^aOQ^DM West; RanMurt:

. ln
Ankauf 19,73; Verkauf 32.75 DU West
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Festverzinsliche freundlicher
Dor I—H—Bitt MBtWwü a* der MhlwocfabBno von rückl&vflgaa Donar-Ken.
Dodwch wqrdo eüa Katrfwiguag ein wedg angokwbeR. Die Erwartung tinkoodor

ZhttM fBhttt zu Kumfigoniofloo und damit zu Kteldäofige* Bandhoa. Dies zeigte
sich deetlicfa an PfaedfadefncBirt, au den bei vergleichsweise lebhaften Umsätzen

liefe nB zehn Jahren Bestknrfrelt jetzt 7,7 und fünfjährig« 7,45 Prozentobworfen.
affentnchee Anleihen end BnedesoMIgationee sds^ee die Kursean Mittwoch Ihr

kürzere und «r längere Laufzeiten an etwa 0,55 Prozeatparirte.
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Zuverlässigkeit für

’m . , -

\ . i££ägt
^

s
Die Zuverlässigkeit der Feuerwehr ist sprichwörtlich in aller Welt

In Deutschland trägt jedes zweite Brandschutzfahrzeug den Namen
Magirus.

Zuverlässigkeit serienmäßig ist das Prinzip von Iveco Magirus für alle

Nutzfahrzeuge von 2,8 bis 38

1

Gesamtgewicht

So entstehen in Ulm LKW in denselben Produktionsanlagen, aus den

gleichen Komponenten wie komplette Feuerwehrfahrzeuge.

Zuverlässigkeit ist einer der Gründe für den Erfolg der Iveco, des

zweitgrößten Herstellers von Nutz-

fahrzeugen in Europa. IVECO

fi

2&6

^ v y , -
'•

-i
i-

Iveco Magirus AG, Ulm

HHCC Pfanklun



18 BÖRSEN UND MÄRKTE
Warenpreise - Termine

Fester schlossen am Dienstag die Gold-, Silber-

und Kupfernotieruitgen an der New Yorker Comex.
Wahrend Kaffee deutliche Abschläge hinnehmen
mufite, konnte sich Kakao etwas befestigen.
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MabfEta inoL eftg) 28.3. 29.3.

Aprfl. 2D1JO-2D2JQ 2DOJO-2D1JO

Mar 2D2,7W03J0 20tJ0^02J0
Nr.2RSSWri 196JO-197J0 1B5JM90J0
Nf.3RSSApd 133,00-194J0 1B2JO-tS3JO

Kr. 4 RSSWti I86J0-1B7J0 185J8-186J0
TeodMErung
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[DM je 1D0 kg)
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27.3. 28.3.
hütend. Uxiat. 34173-341,42 349JMS0J9
dnttMg. Monat 35370-353J0 38274^82.43

Btt 9ni London ..

Butend. Mona 113,10-113!« 11SJ9-116.18
dAfota.Mona 11GJ5-11675 H97M19J1
Hcttfc Kä4 London

baten). Hont 1GG0.I2-1G6U6 1864.73-188673

drtttfoig. Monat 1875.48-1E7J8 I7D1JH7D3.74

ZMc Baste Lmta
artend. Mona« 295,67-299J5 294JW95.il
[tnCArtg. Monat 2B2J7-2B2J5 286J7-288.75
Prodn. -Preis 292J8 29979
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NE-Metalle
je 100 kg) 27. J 26.3.

452,22-455,48 464J5-467Ä
in Katen.. 121,00-122,® 123,75-12475

...mm
fnr Inknacto (VAW)

FkOtfeSien ..... 455J0-456J0 455JM58J0
Vomebdolt 484J0-464J0 464.00-46* J0
•MdvGflatwdvMeitaBainrkktatBiMdokdriB-
Steo Kttws dnb 19 AptencaMernd toptaWÄ.

Messtagnotieningee
(B68.1.W- 27.3. 28.3.

BMu kasMlB 422-434 431-441

BSK.rVer-
aMmaatufe 468-472 475-478

488-474 478-483

Zfeu-Fteis Feflang
StaöZion

abWerkt 28.3.
29.15

2S.3.
29.19
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Sä:::::::::::::
«S •«

fclte«»«Bteltaattfite«n«8en*N^ ta
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34300
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Internationale Bteimetaite .

Seid (US-VFemce] M
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BP US
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88070
588.70
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2S.3.

229JO

96J5 85J5
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Peter Hans Heep
* 16. 5. 1922

t 24. 3. 1985

Seit der Gründung trug er mit seiner Kreativität

und Dynamik zum Erfolg unseres Unternehmens

entscheidend bei. Er wird uns immer ein Vorbild

sein. Wir werden ihn nie vergessen.

Geschäftsleitung und Belegschaft

Fruchthansa Grelinger,

Haessy und Heep GmbH

Die Trauerfeier wird gehalten am Freitag, dem 29. 3. 1985, um 14

Uhr in der Friedhofshalle SÖrther Straße in Köln-Rodenkirchen.

Es ist im Sinne des Verstorbenen, statt zugedachter Kränze und
Blumen eine Spende zugunsten der Deutschen Krebshilfe e.V.,

Sparkasse Bonn, Konto-Nr, 909 090, oder der Deutschen Gesell-

schaft für Multiple Sklerose e.V., Sparkasse Bonn, Konto-Nr.

19 001 981, zu überweisen.
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Multiple Sklerose
100.000

brauchen Ihre Hilfe
Über 100.000 junge Erwachsene haben diese

Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose“

Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische

Erkrankung des Zentralnervensystems, die von

leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und

Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit

führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die

Isolation.

Jeder kann an MS erkranken, besonders im

Aller von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine

Heilung möglich.

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen

Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, um
durch medizinische Forschung, Beratung und

soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu

erleichtern.-

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V.,

Rosental 5/4, 8000 München 2.

Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse

München (BLZ 700 500 00).

•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••

Fcsmliencuizeigeii und Nachrufe

können auch telefonisch oder

fernschriftlich durchgegeben werden.

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80,

oder - 42 30

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

Holzmarkt
m. vielen Artikeln t Hobbygärtner, sucht für sein neues Verkaufsge-
lände in Hamburg (Top-Lage) Gartencenter o. ä. als Pächter/

Nachbarn.

Angebote unter B 14 556 an WELT-Verlag, PostL 10 08 64, 4300 Essen.

Suche Zusammenarbeit mft auf miniere Unternehmen spezialisierter

Untemehmensberatuna
zur Vermarktung folgender IBM 34/36-ProgrammpakeIe:

- Au

f

trogtabwickteng (einchl. Fakturierung)
- BestandsfOhmag
— Budihuitimg
- Kostemeckuteng
— Ergebnis«dmuuM

Bnführungs-Know-how vorhanden.
Kontaktaufnahme unter M 14 543 an WELT-Verlag, Postfach 100864,
4300 Essen.

Vertriebspartner gesucht
An Indian Limited Company manufacturing and exporting indu-
strial castings in Black-heart Malleable and Graded Cast Iran and
Casted Auto-Parts are looking for a German partner to promote
sales in European and Middel Eastem Contries on commission

basis.

Please write under S 14 547 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64,

4300 Essen.

Garantieanmietung
|SertJahren betreuen wir erfoigreidimehr als 4000 Immobilienobjek-I

te. AJs finanzkräftiges und leistungsorientiertes Untemebmen sind
\

wir für Sie und Ihre Kunden der richtige Partner für die Objektbe-

zV© treuung (gewerbliche Anmietung mit Mietgarantie,

Miet- oder Poolverwaltung). Sprechen Sie uns an!

IMMOB1UEN MANAGEMENTGMBH Tel. 02 28|

Adenauerallee 48- 5300 Bonn 1 2 69 04 51

1

Anlageberater, Vermögensberater
Vertriebsgruppen

Vertriebspartner für Erwerbermodelle
Berlin und Bundesgebiet gesucht.

Günstiger Gesamtaufwand, Mietgarantie,
attraktive Vertriebsposition

Castell Wohnungsbau GmbH
Kurfurstendamm 16, 1000 Berlin 15

\y.
;

r

'X

AAI-Zentrale
Honorarabrechnungsstelle

für Architekten

und Ingenieure GmbH
A‘,3 (nka'i^oburo zugeiflssen

Wir ubcr-chmcn sowohl den E.rzug Ihrer Honoradordorungerr als auch die Rech-
iLingar rstfiilu ng - scholl), fachgerechl und effekiiv.

8000 München 2. Tal 56, Tel. 0 89 / 22 1 8 80

Neue, lukrative und risikofreie

Existenzgründung
Sie

für Damen und Marren mit guter Allgemeinbildung,

suchen eine Sichere Existenz, anfänglich evtl, auch nebenberuflich

. . . wollen überdurchschnittlich verdienen (120 OOO,- DM p. a.)

. . . wollen das Existenz risiko minimieren

. . . haben psychologisches Einfühlungsvermögen und Freude am
Umgang mit Menschen

. . . haben Telefon, TV. nebst Videorecorder und Pkw

. . . verfügen über Investitions- und Kreditmöglichkeiten von
36 000.- DM (pro Bezirk)

^
Wir bieten geeigneten Persönlichkeiten risikofreie, sichere, lukrative,

selbständige Vollexistenz im Rahmen einer im gesamten deutsch-
sprachigen Raum tätigen Organisation mit beratender Tätigkeit.

Wir vergeben kurzfristig lukrative Bezirksverträge mit Gebiet5SChut2 für
die Gebiets:

Schleswig/West-Holstein. Hamburg*. Bremerhaven. Osnabrück. Lüneburg/
Woltsburg. Hildesheim. Göttingen, Münster. Bielefeld, Paderborn, Hamm.
Dortmund, Recklinghausen, Oberhausen. Hagen, Kassel, Fulda. Limburg.
Ludwigshafen. Kaiserslautern. Saarbrücken, Mannheim. Heidelberg, Böb-
lingen. Pforzheim. Karlsruhe, Augsburg. Ingolstadt, Nürnberg. Bamberg.
Bayreuth/Hol. Berün'und in Österreich Klagenturt, in der Schweiz Bern.
* = Doppelbezirk

Richten Sie ihre vollständige Bewerbung mit Lichtbild unter E 14 471 an
WELT-Vertag, Postfach IQ 08 64. 4300 Essen. Wir laden Sie dann kuräiri-
stig zu einem Informationsgespräch ein.

Kanada
fiml Kanada-
Alaska-
Rundreise
ab Edmonton
]e Person ab DM

mit dem
Campmobil
1 Woche ab DM
(pro Fahrzeug)

im Reisebüro oder von

WOLTERS^
REISEN t
Postfach 10 01 47 • 2800 Bremen

BekataterlMsHXftBAHStBflBrna

JEUS-nsa-CUULiEM-JBGGi»
sucht je einen

regmotefl udd. Groflhaadler

für folgende FLZ-Gebiete: 28-29,
34-35, 44-15, 54-55, 86-67. 86-87.

Voraussetzung ist ein guter Kun-
denstamm sowie ein finanziell

gesundes Unternehmen.

Wir bieten einen bekannten Na-
men. Mode und Standard, Quali-
tät, vernünftige Preise, Werbe-
mittel, Messeteilnahme. Gebiets-,

schütz und.Lagerservice.

Interessiert? Dann schreiben Sie
uns bitte unter Y 14 553 an
WELT-Verlag, Postfach 100864;

4300 Essen.

Das Ei des Kolumbas
Für einzigartige, patentierte
Weltneuheit auf i'den Sektoren,
Innenausbau, Baunebengewerbe
u. ä. suchen wirnoch dynamische!
Mitarbeiter od Handwerksbe-
triebe zur Erweiterung des Ver-
triebsnetzes- Nähere Informatio-

nen unter
Tel 82 21 / 24 79 06 0<L ZI 91 95

Welcher

Makler
aus dem Grofiraum Wetzlar/Gießen
ist in der Lage, preisgönst. Gewer-
begrdstck, 5200 m*. zu vermarkten?
Vielseil- Nutzung mögL Fa. Zimo
GmbH. Heinrichstr. 7. 4901 Hidden-

hausen 3, TeL 0 52 21 /6 54 ZV-

Ex-Betriebsleiter
40 J„ gut angeführt ln Industrie in

Südbelgien, sucht selb-Bnlssel und
ständige Vertretung für Industriearti-

kel oder andere.

Schreiben Sie an:

Stephane LORENC, 190, Rne a.

B-6418 Goz*e - Belgien

ratar/Vutn
weltweit eingeführt, Schwerpunkte:" *— •"— über-

- Betreuung/Gründung von Auslands*
mederiaanmgen

- Export-FOrderung
- Markterschließung
- Import/Kxport-Abwickhiiig
- Sooderprojekte

Angeb. erb. u. P 14 545 an WELT-Ver-
lag. Postfach 10 08 64, 4800 Essen.

Spanische
m. Zentrale in

u. vielsprachig. Mitarb. sucht Kon-
takte v. Finnen i. d. Bundesrepu-
blik. die in Spanien ansüss, werden
wollen. Büros u. Lager vorh., Kon-

taktaufn. unter
DICXJMSA. CJSaütre 39

29002 Malaga. Telex 7 9 615

Bootsvennietung
15 Motorboote

exklusiv für Mallorca, gegen Ge-
bot zu verkaufen.

Zuschriften unter M 16 017 an
wz-Werbung, H. Schwarz, Aista-
dener Str. 170. 4200 Oberhausen.

IhrWeg in die
Geschäftsführung?
Hoben Sie Elektrotechnik studiert? Ver-

spricht Ihr beruflicher Werdegong, daß
Sie mittelfristig die 'Geschäftsführung des
Bereiches Technik in einem modernen süd-

deutschen Unternehmen übernehmen

können? Nützlich wären Erfahrungen mil

elektromechanischen Bauelementen oder

aus artverwandten Branchen.

Dies ist eines von vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Scmsfog, 30. März, im

groöen Stdlenanreigenieil der WEIT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau-

fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag.

Jeden Samstag.

Das neue Buch von Paul C. Martin ist da 1

Nach der Prognose nun die Konsequenz
INgki i

^

Sachwert schlägt Geldwert
(360 Seiten, Leinen. DM 36,-»

Wie Sie Ihr Vermögen vor dem unausweichlich kom-

menden Crash retten können Ein Buch oas den

Politikern Kopfschmerzen bereitet!

Jetzt in alien Buchhandlungen oder über

Wirtschaftsverlag Langen Müller/Herbig

Hubertusstraße 4 • 8000 München 19

Sporen beim Fahren
'

'
-

»“ iaft*
** Fto°*

.

Sie durch unser Angebot sparen Urnen.
CF Cmx's LcMtug GmbH

30 Läden mft orffonterficliaoi Startkapital

HUataatemtehinen möchte einen Teil seiner Läden abstoßen und

bietet seriösem Abnehmer Starthilfe bis 2 MUUonen DM ffir Tiber-
»wJnn>-

Löden befinden sieh in allen Teilen der
ternftantren und Innenstadt-Ingen. Aach

lik in Ein-
m&glich.

Interessenten wenden sich bitte unter R 14 546 an WELT-Verlag,
Postfach 10 08 54, 4300 Essen.

Vereinigte Deutsche Metallwerke'AG
- Wertpapier-Kenn-Nr. 767 700 -

Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hiermit zu
der am Mittwoch, dem 8. Mai 1985, 1130 Uhr .

im Sitzungssaal der Metallgesellschaft AG, Frankfurt

am Main, Reuterweg 14, stattfindenden

•J

'
- i

-.

Ordentlichen Hauptversammlung

eingeladen.

Lj.

Bezüglich der Tagesordnung, der Stimrnberechtigmig
und der Hinterlegung der Aktien verweisen wir auf die
Bekanntmachung im Bundesanzeiger Nr. 61 vom
2a Marz 1985.

J'.V- '

Frankfurt am Main, den 14-_Mäiz 1985

Der Vorstand A
. KnawhowinMehJyVPM^

»aldirektCM

t-m durct

Bogenerneuerung
Für nachstehend aufgeführte Schuldverschreibungen werden ab sofort
neue Zinsscheinbogen ausgegeben;

6 % Hypothekenpftendbriefa Reihe 24 A/O - 237019 -
8.5% Hypodiekenpfandbriefe Reihe 142 A/O - 237 t37 -

OtaBogenemeuenmg wird gegen Einreichung der Erneuerungsscheine
mit Stücknummemverzeichnis in doppelter Ausfertigung und arithmeti-
scher Reihenfolge durchgeführt Einreichungen können bei unserer
Gesellschaft in Hamburg bzw. Berlin sowie bei allen Banken im Bundes-
gebiet und Wtest-Beriin vorgenommen werden.

Hamburg, Berlin, im März 1985

Deutsche
Genossenschofts-
Hypomekenbanfc

Hypothekenbank
der VoOubankenrVoflubanken

und Rcälettenbanken
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STADT KOPENHAGEN
9’A % Deutsche Marie-Anleihe von 1982/92

- WKN 469871/8 -

fnFn

Auslosung
Für die Tilgungsrate per 15. Juni 1985 wurden gemäß § 3 der Antelhebe-
dmgungen am 20. März 1985 unter notariaüer Aufsicht die TeNschuldver-
schreibungen der

Serie 3 - WKN 469873 -
mit den Stücknummern

7501 -11 250 ZU je DM 1000,-
32251 - 33375 zu je DM 5000.-

im Nennbetrag von DM 9375000,- ausgelost.

Die ausgelosten Teflschuktverschretaungen werden vom 18. Juni 1985
0
"9f9f

n Einreichung der Wertpaptermarrtet mit Zinsscheinen par- iS. Juni
19B6 uff. zum Nennbetrag eingeiösf.

a) In der Bundesrepublik Deutschland bei den nachsiatwnd genanntenSanken sowie deren Niederlassungen

Deutsche Bank Aktten^seSsdiaft ;

Berliner Handels- und Frankfurter Bank
Commerzbank Aktiengesellschaft
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank -
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank
Dresdner Bank Aktlengeseilschatt
Westdeutsche Landesbank Girozentrale

W auflertialb der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptmedaffc».
sungen der nachstehend genannten Banken nach MaBgabe der An
ieihaberbigungen: «n

Privatbanken Aktieselskab
Algemene Bank Nederiand N.V
Banque Parbas
Kredletbank N.V.

Kreditbank SA. Luxembourgeoise

Die Verzinsung der ausgelosten Stücks endet am 14. Juni 1985 Oer o«.
ganwert etwa fehlender Zinsechwne wird vom Kaprtalbeirag abge-og^T
Dio am 15. JuraW fangen Znssehein« werden gesondert in der üb«,chan Weise amgelöst. UUH^

Kopenhagen, kn März 1985 :a
STADT KOPENHAGEN
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Hillmannplatz 20
2800 Bremen 1

Telefon: (04 21) 1 76 70
Telex: 246 868

I^aq Rromon |3|o79 B Eines der ungewöhnlichsten HotelsPIwlllW r IQfcCl
jn Deutschland wurde eröffnet

Die neue Attraktion der Hansestadt
Seit Anfang Mäiz haben die Bremer

eine neue Attraktion: Schon Zehntaa-

sende strömten durch Rotunde, Gatarie,

Flirre und sogar Zimmer des neuen Bre-

men Plaza Hotels am HQknannplatz im

Zentrum der Hansestadt, um „ihr" neu-

es Hotel auch persönlich in Besitz zu

nehmen. Horst Trinkus, Vize-Präsident

der CP-Hotels für Europa und den

Mittleren Osten, und Helmut Herfurth,

Generaldirektor des Bremen Plaza, hat-

ten allerdings auch „die Türen weit ge-

öffnet“ und freuen sich, daß die Bremer

„so gan?: ohne Scbweüenangst“ in den

sechsstöckigen geschwungenen Back-

steinbau mit dem Innenhof unter einer

Lichtkuppel und einer integrierten La-

dengalerie kamen und ihn begeistertwie-

der verließen. Das Haus an den Wall-

anlagen, übrigens das erste neue Hotel in

Bremen seit 12 Jahren, ist Stadtge-

spräch, und schon vor der offiziellen

Eröffnung am 19. März waren die Piano-

Bar und die Restaurants Belvedere und

Hillmann’s Garden im Irmenhofmehr als

gut besucht.

Auch Hans Grothe, zusammen mit

K. Steffens Bauherr und Besitzer dieser

für Deutschland einmaligen Hotelanla-

ge, ist stolz: „Das ist das Schönste, was

ich bisher gebaut habe.“ Und er ist ein

Mann, der schon Milliarden von Mark
verbaut hat mit Großobjekten wie Ver-

waltungsgebäuden, Kaufhäusern und

auch Hotels. Seme Freude an dem ferti-

gen Projekt wird.aber auch verständlich,

wenn man weiß, daß er selbst Architek-

tur und Kunst studiert hat. So bat er es

auch als „besonderen Glücksfall“ emp-

funden, mit der bekannten Aichitekten-

gruppe Prof, von Gerkhahn, Mark &
Partner (sie entwarfen das berühmte

Hamburger Hanse Viertel) zusam-

menzuarbeiten und mit Elke Pumpe-

Krüger, nach deren Entwürfen u. a.

sogar die Uniformen des Personals pas-

send zur Inneneinrichtung geschneidert

wurden. Auch das Management des Ca-

nadian Pacific Hotels war während der

fünfjährigen Bauzeit von Anfang an in

die Planung integriert, denn schon vor

Baubeginn war ein langfristiger Mietver-

trag abgeschlossen worden. In dieser

„perfekten Zusammenarbeit“ entstand

mmmm

Horst Trinkus

ein Hotel, das Grothe so beschreibt: „Es
ist uns gelungen, die kühle Sachlichkeit,

die zu Bremen paßt, mit funktionellem

und angenehmem Wohnen mit Flair zu

verbinden. Durch den Einfall von Tages-

licht in die Hotelhalle wird ein Eindruck

von Großzügigkeit, Licht und Luftigkeit

vermittelt- Die eleganten Zimmer geben

dem Gast die Bequemlichkeit und Ge-
mütlichkeit, die er braucht, und die La-

dengalerie mit Boutiquen, Kosmetik-

und Frisiersalons, Fitneß-Center und
Restaurants machen das Plaza zu einer

eigenen kleinen Weh.“

Kein Wunder, daß auch Horst Trm-

kus voD und gang zufrieden ist mit dem
„jüngsten Kind“ der Canadian Pacific

Hotel-Gruppe, die mit einem Umsatz

von etwa einer Milliarde DM 23 Hotels

in Canada, Deutschland und Israel be-

sitzt oder betreibt Die beiden CP-Plaza-

Hotels in Hamburg und Frankfurt wur-

den im Gegensatz zu Bremen erst nach

ihrer Fertigstellung von CP übernom-

men. „In Bremen dagegen konnten wir

unsere eigenen Vorstellungen gleich bei

der Planung einbringen und sie bis ins

Detail verwirklichen.“ So erklärt es sich,

daß der Stil der einzelnen CP-Hotels
sehr unterschiedlich ist. „Komfort, Stan-

dard und Service allerdings sind überall

gleich“, sagt Horst Trinkus, seit 10 Jah-

ren bei CP-Hotels, „denn schließlich

haben wir last hundert Jahre Erfahrung
im Horelmanagement.“

In der Bundesrepublik sollen, wenn
es nach den Vorstellungen des Manage-
ments geht, noch weitere CP-Hotels ent-

stehen. „Wunschstädte“ sind Düssel-

dorf, Köln, Stuttgart und München. Die
Schwierigkeit bei der Suche sei nur, so

Trinkus, eine so optimale Lage wie in

Bremen zu finden.

Doch in diesen Wochen konzen-
triert sich alles auf das „ungewöhnlichste

Hotel, das seit vielen Jahren in Deutsch-

land gebaut wurde“. Den riesigen Er-

folg, den das Haus schon in den ersten

Tagen bei den Bremern hatte, wird es

sicherlich auch bei den Gästen aus aller

Welt haben. Die Namensschilder der

Mitarbeiter in den schicken grauen Uni-

formen jedenfalls versprechen es. Sie

tragen den Zusatz: „ihre Freunde am
richtigen Platz“.

Üf m

GeneraldirektorHelmutHerfurth:
?T
WirWollen

uns durch Leistung profilieren“
„Bei der Planung eines Hotelpro-

jekts“, sagt Helmut Herfurth, der Gene-

raldirektor des Bremen Plaza, „sind drei

Dinge wichtig: .1. die Lage. 2. die Lage

und 3. die Lage.“ Daß er diesen Satz

selbst nicht so ganz ernst nimmt, beweist

die - trotz der perfekten Lage des Plaza

in Bremen - generalstabsmäßige Pla-

nung, mit der er seit Oktober die End-

phase vor der Eröffnung am 1. März
überwachte. Dabei kümmerte er sich

beileibe nicht nur um die große Linie,

sondern auch, manchmal zum Entsetzen

seiner Mitarbeiter, in Sekundenschnelle

um winzigste Details. Er selbst bezeich-

net sich als
.
„Eröffnungsmanager“ , denn

er hat während seiner Karriere bei inter-

nationalen Hotelketten schon an der

Eröffnung von fünf großen Häusern

mitgewirkt, zuletzt beim Hyatt in Casa-

blanca.

Dieser internationalen Erfahrung

entspricht auch die Struktur des Manage-
ments im Hause: Jeder einzelne Abtei-

lungsleiter hat so viel Kompetenzen, daß

er seinen Kunden und Gesprächspart-

nern verantwortlich Rede und Antwort

stehen kann. „Das macht mich eigentlich

entbehrlich“, lächelt er, „aber die Prä-

senz muß man dennoch spüren.“ So

„fordert“ er denn auch jeden einzelnen

Abteilungsleiter mit täglichen Meetings,

mit exakt einzuhaltenden Budgets oder

mit der Aufgabe, für jede Abteilung

zehn Punkte auszuaibeiten, die das Ho-
tel von der Konkurrenz abheben.

Besonderes Augenmerk richtet er

dabei auf die Restauration. „Sie ist die

Lokomotive in dieser Umgebung. Wir
wollen uns mit unserer Leistung den

Bremern gegenüber profilieren. Das. Ho-

tel Hflhnann war schließlich einmal

Mittelpunkt des Lebens hier, deshalb

können wir von Anfang an mit Anteil-

nahme, aber auch mit kritischer Erwar-

tung rechnen.“ Nach dem Prinzip „Man
maß etwas bieten, wenn das Interesse

noch voll da ist, nicht erst wenn es

erlahmt“ hatten Restaurants und Bar

schon am Tag der inoffiziellen Eröffnung

am 1. März einen exakten „Ablaufplan“.

Das sind ständige Einrichtungen wie

Live-Musik täglich ab 21.00 Uhr in der

Piano-Bar oder sonntäglicher Tanztee

dort, Jazzfrühschoppen oder Moden-

schauen und Künstlerdarbietungen an

festen Wochentagen in Hülmann's Gar-

den und Business Lunch oder Gourmet-

Menü im Restaurant Belvedere.

„Diese Erweiterung des Angebots

in Bremen wird allen helfen“, sagt Hel-

mut Herfurth. „Wir sind für die Bremer
attraktiv, und unsere Hotelgäste werden

den Reiz von Bremen und seiner Gastro-

nomie kennenlernen. So können sich alle

ergänzen.“

Fliegen wie ein König. In CP Air’s

neuer, superbequemer Klasse.

Zum normalen Economy-Tarif.
Flugreisende mit dem Ziel Canada, die auf besonderen Komfort und
aufmerksamen Service großen Wert legen, sollten die Royal Canadian
Class der CP Air kennen. Ein Beispiel canadischer Gastfreundschaft

ohne Wenn und Aber. Und ohne Aufpreis.

Die Liste der Annehmlichkeiten ist lang: separater; schneller check-in

und -out, Sitzplatzreservierung, superbequeme Sitze, Slipper, Reise-

necessaire, elektronische Kopfhörer, 5-Gang-Menue, Aperitifs und
Digestifs, internationale Spitzenwerte besterProvenienzen. Sollte also

Canada Ihre nächste Destination sein, dann fliegen Sie einmal CP Air.

Hamburg: 040/33 9344 A Saß Wßä
Düsseldorf: 02 1 1/37 03 25 W#";

^

Frankfurt: 0 69/29 4044 Canadian Pacific Airlines

München: 089/2609004 Offirial Airline Expo 86 Vancouver

CP Air bringt Sie noch Halifax,

Montreal, Toronto, Winnipeg,

Edmonton, Colgary, Vancouver.

Und tu vielen anderen Destinationen.

Me Canada-Experten.

Ein Standort
mit Tradition:

Generationen von Bremern waren

stolz auf das Hotel Hillmann
, das fast

hundert Jahre am jetzigen Standort des

Bremen Plaza stand und dem Platz sei-

nen Namen gab. Johann Heinrich HiU-
maim hatte sein Hotel 1847 kurz nach

der Einrichtung der Eisenbahnlinie Bre-

men-Hannover in der Nähe des Bahn-

höfe eröffnet. Vorausschauend rechnete

er auch mit der regen Entwicklung des

Schiffahrtverkehrs des Norddeutschen

Lloyd zwischen Bremen und Amerika

und behielt recht. Sein prächtiges Hans
wurde bald zu einem der führenden

Hotels Norddeotschlands mit exzellenter

Küche. Häufige Gäste waren insbeson-

dere die reichen Amerikaner, die mit

Am Hillmannplatz
stand einst Bremens
führendes Hotel

den Überseeschiffen anreisten, aber

auch die Bremer liebten das Haus und

frequentierten es häufig, zum Beispiel

um auf der Kaffeeterrasse unter den

großen Bäumen des Walls am Herdentor

ihren Sonntagskaffee zu nehmen.

Die Blüte des Hotels war jäh zu

Ende, als es während eines Bombenan-

griffe 1944 vollständig zerstört wurde.

Versuche, an diesem zentralen und tradi-

tionsreichen Platz Bremens wieder Ähn-

liches anfznbauen, mißlangen. Mehrere

Gastronomiebetriebe scheitelten, Lä-

den, die sich in einer nach dem Kriege

lieblos aufgebauten Passage eingemietet

hatten, zogen sich nach und nach zurück.

So bheb der Platz leer und wurde zum

.TTi •-

Blick in den Ballsaal (600 qm), der
Platz für 500 bis 800 Personen
bietet und sich in drei Säle
umwandeln läßt

Generaldirektor Helmut Herfurth

mit seinem „General in der Küche H
f

Küchenchef Horst Strasser.

„Schandfleck“ für die Stadt, bis die

glückliche Verbindung zu den Erbauern

des Bremen Plaza zustande kam. Die

Tradition des Hillmann Hotels soll in

jedem Falle fortgesetzt werden, darin

sind sich die Betreiber des neuen Plaza

einig. So gaben sie nicht nur dem Bistro-

Restaurant im Innenhof unter der Licht-

kuppel den Namen „Hülmann’s Gar-

den“, sondern veranstalten zum Beispiel

sonntags „Tanztees in Hillmann's Tradi-

tion“ in der Piano-Bar. Gleich beim

erstenmal mußte das Restaurant Belve-

dere zusätzlich geöffnet werden. So voll

war das Haus . . .

DieWelt trifft
SICH BEIM BeCK’S.
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, wie derNameschon sagt

<

Eleaanz, perfekte Ausstattun
nata I Die Inneneinrichtung istueidn - aus einem GußLiebe zum

Während die Hausfarben der CP-

Hotelgruppe Braun/Gold/Weiß sind -

man findet sie auf allem gedruckten

Material dominiert in Bremen ein

zartes Grau die Inneneinrichtung des

Plaza. Es zieht sich, immer wieder kom-
biniert mit anderen zarten Tönen, durch

das ganze Haus, bis hin zu den Unifor-

men des Empfangspersonals. Edle Mate-

rialien wie Kirschholz und Leder, zum
Beispiel für die Stühle mit italienischem

Design, ergänzen das stilvolle Interieur.

Das Gourmet-Restaurant Belvedere mit

Blick auf die Wallanlagen und die be-

rühmte Windmühle ist ganz in Grau/
Rosa gehalten, in der eleganten Piano-

Bar. die in das Restaurant übergeht, darf

es auch ein bißchen Schwarz sein, wie-

derum passend zu den schicken schwar-

zen Hosen der Bedienung. Fröhliches

Zitronengelb und Blautöne machen mü-
de Gaste morgens zum Frühstück im

Bistro-Restaurant Hillmann's Garden

munter.

Die 230 Doppel- oder auch als Ein-

zel- nutzbaren Hotelzimmer sind ab-

wechselnd in den Tönen „Lachs, Schilf

oder Azalee“ gehalten. Ihre luxuriöse

Ausstattung ist nicht nur von perfekter

Eleganz, sondern gerade hier macht sich

die Liebe zum Detail bemerkbar: So

findet man nicht nur blühende Topf-

pflanzen oder Schreibmappen aus ech-

tem Leder vor, sondern auch vom Bau-
herrn und Architekten persönlich ausge-

suchte Originalbilder. Die Minibars ent-

halten außer dem üblichen Angebot
auch Eßbares wie Leberpastete oder Kä-

se, und in jedem Badezimmer ist ein Fön
installiert. Die Farbfernseher haben

nicht nur Fernbedienung, sondern auch

zwei Video-Programme der alias hotelvi-

deo und einen AFN-Anschluß. Die

35 irr großen Zimmer mit Blick auf die

Wallanlagen werden als „Royal Cana-
dian Rooms“ angeboten. Der von allen

CP-Hotels international eingeführte

„Royal Canadian Service“ entspricht et-

wa der „Business Class“ der meisten

Fluggesellschaften und kommt denjeni-

gen zugute, die keine Gruppen- oder

Sondertarife, sondern den vollen Zim-

merpreis zahlen. Sie werden mit Ein-

wegslippern. Bademänteln, Kosmetika,

Hosenbügler und der täglichen Morgen-
zeitung verwöhnt.

Und weil sich die Planer wohl vor-

stelien konnten, daß man so schöne

Zimmer gar nicht mehr verlassen mag,
hat der Zimmer-Service ein ganz beson-

deres Angebot: das Champagnerfrüh-

stück „Tfete-ä-tfite / von 11 bis 11 für

zwei“. Wenn das kein Service ist . . .

Raum für 800 Personen -
Technik der neunziger Jahre

Für die Tagungs- und Konferenz-

räume wählte das Canadian Pacific Na-

men, die ganz der Tradition der hansea-

tischen Handelsstadt Bremen entspre-

chen: BaumwoU-Börse, Kaffee-Börse

und Tabak-Börse, und die besonders

edel eingerichteten Suiten, die auch

Raum für kleine Konferenzen bieten,

heißen „Senator“ und „Konsul“. Einge-

richtet sind die Tagungsräume allerdings

ganz und gar nicht traditionell, sondern

mit allem, was die moderne Technik

heute zu bieten hat, bis zur Anlage zum
Aufbau von Simultananlagen. Außer-

dem verfugt das Haus schon jetzt über

einen Satellitenanschluß, der es in abseh-

barer Zeit (abhängig von der Post) er-

möglicht, Satellitenkonferenzen durch-

zuführen.

Zwischen 750 und 800 Personen

können im „Blauen Saal“ mit dem dazu-

gehörigen „Spiegelfoyer“ feiern oder ta-

gen, „ein Angebot, das es in Bremen in

dieser Form vorher nicht gab“, sagt

Verkaufsdirektor Peter Herweck. So

kann er auch schon Buchungen für die

Ballveranstaltungen der Arzte und Apo-
theker und des Sportclubs Vahr ver-

zeichnen, und im nächsten Jahr wird der

Deutsche Fußball-Bund hier seine Jah-

reshauptversammlung abhalten. „Bre-

men ist ja eine sehr attraktive Stadt und
hat auch touristisch viel zu bieten, zum
Beispiel in diesem Jahr den 950. Frei-

markt. Nun, da wir die Möglichkeiten

haben, große Kongresse oder Veranstal-

tungen unterzubringen, werden sicher-

lich auch mehr Firmen und Verbände bei

ihren Planungen Bremen berücksichti-

gen.“

Wirtschaftsdirektor Roland Kaiser

hat sich denn auch einiges einfallen las-

sen, um den Gästen etwas Besonderes zu

bieten. Unter anderem gibt es (ab 50

Personen) ein kanadisches Spezialitäten-

buffet, das außer dem direkt impor-

tierten kanadischen Silberlachs auch

King Crabs, Hummer, Bärenschinken,

Elchkeule und andere typisch kanadi-

sche Gerichte enthält.

Insgesamt ist Peter Herweck mit

den Vorausbuchungen sehr zufrieden.

„Volles Haus“ hat das Plaza zum ersten-

mal im April während der Hannover-

Messe. „Auch das internationale Ge-
schäft läuft sehr gut, unter anderem im
Zusammenhang mit der von der Deut-

schen Zentrale für Tourismus ira

Grimm-Jahr propagierten „Märchen-
Straße von Bremen bis Hanau“.

Für die Bremer selbst sind natürlich

auch attraktive Veranstaltungen wie ver-

schiedene „Kuhnarische Wochen“ ge-

plant. Versteht sich, daß schon sehr bald

eine „Kanadische Woche“ auf dem Pro-

gramm stehL

Genießen Sie

die exklusive Atmosphäre

derPlaza First-Class*,HoteIs

mitdem beliebtesten

SpitzenbierDeutschlands

:

König-Pilsener.

Hamburg-Plaza, Frankfurt/M.-Plaza, seitL 3*85 : Bremen-Plaza.

Der neue
Gourmet-Treff Bremens

Horst Strasser ist, mit einer Brigade

von 30. geleinten Köchen, der Küchen-

chef des Plaza. Der gebürtige Schwabe

mit langjähriger Erfahrung in der Ga-

stronomie renommierter Hotels - wie

zum Beispiel dem Kempinski Berlin - ist

begeistert von seiner neuen Aufgabe:

Ihm untersteht nicht nur das Fein-

schmeckerrestaurant Belvedere mit 60

Plätzen, sondern er kümmert sich auch

um das IniKnarischi» - Angebot im BiStTO-

Restaurant Hillmann’s Garden und die

Veranstaltungen. „Bei uns wird alles

geboten, internationale und regionale

Küche, wobei der Schwerpunkt durchaus

auf der deutschen und norddeutschen

Küche liegt, allerdings neuzeitlich ge-

kocht. Das wichtigste ist, daß wir aus-

schließlich frische Marktprodukte und

nichts anderes verwenden.“ Die attrakti-

ve Karte des Belvedere wird mit einer

Tageskarte ergänzt, feste Angebote sind

tägHeh ein Business Lunch (DM 39,50)

nnd ein Gourmet-Menü mit sieben Gän-

gen (DM 69,50) am Abend, und sonn-

tags können Familien ein .Mittagsmenü

(DM 27,50) genießen. Seine vielen Aus-

zeichnungen mag Horst Strasser lieber

nicht nennen: „Ich möchte keine Diplo-

me in die Küche hängen, sondern täglich

durch Leistung überzeugen.“ Ein Test-

essen im Belvedere beweist, daß ihm das

nicht schwerfallen dürfte.
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Bel einer Gala anläßlich der offiziel-

len Eröffnung am 19. März übergab
der Bürgermeister der Hansestadt
Bremen, Hans Koschnlck, symbo-
lisch durch Offnen eines Seetam-
pens dem Chairman und President

von CP Hotels Ltd., Herrn A. Gordon
Cardy, das Hotel. Unter den 1200
geladenen Gästen aus Politik, Wirt-

schaft, Kultur und Sport, die bei be-

ster Stimmung bis in den frühen Mor-
gen hinein feierten, sah man u. a.

den Senator für Häfen, Schiffahrt

und Verkehr, Oswald Brinkmann mit

Gemahlin, Dr. Alfred Biolek sowie
Hans Grothe und Gemahlin, Bauherr
des Bremen Plaza.
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Ihr Kino

a la carte

in den

CP Plaza Hotels
Bis heute haben wir 80 Hotels unter Ver-
trag. 12000 HoteHZimmer der Firat-Class

und gehobenen Kategorien sind mit atias-

hotefvideo ausgestattet - pro Monat kom-
men ca. 1100 Zimmer hinzu.

Das bierfreundlichste

Gleich drei Sorten frisches Zapf-

bier werden überall im Hotel angeboren:

Beck’s Bier, Jever Pils und König-Pöse-

ner. Und das nicht, wie in manchen
Luxushotels üblich, verschämt im Silber-

becher, sondern frisch und schäumend
auch im Gourmet-Restaurant Belvedere.

„Damit sind wir das bierfreundlichste

Luxushotel Deutschlands“, bat Peter

Herweck, Verkaufsdirektor des Bremer
Hotels, festgesteDt.

Das soll nun nicht heißen, daß es

nicht auch eine besonders liebevoll zu-

sammengestellte Weinkarte gibt. - Hier

hatten die Plaza-Einkäufer mit der
Weinhandelsstadt Bremen natürlich

einen Platzvorteil: Bei der Aaswahl wur-

de mit den großen Weinhäusem Bre-
mens zusammengearbeitet

, und. dort la-

gern die Weine auch „auf Abruf4
, so daß

das Hotel keinen eigenen riesigen Wein-
keller unterhalten muß.

Wir haben das neue

CPHotelBremen Plaza
in 17monatiger Bauzeit

als Generaluntemehmer schlüsselfertig erstellt

Arbeitsgemeinschaft

20BUIM

ED. ZUBLIN AG WAYSS&FREYTAG
BAUUNTERNEHMUNG AKTIENGESELLSCHAFT

Zweigniederlassung Bremen
Arsterdamm 100 c
2800 Bremen 61

Telefon (0421)87 3051

Weitere Beispiele aus der

Hochbaulaligkeit der Ed. Zublm AG.
1 Messegelände Frankfurt, Gallerte

2 Um Bremen. Mehrzweckhochhaus (Arge)

3 3 ^ubim-Haus Stuttgart

Niederlassung Bremen
Albersstraße 14 a
2800 Bremen 1

Telefon (0421)34 4027

weitere Beispiele aus der

Hocfibautäligkeit der Wayss &Freyiag:

4 CP Hole! Hamburg Plaza (Arge)

5 CP Holel Frankfurt Plaza (Arge) 4
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Hamburg
Marseiller Straße 2

Hamburg 36

Telefon: (040) 35 02-0

Telex: 214400

t Ein heimliches
. Wahrzeichen der Stadt

Seit zehn Jahren ist die Canadian-
Parific-HoteIgmppe in Deutschland ver-

treten- Das erste. Haus, das 1975 über-

nommen wurde, war das CP Hamburg
Plaza - übrigens auch das erste Hotel der

Kette außerhalb Canadas. Horst Trinkus

ist stolz auf den Erfolg des vergangenen

Jahrzehnts:. „Unser Haus ist so etwas wie

ein heimliches Wahrzeichen Hamburgs
geworden.“ Das ist auch kein Wunder,
denn das schlanke, elegante Hochhaus
liegt mitten in der City und direkt an

dem weltberühmten Pflanzengarten der

Hansestadt, „Planten un Blomen“. Über
dessen Wege gelangt man in wenigen

Minuten zum Messegelände, und der

Interdty-Bahnhof „Dammfnr“ ist nur

50 m entfernt. Besonders für Teilnehmer
von Tagungen, Kongressen und Veran-

staltungen im Kongreßzentrum der Stadt

Hamburg, dem CCH, gibt es eine An-
nehmlichkeit, die von Auto oder Taxis

unabhängig macht: Das Plaza hat einen

direkten Durchgang zum CCH.

Bei so idealer Lage ist es kein Wun-
der, daß die Auslastung des Hauses, so

Trinkus, „sehr zufriedenstellend“ ist.

„Aber“, fügt er hinzu „wir haben ja

nicht nur die tolle Lage, sondern auch

ein Hotel zu bieten, das allen Ansprü-

chen gerecht wird -ob unsere Gäste nun

als Geschäftsreisende oder als Touristen

kommen.“ Die 570 Zimmer, Apparte-

ments and Suiten sind alle mindestens

25 nr groß, vollklimatisiert (die Fenster

lassen sieb aber öffnen) und haben ein

geräumiges Bad mit Dusche. Für Ent-

spannung und Gemütlichkeit sorgen

Farbfernseher, aufdenen auch zwei Pro-

gramme von atlas Hotel-Video empfan-

gen werden können, und eine Mini-Bar

oder der Zimmer-Service, der von 6.00

Uhr morgens bisMitternacht zur Verfü-

gung steht. In den höheren Stockwerken

hat der Gast eine fantastische Aussicht

auf die Stadt Hamburg, die übrigens

nicht nur eine der grünsten, sondern mit

2200 Brücken auch die brückenreichste

Stadt der Weh ist.

„Bei den Restaurationsbetrieben

haben wir Wert darauf gelegt, daß wir

für jeden Geschmack etwas bieten kön-

nen“, sagt Horst Trinkus. Da gibt es in

der luftigen Höhe von 106 m die höchste

Diskothek Hamburgs, „Blauer Satellit“,

die natürlich auch für das Hamburger
Publikum attraktiv ist. Geruhsamer geht

es in der kürzlich neugestalteten Galeo-

nenbar in der Lobby zu. Dort kann man
beispielsweise vor dem Essen im Gour-
met-Restaurant F.nglish Grill einen Ape-

ritif nehmen. Frühstück und rustikale

Spezialitäten gibt es dann in den Vierlin-

der Stuben. „Theoretisch müßte man das

Hotel gar nicht mehr verlassen“, lächelt

Trinkus, „denn sogar braun werden

kann man bei uns - entweder im Sola-

rium neben dem großzügigen Schwimm-

bad oder im Sommer auf der Sonnenter-

rasse.“

Aber das attraktive „Tor zur Welt“

Hamburg wird die Gaste wohl doch aus

dem komfortablen Hotel locken. Touri-

stisch hat Hamburg gerade in diesem

Sommer sehr viel zu bieten. Die Stadt

Hamburg hat unter dem Motto „Ham-
burg hat den heißesten Sommer“ eine

Riesenpalette von Kunst-, Kultur- und
Sportereignissen zusammengefaßt. Und
so hat denn das Plaza auch ein Angebot

für Gäste, die sich diese schöne Stadt

einmal anschauen wollen: Ein sehr preis-

günstiges Wochenendarrangement „Pla-

za Pause“ enthält nicht nur Service-

leistungen des Hotels wie eine Flasche

Sekt auf dem Zimmer, sondern es gibt

auch noch einen Hamburg-Bummelpaß
mit vielen kostenlosen Angeboten oder

Preisermäßigungen. Es müssen also

nicht immerGeschäfte sein, die nach

Hamburg führen . . .
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Ein Geheimtip für Theater- oder

Konzertbesucber ist in Hamburg das ele-

gante Abendrestaurant „English Grill“

im Plaza wegen seiner Öffnungszeiten:

Es ist täglich von 18.00 bis 23.00 Uhr
geöffnet, so daß man einen festlichen

Abend in angenehmer Atmosphäre be-

ginnen oder ausklingen lassen kann. Die

Spezialität des Küchenchefs Hans-Jür-

gen Klenz sind Fischgerichte, und Lieb-

haber eines saftigen und zarten Stücks

Fleisch können die täglich angebotene

Hochrippe vom Rind vom Wagen genie-

ßen. Ungewöhnlich präsentiert sich die

große Auswahl von Wein, Sekt und

Champagner direkt im Lokal: Dort la-

gern die Flaschen richtig temperiert in

cV

„Auch im CPHotel

Bremen Plaza bekomme ichjetzt

Bargeld ohne einen Scheck,

selbstam späten Abend.

Vierländer Stuben
Rustikale oder
Gourmet-Spezialitäten

Hamburgs neuer
Treff: Aperitif oder
Nfgtitcup in der neuen

Galeonenbar
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speziellen Klimaschränken. Für dezente

musikalische Untermalung des festlichen

Abends sorgt von 20 bis 24 Uhr der

Sänger und Pianist Voheio Moretto.

Rustikale Küche, auch mit nord-

deutschen Spezialitäten, wird in den

„Vierländer Stuben“ des Hauses ser-

viert. Hier wird auch täglich das umfang-

reiche und appetitliche Frühstücksbuffet

aufgebaut, und es gibt saisonale Tages-

gerichte zu akzeptablen Preisen. Beson-

ders beliebt beim Hamburger Publikum
ist jeden Sonn- und Feiertag das Brunch-

Buffet für die ganze Familie von 11.30

bis 15.00 Uhr. Geöffnet sind die Vierlän-

der Stuben täglich von 6.30 bis 23.30

Uhr.
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Nautische Dekorationen - ganz wie

es einer Hafenstadt entspricht - und
gediegenes Material prägen das Gesicht

der kürzlich neugestalteten Galeonenbar

des Hamburg Plaza. In dieser Tagesbar

entspannen sich nicht nur die Gäste des

Hauses, auch das Hamburger Publikum
und Geschäftsleute haben hier Gelegen-

heit, sich zu treffen, ungestörte Gesprä-

che zu fuhren oder einen Theaterbesuch

stimmungsvoll ansklingen zu lassen.

Mittelpunkt ist der große geschwungene
Tresen, eine kleine Piano-Bar lädt zum
Zuhören ein. Wer ungestört sein möch-
te. zieht sich in die bequeme Clubbar

zurück. Besonders reizvoll ist der Blick

auf Planten un Blomen, den man zum
Beispiel von 11 bis 18 Uhr auch bei

Kaffee und Kuchen genießen kann. Im
Ausschank sind gepflegtes Astra Urtyp
und Jever-Bier vom Faß, internationale

Cocktails, Longdrinks, und für den klei

neu Hunger gibt es appetitliche Snacks.

Geöffnet ist der neue Treff von 10

bis 2 Uhr morgens

jtugen Nebe, Inhabet emer Modeagenhu

mWntn das Bargeldnicht reicht and die

• Bankengeschlossen bähen - dieKartevom

Diners Cb/bbUft nur weiter.“

Die: Diners Club-Karte befreit Sie

auch abendsund an Wochenenden aus

der Verlegenheit, wenn Sie einmal drin-

.
gend Bargeld brauchen. Besonders ein-

fach ist es,wenn Sie in einemCP Hotel

wohnen.Obim neuenBremen Plaza,in

Hamburgoder Frankfurt -wenden Sie

sich an dieJR.ezeptioa.Sie können aber

auch überall dort, wo Sie auf Bahn-

Höfen und Flughäfen das blaue Diners

Club-Zächen sehen,die Karte vorlegen

und sich mit Bargeld eindecken. Glei-

ches giltfürdieAirport-Loungesdes Di-

ners Club.

Dieausgezahlten Summen - zuzüg-

lich 3% Gebühr - werden in Ihrer

monatlichen Gesamtabrechnung aus-

gewiesen. So bleibt Ihre persönliche

Buchhaltungvollständigund übersicht-

lich.Wirberaten Siegern -rufenSie uns

an (0 69) LS 39 -1 oder schreiben Sie uns:

Diners Club Deutschland GmbH, Post-

fach 4445, 6000 Frankfurt/M. 1.

„Wir arrangieren alles“, sagt Peter

Scfauhr, Verkaufsdirektor des Hamburg
Plaza. „Ob es sich um intime Konferen-

zen für zehn Personen oder einen Kon-

greß für 700 Teilnehmer handelt -

Räumlichkeiten und Service werden ent-

sprechend geplant. So kann zum Beispiel

der große Ballraum in vier kleinere Ein-

heiten unterteilt werden, und das Foyer

von 400 m3 kann für messeartige Veran-

staltungen genutzt werden. Für Konfe-

renzen eignen sich der Salon Rostock

oder das Stettiner Zimmer, ganz intime

Räumlichkeiten sind das Hamburger
Zimmer und das Bremer Zimmer.“ Die

insgesamt 1400 ma großen Bankett- und
Tagungsräume mit einer Kapazität von

über 1000 Personen liegen im 1. Stock

des Hotels und haben sogar eine eigene

Bankettküche. Scbuhr. „Das hat den

Vorteil, daß alles abseits und ungestört

vom normalen Hotelbetrieb abläuft.

“

Perfekte technische Einrichtungen gehö-

ren „selbstverständlich“ zur Grundaus-

stattung, und auch Personal wie Sekretä-

rinnen oder Dolmetscher kann vermittelt

werden.

Organisiert wird dieses „größte pri-

vatwirtschaftliche Kongreßzentrum ne-

ben dem CCH Hamburg“ von einer
eingespielten Crew, die jedes Problem
lösen kann. Daß es in der Kommunika-
tionsstadt Hamburg Profis sind, versteht

sich von selbst.
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Frankfurt
Ijm? Hamburger Allee 2-10

6000 Frankfurt/M. 90

Telefon: (069) 77 07 21

Telex: 412 573

Wer hier wohnt, schwebt über den Wolken
Das Frankfurt Plaza: Europas höchster Hotelbau

„Wir fangen da an, wo andere auf- I rants und die Apfelweinlokale reihen

hören.“ Peter Radizi, Generaldirektor

des Frankfurt Plaza, kann in der Tat mit

einigen Superlativen seines Hauses aof-

warten, denn die Zimmer des höchsten

Hotelbaus Europas liegen in den Etagen

26 bis <14, darunter werden die Stockwer-

ke als Büros genutzt. „Zum Vergleich -

das Hamburg Plaza hat insgesamt 26

Stockwerke. Wer hier bei uns in Frank-

furt wohnt, schwebt also wirklich über

den Wolken.“ Das zeigt sich dann nicht

nur in der himmlischen Ruhe, die in

diesen luftigen Höben herrscht, es zeigt

sich auch iu dem atemberaubenden Pan-

oramablick über „Mainhattan“ und sei-

ne grüne Umgebung.
In die Innenstadt mit den Ge-

schäfts- und Bankenzentren ist es ein

Katzensprung, und die meisten touristi-

schen Sehenswürdigkeiten liegen eben-

falls in der Nähe, so wie das berühmte

sich aneinander. Mit seiner zentralen

Lage ist das Frankfurter Plaza also glei-

chermaßen geeignet für Touristen und
Geschäftsleute. Besonders attraktiv ist

es natürlich für Besucher der Frankfurter

Messe. Denn wer hier wohnt, ist unab-

hängig von den zu Messezeiten in Frank-

furt so gefürchteten Verkehrsstaus, von
Taxis und Autos. Er kann in wenigen
Schritten den Messehaupteingang gegen-

über dem Plaza erreichen und ist abends

gleich wieder in einem der 600 luxuriös

ausgestatteten Zimmer oder kann sich in

Sauna, Solarium und Health Club wieder
fit für die Frankfurter Nächte machen.

Mit seiner Kapazität von 600 Zim-
mern und Suiten ist das Frankfurt Plaza

das drittgrößte Hotel der Stadt. „Gerade
bei dieser Größenordnung ist es wich-

tig“, sagt Radizi, „den Gast nicht in der
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leibliche Genüsse
Bar und Restaurants
im Frankfurt Plaza

„Bibliotheke“ beißt die Tagesbar

des Frankfurt Plaza, und dieser Name ist

durchaus wörtlich zu nehmen: Hier be-

stehen die Wanddekorationen aus über

1000 echten Büchern. Die Gäste sind

herzlich eingeladen, sich nicht nur bei

einem Drink, sondern auch bei guter

Lektüre zu entspannen. Eine Idee, die

neulich sogar einen Kriminalschriftstel-

ler aus Hong Kong anregte, der „Biblio-

theke“ eines seiner Werke zu übeizen-

den und zu widmen.

Hier kann man in gelöster und ele-

ganter Atmosphäre zum Beispiel auch

einen Aperitif nehmen, bevor man zum
Essen im exklusiven Gourmet-Restau-

rant „Die Geheimratsstube“ Platz

nimmt. Küchenchef Karl-Dieter Pusek-

ker hat sich ganz der „neuen Küche“
französischer Richtung verschrieben,

bietet natürlich aber auch regionale Spe-

zialitäten der Saison an. Besonders emp-'

fehlensweit ist seine Bouillabaisse, die er

jeden Freitag frisch zubereitet.

Jederzeit für den kleinen und gro-

ßen Appetit (und für das Frühstück)

Restaurant des Plaza, das von 6.00 bis

23.30 Uhr geöffnet ist. Hier kommen
Brot, Brötchen und Croissants tatsäch-

lich frisch aus dem Backofen, und es

werden internationale Snacks ebenso an-

geboren wie das Frankfurter Nationalge-

bereit ist die „Bäckerei“, das rustikale I rieht „Rippchen mit Sauerkraut*

Bleibt noch die schicke Diskothek

„Blue Infinitum“ zu erwähnen, die auch

„New York in Frankfurt“ genannt wird.

Auch Frankfurts Insider wissen Stil und

Atmosphäre hier zu schätzen-das „Blue

Infinitum“ gehört zu den beliebtesten

Treffs der Stadt für Nachtschwärmer.

Unter dem Leitmotiv „Ihre Freunde

am richtigen Platz“ läuft in allen CP-
Hotels der Kette seit etwa einem Jahr

eine Mitaibeiter-Morivations-Kampa-
gne. Alle Angestellten eines Hauses, ob
„vor“ oder „hinter“ den Kulissen, wer-

den in Teams mit jeweils einem „Cap-

tain“ eingeteilt, diese werden dann auf-

grund von Gästekommentaren nach

einem Punktesystem bewertet. Wer die

höchste Punktzahl erreicht, wird zum
„Freund des Monats“ gekürt und darf

sich von den Kollegen verwöhnen lassen.

Auch Regionalsieger werden ermittelt,

sie können dann ein Wochenende in

einem der CP-Häuser in Deutschland

verbringen. Für alle Teams richten die

Direktoren in regelmäßigen Abständen
ein Bankett aus. „Das wirkt ungeheuer

motivierend auf unsere Mitarbeiter“,

lobt Peter Radizi diese Aktion, „Und
wenn sie einmal selbst Gast im eigenen

Haus sein können, beurteilen sie auch

den Service nach ganz anderen Krite-
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GESELLSCHAFT

Hotels, Versicherungen, Minen,

Fluggesellschaft, Speditionen,

CP-Air beispielsweise verbindet Canada

mit fünf Kontinenten und fliegt aus

Europa von Amsterdam aus sieben Ziele

in Canada an CP-Ships betreiben Trans-

portschiffe, die alle Handelsrouten der klärte: „Da wir Landschaft nicht expor- •

Weh befahren, und CP-Telecomitmnica- tieren können, müssen wir eben Gäste
g

tions verbindet Canada untereinander, importieren.“ •
Und schließlich gibt es CP-Rall, die Diese Weitsichtigkeit war wohl auch •

Eisenbahngesellschaft, in der die Grap- das Erfolgsrezept der Gruppe für ein •

pe ftiggnfhVh ihre Wurzeln hat. Denn vor Jahrhundert erfolgreicher Expansion •

über hundert Jahren, 1880, wurde die und Diversifikation. Das jüngste Unter- J
„Canadian Pacific Railway Company“ nehmen, das die Deutschen nun im zwei-

•

gegründet: Eine kleine Gruppe von Un- ten Jahrhundert der CP-Geschtchte be- •

teraehmem hatte das Wagnis auf sich wundem können, ist das Bremen Plaza 3
genommen, auer durch das unwegsame Hotel.

«

„Canadian Pacific Railway Company“
gegründet: Eine kleine Gruppe von Un-

ternehmern halt« das Wagnis auf sich

gfrwimmwi
.
quer durch das unwegsame

rien. Das hilft ihnen, ihre eigene Lei-

stung noch zu verbessern.“

Kreativität im Veranstaltungsbereich
Die Plaza-Bankettabteilung läßt sich einiges einfallen

Ab das CP Plaza 1977 in Frankfurt

eröffnet wurde, war damit für den Ta-

gungs- und Kongreßbereich ein Hotei-

angebot entstanden, das der Weltstadt

und Wirtschaftsmetropole Frankfurt ge-

recht wird. „Die Räumlichkeiten, die wir

zu bieten haben, sind die größten ihrer

Art der Frankfurter Hotels“, sagt Ver-

kaufsdirektor Holger Bergbold. In der

Tat ist die „Westendhalle“ mit ihrer

Größe von 775 m* und der Höhe von
5,80 m ein eleganter und beein-

druckender Raum. Sie kann für Cock-
tailempfange für 1450 Personen, Banket-

te für 600 Gäste an runden Tischen oder
mit einer Tbeaterbestuhlung für 1000

Personen genutzt werden. Dazu bieten

sieben weitere Konferenzräume Kombi-
nationsmöglichkeiten zwischen 55 und
230 m*. Berghold: „Ein Galaabend zum
Beispiel könnte so ablaufen: Die Gäste

werden in unserem riesigen Foyer im 1.

Stock, dem ,Westendplatz* , mit einem

Cocktail begrüßt. In der «Westendhalle*

sind dann Tische für 300 Personen ge-

deckt, und es gibt eine Tanzfläche mit

Podium für die Kapelle. Das Buffet

können wir dann in den Salons Schön-

berg, Königstein und Bad Homburg auf-

bauen, denn sie lassen sich mit der

,WestendhaHe‘ verbinden. Bei einer Ta-

gung dagegen kann man in dem ,West-

endplatz* eine große Ausstellung aufbau-

en, gleichzeitig im großen Teil der

,WestendhalIe‘ ein Symposium für etwa

300 Teilnehmer abhalten und im abge-

teflten kleineren Bereich ein Abend-
essen für 140 Personen an runden Ti-

schen vorbereiten.“ Daß dazu eine per-

fekte technische Ausstattung gehört,

versteht ach von selbst, sogar die Laut-

sprecberanlage hat einen eigenen Kon-

trollraum, und die Beleuchtung wird

auch mit Spots - ganz nach Wunsch

arrangiert.

„Aber wir sind nicht nur technisch

perfekt ausgerüstet und können alles

besorgen“, erklärt Holger Berghold,

„wir haben uns auch zur Gestaltung von

Galaabenden und zu den Dekorationen

einiges einfeilen lassen.“ Daß das Frank-

furter Hans natürlich hessische Dekora-

tionen besitzt und ein Hessisches Spezia-

.

Utätenbuffet im Angebot hat, dürfte

nicht weiter verwunderlich sein. Genau-

sogut kann man aber auch eine „Brasilia-

nische Nacht“ dort feiern, denn auch

dafür stehen die Requisiten zur Verfü-

gung. Etwas ganz Besonderes können

Veranstalter ihren Gästen aber bieten,

wenn sie ein Rittermahl bestellen. „Wir

machen dann die ,Westendhalle* zu

einem Rittersaal und gestalten einen

mittelalterlichen .Abend-unter dem Mot-

to: Ja, so warin s\ die alten Rittersleut*.

Da servieren, wir dann einen Fest-

schmaus nach alten Originalrezepten,

zum Bespiel gefüllte Wachtel mit Leber

oder ganze Schlegel einer Bauemsau im

Rohr gebraten und zum Nachtisch Brun-

hfldes Grießpudding mit Himbeeisoße.

Als Getränke gibt es natürlich Bier aus

dem Humpen und Met oder Beerenbow-
le und Schnaps. Die Gäste verkleiden

rieh alle ab Ritter oder Burgfräulein.

Wer im Haus wohnt, bekommt die Ko-
stüme vorher aufs Zimmer.“ Der Ablauf

eiiies solchen Abends ist für die Teilneh-

mer - so die Erfahrung Bergholds - eine

„Mordsgaudi“. Bei dem „Kaiser-“,

„Siegfried-“ oder „Rittermahl“ ertönen

Schalmeien und Hörnerab musikalische

Untermalung. Ein Herold wacht über
die guten Sitten, und wer rieh „unflätig

benehmet**, wird an den Pranger ge-

stellt. Die Edelsten der Runde dagegen
weiden feierlich zum Ritter geschlagen.

Dieses Spektakel kann für 50 bis 500
Personen arrangiert werden und ist be-

sonders für Gäste aus dem Ausland si-

cherlich ein unvergeßlicher Abend.

BEKOMMT MAN SELBST

KONE KAUEN FUSSEI

Durch die Zusammenarbeit mit Amerikai Master-
Card und Access, einer der englischen Top-Cards, bietet
Ihnen EUROCARD weltweil über3,4Millionen Vertrags-
partner. Eines derdichtesten Kreditkartennetze derErde, '

das auch dort noch relativ,engmaschig ist. wo die
Besiedlung deutlich dünnerwird: im Nordwesten
Kanadas zum Beispiel.

Werzwischen Hudson Bay undBeaufort Sea diegroße
Urlaubsfreiheit genießt, ist selbst in einsamen Motels,
Restaurants und Tankstellen rund um den Great Bear
Lake mitEUROCARD genauso willkommen wie hier

~
-

bei uns, wo die über35000 deutschen EUROCARD-
Vertragspartner wesentlich dichterzusammenliegen.

'

EineEUROCARD bekommenSie überIhreBank oder

'

Sparkasse, deren Berater in allen Fragen kompetente
Gesprächspartner sind. Oder über ein Fostgiroamt.

EUROCARD. W0RLDWIDE CREDIT - MADE IN GERMANY. SSäSvSdeutschen Banken undSparkassen, *

?te*
Sr.
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Büchern
P. Jo. - „Betrug und Bleivergif-

tung“ überschreibt Borst Küemann
in seinem „Stundenbuch für Let-

tem&eunde“ (Die bibliophilen Ta-
schenbücher, Dortmund, 200 S.,

9,80 Mark), das allerhand Sentenzen
zum Lob des gedruckten Worts ent-

hält, eines seiner Kapitel Darin fin-

det man auch einen Auszug aus Ge-
org Paul Hönns JBetmggjearihon"

von 1743. Unter „Eücher-Schnriber

betrügen“ nennt Hönn als 20.

Punkt: «Wenn sie' eine neuere Jahr-
Zahl auf das Titul-Blatt setzen, als

das Büch herausgekommen ist“

In Dortmund muß der Lektor
diesen Satz übersehen haben, denn
im Impressum finden sich nur die

Jahreszahl 1984 und der Hinweis:

„Nachdruck mit freundlicher Ge-

nehmigung der Linotype GmbH.“
Wann die Firma diese hübsche
Kompilation ihren „Lettemfreun-

den“ einst wirklich zugedacht hatte,

verrät der Verlag - entsprechend

einer weitverbreiteten Unsitte bei

solchen Nachdrucken - nicht. Einer

Anmerkung ist lediglich zu entneh-
men, daß es zum .hundertsten Ge-
burtstag des Erfinders der Lino-

type-Setzmaschine, Ottmar Mer-
genthaler,“ geschah (und das war
schon 19541.

Unter Punkt 11 erwähnt Georg
Paul Hönn noch eine andere „Bü-

cher-Schredber-Betrügerey“

:

„Wenn sie ihren Büchern, so unter

dem ersten Tituln nicht abgehen
wollen, andere Mäntelgen umthun,
und einen neuen Htul geben.“

Auch dieser Brauch ist bis heute

nicht ausgestorben. Da erschienen

etwa 1983 bei Kiepenheuer in Leip-

zig und Weimar „Ostjüdische Le-

genden“. Im Jahr darauf bot der

Frankfurter Inselverlag „Wie der

Baalschern ins Heilige Land reisen

wollte und andere ostjüdiscbe Le-

genden“ an. Das war zwar nicht das

gleiche, aber dasselbe.

„Verleger and die Quartierma-

cher der Ritter vom Geist“, hat

Adolf von Kröner, selbst Verleger,

einmal gesagt Er kannte offenbar

seine Kollegen schlecht Oderkann-
te er sie nur allzu gut?

Ljubimow inszeniert Dostojewskijs „Dämonen 1

Nattern, Höllenhunde
L eoriid Breschnew brachte das

1

Pfi

tKunststück fertig, noch aus dem
Grab heraus der Kunst ein Bein zu
stellen. Zuni Stolpern brachte er Juri}
Ljubimows Inszenierung des „Boris

Godunow“, dessen Parallelen und
Analogien »mi -Machtkampf im
Kreml nach Breschnews Abgang den
Moskauer Zensoren allzu zeitgemäß
erschienen. .. Solche politischen

Imponderabilien and in der soziali-

stischen Welt Künstlerpech. Schlim-

mer erging es ljubimow mit seinem
Projekt, am Moskauer Taganka-Tbea-
ter Dostojewskijs „Dämonen“ her-

auszubringen. Schon nach der zwei-

ten Probe folgte der Bannstrahl der

Zensur. ljubimow definiert die Hür-

de heute so: „Es gab eben keine offi-

zielle Interpretation dieses Buches.
Es warkeine empfohlene Lektüre. Ja,

sie hassen es.“

.

Sieben Jahre nach der Inangriff-

nahme dieses in jedem Sinne kühnen
Projekts konnte Ljubimow jetzt in-

zwischen als Direktor des Taganka
gefeuert und aus der Sowjetunion

ausgebürgert, seine „Dämonen“ end-

lich realisieren - im Westen.

Es ist Ljubimows erste Original-

Theaterinszenierung nach der Emi-
gration. Man kann dieser Transposi-

tion eines 700-Seiten-Romans in eine

entfesselte Bilder- und Bühnenspra-

che wohl nur gerecht werden, wenn
man sich, wie Ljubimow selbst Über

Dostojewskijs prophetischen Bück
voll im klaren ist „Wie konnte er“,

staunt der Regisseur, „nur damals

schon wissen, daß die Welt so bald

den Besessenen in die Hände feilen

würde!“ ljubimow zeigt Dosto-

jewski inszenierend, nicht mehr und
nicht weniger als eine Genese des

Totalitarismus. Über die Brisanz der

Bühnenwirkung, die er damit in

Moskau erzielt hatte, laßt sich nur
spekulieren.

Mit den „Besessenen“, der bekann-
ten Erarbeitung von Camus, hat lju-

bimows Version nichts gemein. Auch
den Erwartungen eines englischen

Publikums, auf der Bühne voflplasti-

sche Charaktere vorzufinden, kommt
der Russe nicht entgegen. Er insze-

niert diesen wohl politischsten Ro-
man Dostojewskis als eineMischung
aus Grand Guignol, kabarettistischer

Revue und chaplinesker Groteske.

Die Gemeinschaftsproduktion des

Londoner „Almeida Theatre“ mit

dem Pariser „Thöfitre de L’Europe“,
dem „Piccolo Teatro“ Mailand und
Englands kommerziellem Fernsehen
Channel 4 gab Ljubimow die Mög-
lichkeit, Regie-Theater in Reinkultur

vorzuführen.

Die in beißende Ironie getauchte
Geschichte von den russischen Revo-
lutionären, die das sozialistische Pa-

radies durch Mord und Tenor herbei-

fiühren wollen, wird als dämonischer
Tünz am Rande des Abgrunds in Sze-

ne gesetzt ljubimow entdeckt die

tödliche Schlagkraft der einst von lo-

nesco gepflegten Gattung der tragi-

schen Farcewieder. Er zeigt in greller

Überbelichtung, wie die Saat der Ge-
walt gesät wird. Under zeigt in satiri-

scher Verzerrung, wie „herrlich weit“
es die Erben des frühen Terrorismus

mit der Diktatur des Proletariats in-

zwischen gebracht haben.

Das Bühnenbild besteht aus Wän-
den schwarzer Latten, die in Wirk-

lichkeit elastische Gurte sind, zwi-

schen denen die Akteure, immer wie-

der buchstäblich ins Nichts ver-

schwinden, aus denen heraus sie aber

auch regelrecht auf die Bühne ka-

tapultiert werden können. Die Tech-

nik der verzerrten Bewegungwird als

Indiz füreine ausdenFugengeratene
Welt virtuos genutzt Das Visuelle

und das Akustische haben bei ljubi-

mow den Primat vor dem Wort At-

mosphäre und Stimmung sind »hm

wichtiger als das Nachzeichnen des

Handhmgsgeriists, das er, zu seinem

Schaden übrigens, als bekannt vor-

aussetzt

Dem expressionistischen Film ist

die Technik der hektischen Reihung
von Kurzszenen entlehnt Ein stili-

sierter Schlagabtausch läuft ih Zeit-

lupe ab. Die Bühne wird plötzlich in

Dunkel getaucht Die Akteure lassen

den Schein von Taschenlampen über

Gesichter mit Grimassenmasken
flimmern. Sie erhalten durch Aufkle-

ben weißer Zettel auf den Mund
Schweigegebot ljubimow variiert

furios Brechts Spruchbänder und
Transparente (mit den Kapitelüber-

schriften des Romans), nutzt sie als

Requisiten.

Wie schon in seiner Bühnen-Ein-
richtung von Dostojewskijs „Schuld

und Sühne“ ist auch hier die Musik
ein integraler Bestandteil der Insze-

nierung, von ljubimow bis auf den
Takt genau kalkuliert Bevorzugt

werden Kompositionen Alfred

Schnittges mit widerborstigen

Rhythmen, schreienden Dissonanzen

und messerscharfem Stakkato. Auch
der Sprechstil hat etwas grell Dekla-

matorisches. Das verbale Sperrfeuer

muß freilich auf die Dauer auch den
gutwilligsten Zuschauer ermüden.
Großartig aber die akustischen Anlei-

hen bei Tierlauten: das dämonische
Natterngezücht zischt sich an, es gibt

animalisches Grunzen, das Gebell

von Höllenhunden. In den vielen Gro-

tesk-Szenen haben solche Laute

durchaus ihren Platz:

Dennoch, Ljubimow hat diesmal

die Geschlossenheit früherer Insze-

nierungen nicht erreicht Er hat ledig-

lich vorgeführt wie man eine Truppe
zu einem virtuosen Ensemble zusam-
menschweißen kann, aus dem nicht

einmal der gtoubens- und gefühllose

„Übermensch“ Stawrogjn (Nigel Ter-

ry) herausragt

Man sollte aber nicht vagessen,
daß ljubimow eine ursprünglich für

Moskau bestimmte Inszenierung ge-

wissermaßen „nachgeholt“ hat Es
bleibt bewundernswert mit welcher

Loyalität man diesem Regisseur in

europäischer Gemeinschaftsinitiative
dabei geholfen hat wobei seinem Be-

wunderer Giorgio Särehler besondere

Verdienste gebühren. ljubimow wird
demnächst in Nizza Opern inszenie-

ren. Man sollte ihm auch bei uns re-

gelmäßig Chancen geben - mit The-

men aus der verlorenen Heimat

SIEGFRIED HELM

Hörspielpreis der Kriegsblinden an Friederike Roth

Die Besinnung auf
den einzelnen

Bredrhtcfitt Ptakotdramoturglo Ironisch gewendet Szene nus Ljubimows
„Dämonen** hi London foto;$ao

D ie Leute vom Hörspiel fassen

einander seit einigen„Jahren in

Abständen furchtsam am Ärmel - ob
sie wirklich noch alle da sind. Ge-
rächte über die geplante Einstellung

ganzer Hörspielabteilungen geistern

durch die Funkhäuser. Hörerbefra-

gungen scheinen durch düstere Ah-

nungen ersetzt

Dem darf man mm endlich wieder
Tröstliches entgegenhalten. Das deut-

sche Hörspiel scheint zaghaft sein

Haupt zu erheben. Zum erstenmal

seit vielen Jahren hatte die 19köpfige

Jury des traditionsreichen Horspiel-

preises der Kriegsblinden, diesmal in

Saarbrücken beieinander, eine

schwere Wahl - nicht weil es zu weni-

ge, sondern weil es zu viele preiswür-

dige Stücke aus der Produktion des

Jahres 1984 gab.

Die Kanonade aus dialogisierten

Revolutionen und Katastrophen, die

sich zuletzt - ob nun herbeigesehnt

oder herbeigefürchtet - statt in der

Wirklichkeit in den Gehörgängen der

tapfer Lauschenden austobten, ist ab-

geebbL
Nicht daß da nun ringsum Friede

und Innerlichkeit ausgebrochen wä-

ren. Keine simple Tendenzwende,
sondern hier und da und dort endlich

Rückbesinnung auf die vielfältigen

Möglichkeiten der totgesagten Gat-

tung, aufs Detail, auf Phantasie, Mu-
sik und Charaktere.

An vier durchaus gegensätzlichen

Beispielen unter den 20 der Jury vor-

geschlagenen Hörspielen soll diese

neue Vielfalt des Bemühens deutlich

gemacht werden. Alle vier standen

bis zuletzt in der engeren WahL Zwi-

schen den letzten beiden wählte die

aus Kritikern und Kriegsblinden be-

stehende Jury schließlich mit 10:9

Stimmen.
Da ist zunächst die Preisträgerin

Friederike Roth mit ihrem Hörspiel

„Nachtschatten“ (Süddeutscher

Rundfunk). Über die Autorin, 1948 in

Sindelfingen geboren, in Philosophie

promoviert, inzwischen durch Lyrik,

Prosa und Theaterstücke weltbe-

rühmt und mit Prosen fest über-

häuft, braucht nicht mehr viel gesagt

zu werden.

Das preisgekrönte Stuck ist der

Dialog einer Frau, die sich nach ge-

scheiterter Partnerbeziehung einen

neuen Mann sozusagen ersinnt, einen

mit eigener Biografie kunstvoll aus-

staffierten Wunschpartner.Aber auch
dieser Versuch scheitert Die erdach-

te Figur tritt wieder in den Schatten

zurück.

Ob man hier nun mehr das wach-

sende Selbstbewußtsein einer an sich

selbst lernenden und arbeitenden

Frau sieht oder -tiefenpsychologisch
- das unbewußt gewollte Scheitern

einer zu wirklicher Beziehung Unfä-

higen: Hier wird in einer sehr poeti-

schen, leisen und doch unsentimenta-
len Sprache mehr vom Denken und
Zweifeln der modernen Frauen sicht-

bar als in allen feministischen Kampf-

und Krampfprodukten zusammen.
Es ist wirklich Zufall und nicht

Symptom einer neuen Tagesmode,

daß auch beim zweitplacierten Stück

die Gefühle und Gedanken einer Frau

im Mittelpunkt stehen, ganz anders

freilich in Gestalt und Problematik.

„Frau Zarik“ von Ludwig Fels (West-

deutscher Rundfunk) betritt im Ge-

gensatz zu „Nachtschatten“ stilisti-

sches Neuland. Fels versucht hier,

das fest Unmögliche darzustellen: Ei-

ne ihr ganzes Leben lang geschunde-

ne Frau aus der sozialen Unter-

schicht, hin- und hergeschubst zwi-

schen einem fest bis ins Groteske hin-

ein tyrannischen Mann und der

psychiatrischen Anstalt, in die sie im-

mer wieder halb gedrängt wird, halb
selber fiüchtet

Es sind Schrecknisse, wie sie ei-

nem sonst nur in der Realität (etwa
im Gerichtssaal) begegnen. Dutzende
von Autoren haben sich daran ver-

sucht und sind in peinlichster O-Ton-
Nachahmung, plattester Gesell-

schaftsanklage oder unfreiwilliger

Komik untergegangen. Fels stattet

seine beiden Figuren mit einer über-

höhten, ganz unnaturalistischen

Sprache aus. Und das Seltsame ge-

schieht Die beiden Personen gewin-

nen (fest) überall eindrückliche Kraft,

ohne die ausweglose Primitivität ih-

res Monwrhsgins abzustreifen.

Ganz anders ist Tankred Dorsts

„Der verbotene Garten“ (ebenfalls

vom Süddeutschen Rundfunk) ange-

legt Es ist ein sprachlich überaus ein-

drucksvoller Versuch über den italie-

nischen Dichter Gabriele D’Annunzio
und sein narzißtisches, schwülstig-

wehleidiges, den Verwüstungen der

Wirklichkeit unzugänglichesVerhält-

nis zu Politik, Faschismus und Ge-
schichte

In diesem Hörspiel wird neben ei-

ner sehr differenzierten Sprachkunst

auch Zeitgeschichte deutlich, etwa je-

ne vom Nationalsozialismus weit ent-

fernte, ästhetisierende Variante des
Faschismus in Italien, der teilweise

aus anderen kulturellen Wurzeln
«dämmt und deswegen auch in seinen

äußeren Manifestationen heute vielen

unverständlich erscheint Faszination

und Gefährlichkeit dieser Variante

kommen auf intelligente Art zur Gel-

tung.

Geschickt wird hier auch die Musik

eingesetzt fest ausschließlich aus

Kompositionen von Ottorino Re
spight bekanntlich einer Gestalt mit

vielen Ähnlichkeiten zu D'Annunzio.

Leider wird Respighis Name weder in

der Ansage noch im Begleittext er-

wähnt Statt dessen erscheint unter

dem Rubrum „Komposition“ der Na-

me von Peter Zwetkoff, der da gewiß

einfuhlend und kunstvoll montiert

aber eben doch nicht komponiert hat

Diese Unsitte ist leider bei Hörspielen

häufiger zu beobachten.

Wiederum gänzlich anderswo liegt

das Verdienst von Gerhard Köpfe
„Landfunk“ (Sender Freies Berlin).

Köpf stammt aus dem Allgäu und ist

Professor für Literatur in Oldenburg,

scheint aber zumindest was seinen

Witz betrifft dabei lreinen Schaden
genommen zu haben.

„Landfunk“ ist eine Montage aus
Texten über die Veränderungen und
Zerstörungen der Landschaft, spe-

ziell des Allgäus, artikuliert: von einer

Reihe teils altertümelnder, teils utopi-

scher Personen. Eine Stimme ertönt

(ganz geographiewidrig) in Schwyzer-

dütsch, vermutlich war diese Schau-

spielerin gerade greifbar.

Es stört nicht. Ein zugleich

schmerzhafterund doch distanzieren-

der Witz breitet sich gleichermaßen

über die Zerstörer wie über die selbst-

ernannten Ankläger und „Überwin-

der“ dieser Zerstörung aus. Da treten

„miteinander tanzende, weißgewan-

dete Waldorfschülerinnen“ auf, da

wird das Energiesparen bis zu einer

utopischen Mühle fortentwickelt, die

nur noch vom Gesang der Millerge-

sellen angetrieben wird usw.

Allein schon die Chance, daß sich

solcherart Witz wieder über den
Äther verbreitet, müßte die entlaufe-

nen Zuhörer zum Hörspiel zurück-

führen. Denn ganz ohne Hörer, wie

sich das einige in der Zeit der Dürre

vorzustellen schienen, kann auch das

beste Hörspiel nicht existieren.

JOACHIMNEANDER

Tagung zu Werk und Leben Franz Fühmanns

Ein gescheiterter Großer
Vom 22.-24. 3. 1985 veranstaltete

der „Arbeitskreis für Literatur

und Germanistik in der DDR“ bei der

Kari-Arnold-Stifhmg ein Seminar zu

Person und Werk von Franz Füh-
mann Ein gelungenes Unternehmen,
getragen von der Kompetenz der Re-

ferenten wie von den persönlichen

Beziehungen einiger zu dem jüngst

verstorbenen Autor. So konnte ein

nüchtern-kritisches und zugleich

recht lebendiges FühmannbQd ver-

mittelt werden - trotz gelegentlicher

literaturwissenschaftlicher Analysen,

die einem Sektionsbefund nahe ka-

men.

Im Zentrum stand Fühmanns zwei-

te Lebenshälfte, wie sie als entschei-

dender Einschnitt durch „22 Tage
oder die Hälfte des Lebens“ markiert

wird. Es ist der Fühmann der quälen-

den Auschwitzfrage, der dem Selbst-

betrug einer nur scheinbaren Wand-
lung durch bloße Identifikation auf

die Spur gekommen war, nun zu

neuer Position gelangt und sich be-

freit, diese Position auch öffentlich zu
beziehen. Aber es ist auch der Füh-
mann, der die Einheit seiner Person

und seines Werks nurmehr als Dis-

kontinuität erleben konnte. Um diese

Einheit aufzusprengen, brauchte es

eineanarchischeKraft-die Dichtung

Trakls (Sturz des Engels).

Es versteht sich, daß angesichts

solcher Biographie auch Fühmanns
Scheitern zu thematisieren war, zu-

mal sich der Autor in großer Ehrlich-

keit und Bescheidenheit selbst dazu

bekannt hat Dieses Scheitern betrifft

nicht nur seine Lyrik und Teile der

frühen Erzählprosa, sondern auch

sein Bergwerk-Projekt, das Füh-
manns letzte Lebenskraft verzehrt

hat, ohne seine literarische Form zu

finden.

Das Eingeständnis des Scbeitems
ist indes Teil der Größe Fühmanns,
wohl auch eine Grundvoraussetzung
für die Schutzfunktion, die er für die

Generation junger, von staaticher

Kulturpolitik verfemter Literaten

übernommen hatte und für die sein

Tod, wie es scheint, ein unersetzbarer

Verlust ist. Auch davon war auf der

Tagung die Rede - im persönlichen

Zeugnis zweier anwesender Autoren
sowie durch übersandte Texte; Texte

übrigens, die bei der Sache blieben:

beim Anspruch der Literatur unter

den gegebenen Bedingungen im an-

deren Teil Deutschlands.

Wie eng Fühmanns Spätwerk, mit
der Kritik der Verhältnisse im realen

Sozialismus verbunden ist wunde
noch einmal im Schlußreferat des
Kieler Germanisten Prof. Mannack
deutlich, der Fühmanns E.T. A.-

Hoffmann-Rezeption untersuchte.

Fühmann gelang es nicht nur. den
Erbe-Kanon der „DDR“ zu erweitern,

sondern er fand damit vor allem ein

literarisches Mittel das Gespensti-

sche im Alltag des realen Sozialismus

hellsichtig zu machen.

THEOMECHTENBERG

Abbildungen der großen Stille: Ulntratlofl zu A. Trollops „Ortey Farm“
(1 866} vonJobn Everett Millais foto: kataiog

Wolfenbüttel zeigt englische Buchiliustrationen

Distanz zum Biederen
D iese Ausstellung fordert gerade-

wegs zu einer Ethnographie des

Lesers heraus. Denn „The Art of Illu-

stration“ im Wolfenbüttler Zeughaus,

dem stimmungsvollen Entree der

Herzog-August-Bibliothek. lenkt das

Augenmerk auf die Eigenheiten der
englischen Buchillustration im 19.

Jahrhundert, die in starkem Maße na-

tionale Züge trug und sich im An-
spruch und Ausdruck erheblich vom
zeitgenössischen Buchschmuck in

Deutschland und Frankreich unter-

schied.

Die Wolfenbüttler Bibliothek kann
diesen Überblick dank der Stiftung

Ulrich von Kritter zeigen. Und da mit
der Stiftung die Bedingungeines wis-
senschaftlichen AussteUungs-/$amm-
lungskataloges verbunden war, darf
der Besucherein instruktives, gut be-

bildertes Kompendium mit nach

Hause tragen.

Am Anfang steht natürlich William
Hogarth, der die Grundlinien briti-

scher Illustrationskunst bereits im 18.

Jahrhundert festiegte. Es war jene

Verbindungvon moralisierenden und
karikierenden Elementen, die sich bis

in die Gegenwart verfolgen läßt

Und nichtnur die großen Karikatu-

risten Rowlandson und Cruikshank
(Vater und Söhne) haben jenen Stil

der komischen, auch ernsthafte Stof-

fe ins Groteske wendenden Illustrati-

on fortgefühlt, er findet sich ebenso
bei den Dichtem und (Amateur-)Illu-

stratoren ihrer eigenen Werke - wie

Thackeray und Edward Lear - oder

bei den Fortsetzungsromanen von
Charles Dickens, die Robert Seymour
und „Phiz" (d. L Hablot Knight
Browne) mit Bildern begleiteten.

In Deutschland herrschte dagegen
die moralisierende Illustration vor,

die mit Daniel Chodowieclti begann
und bei seinen Nachfolgern - Peter

Cornelius, Schnorr von Carolsfeld,

Ludwig Richter - ins Biedere oder
Gekünstelte geriet

Davon war allerdings auch die eng-

lische Illustration in der zweiten Jahr-

hunderthälfte nicht frei Der viktori-

anische Leser wollte Erbauung fin-

den, auch im Bild. Dem zahlten die

Präraffaeliten ihren Tribut, die sich

das Arts and Crafts Movement eines
William Morris und Walter Crane oder

die Art-Nouveau-Decadence eines

Aubrey Beardsley gegen die triviale

Illustration der Massenauflagen
wandten und Urnen als Gesamtkunst-
werk durchkomponierte Bücher in

wenigen sehr edel und möglichst von
Hand gedruckten Exemplaren entge-

gensetzten.

Dabei dachten sie an die Codices
des Mittelalters, obwohl die direkten

Einflüsse eines John Flaxman (der

mit seinen Umrißstichen auch auf
dem Kontinent eine Illustrations-Mo-

de auslöste, z. B. die populären Klas-

siker-Serien von Moritz Retzsch oder
Genelli) und eines William Blake und
seiner vom Künstler nicht nur illu-

strierten, sondern auch geschriebe-

nen Bücher nicht zu verkamen ist

Beide Richtungen zeichnet ein

Hang zum Mystizismus und zur pa-

thetischen Ernsthaftigkeit aus, der

sonst der britischen Illustration weitr

gehend fremd ist - was sie jedoch
prädestinierte, auf dem Kontinent
nachgeahmt zu werden. Die dritte Li-

nie, die exotischen Märchenillustra-

tionen aus dem Geist des Jugendstils

von Arthur Rackhara oder Edmund
Dulac, gewann dagegen erst in unse-

ren Tagen eine neue Beliebtheit

Denn auch die Leselandschaften blei-

ben von den Moden nicht verschont

(Bis 21. April: Katalog 25 Mark).

PETER DITTMAR

Jeannot Szwarc Superman-Pendant „SupergirL*

Brave Heldin aus dem All

D reimal schon hat ihr Vetter

„Superman“ im Kino die Welt

gerettet Jetzt ist sie dran, das Mäd-
chen aus dem Weltall: „Supergirl".

Denn im Zeitalter der Emanzipation

dürfen auch die Frauen Muskeln zei-

gen und das Böse siegreich bekämp-
fen. Wird das Gute in diesem Film

durch ein weibliches Wesen ver-

körpert muß dementsprechend fol-

gerichtig auch das Böse von einer

Frau dargestellt werden. Faye Duna-

way spielt in Jeannot Szwarc' Film

(nach dem gleichnamigen Jugend-

buch von Norma F. Mäzen eine mo-

derne Hexe. Gegen diese rothaarige

Schurkin tritt nun das zierliche Mäd-
chen aus einer anderen Welt zum
Kampfe an. Helen Slater heißt die

charmante Neuentdeckung. Dabei ist

Supergirl eigentlich aufdie Erde hin-

unter- oder hinaufgesaust, das wird

nicht so ganz klar, um das sogenannte

Omegahedron wieder zu erlangen.

Dieser kleine Energieball versorgt ih-

re Heimatstadt Argos City auf dem
kleinen Satelliten des zerstörten Pla-

neten Krypton, von dem auch ihr Vet-

ter Superman stammte, mit allen le-

benswichtigen Energien. Aber das

Ding entfleucht ins Weltall, worauf

der unaufmerksame Obertechniker

der Luftstadt, Zaltar (Peter OToole).

sehr lebensecht und realistisch zum
einsamen Trinker auf dem Phantom-

planeten wird, dem Gestirn der Ver-

bannten. Kara aber, das Supergirl,

macht sich auf die Suche nach dem

magischen Ball und stößt dabei auf

Madame Serena, die von der Erobe-

rung der Welt durch Magie und wilde

Tricks träumt

Wie weiland ihr Vetter Superman
in die Rolle des etwas versponnenen
Reporters Clark Kent schlüpfte, um
auch mal unerkannt ein Privatleben

haben zu dürfen, verkleidet sich

Supergirl blond und blauäugig, als

das dunkelgelockte Schulmädchen
Linda Lee. „Schulmädchenreport“
made in USA sind derzeit im Kino in

- aber keine Angst es geht bei

„Supergirl" immer brav und adrett

zu.

„Supergirl" ist ein hübscher Film,

der sich selbst verulkt und ganz im
Stil von „Superman“ Gags und Paro-

dien fröhlich und unverkrampft an-

einanderreiht Auch die Schauspieler

nehmen sich nicht allzu ernst und
Faye Dunaway in der Rolle der hüf-

tenschwingenden. wimpemklappem-
den Hexe ist ein wahrer Genuß. Aber
der Film kleckert im Grunde hoff-

nungslos hinter der großen Comic-
Welle hinterher, die zur Zeit gerade
verebbt Das Kinopublikum hat in-

zwischen neue Helden auf der Lein-

wand gefunden, mannhafte Archäo-

logen wie Indiana Jones oder tollküh-

ne Geisteijäger wie in dem Film
„Ghostbusters". Dagegen wirkt das

Märchen von dem Supergirl aus dem
Weltall schon fast anachronistisch.
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Gemälde von van Dyck
in Spanien entdeckt

AFP, Saragossa
Ein bisher als verschollen erach-

tetes Gemälde des niederländi-

schen Malers und Rubens-Schülers
Anthonis van Dyck (1599 1641) ist

jetzt über dem Altarblatt derKirche
von Pedxola in der spanischen Pro-

vinz Saragossa entdeckt worden.

Das 112 mal 94 Zentimeter große
Bild, das die Jungfrau mit dem
Kind und die heilige Katharina dar-

stellt, wurde von einer Expertin für

Kunstgeschichte an der Universität

|

von Saragossa als Werte des nieder-

ländischen Meisters identifiziert.

Van Dyck hatte zwei identische

Exemplare dieses Werkes gemalt

Eines davon hängt im Metropolitan

Museum in New York. Das zweite,

das in Antwerpen entstand, galt bis

jetzt als verloren.

Die EKD feiert Schütz,

Bach und Händel
DW. Hannover

Die Evangelische Kirche in

Deutschland (EKD) wird am 28.

April der Werke Heinrich Schütz'.

Johann Sebastian Bachs und Georg
Friedrich Handels in der Lünebur-
ger St-Johannis-Kirche gedenken.

Der Satz „Soli Deo gloria - allein

Gott die Ehre“, den Bach immer
über seine Partituren schrieb, ist

zum Motto des Festaktes geworden.

DerRatsvorsitzende der EKD, Loh-
se. wird die Festpredigt halten.

Bolschoi-Ballett

tanzt Bulgakow
AFP, Moskau

Das Moskauer Bolschoi-Theater

studiert auf der Grundlage des Ro-

mans „Der Meister und Magarita"

von Michael Bulgakow ein Balett

ein. Das grotesk-fantastische Werk
kam ungekürzt erst 1973 in der

UdSSR heraus. Die künsterlische

Leitung hat der Choreograph Juri

Grigorowitsch übernommen; die

Musik stammt von dem polnischen

Avantgarde-Komponisten Krzysztof

PendereckL

Wettbewerb für

junge Komponisten
DW. Köln

Die Internationale Juiy für den
von Köln, Venedig und Paris in Zu-

sammenarbeit mitdemWDR ausge-

schriebenen Kompositionswettbe-

werb „Junge Generation in Eu-
ropa“ beschloß in Köln, keine Prei-

se zu verleihen, sondern die Ge-
samtsumme von 33 000 Mark an elf

Komponisten gleichmäßig zu ver-

teilen. Die Uraufführungen deraus-
gewählten Werke werden im Herbst
dieses Jahres im Rahmen des Festi-

val d’Automne in Paris, bei der

Biennale in Venedig und in der
Konzertreihe „Musik der Zeit" in

Köln stattfinden.

Chinesische Künstler

ausgezeichnet
AFP, Peking

Zwei chinesische Künstler, der

Lyriker Ai Qing und der Maler Wu
Zuoren, sind mit der Medaille des

französischen Kulturordens „Des
j

Arts et des Lettres" ausgezeichnet

worden. Die Zeremonie wurde in

der französischen Botschaft in Pe-

king vorgenommen. Ai Qing wür-

digte in seiner Dankesrede die fran-

zösische Kultur und vor allem das
Werk von Victor Hugo und Auguste
Rodin. Er kündigte eine Festveran-

staltung zum 100. Geburtstag von
Victor Hugo an, die der chinesische

Schriftstellerverband im Mai orga-

nisiert. Den französischen Kulturer-

den erhielten auch die Dirigentin

Liu XIaoying, die die Pekinger Auf-

führungen von Bizets „Carmen“ lei-

tet, sowie der stellvertretende Lei-

ter der Pekinger Zentraloper. Liu

Shirong.

Brief von Mark Twain
entkräftet Vorwürfe

dpa, New York
Mark Twain, der Autor des in den

USA wegen angeblich rassistischer

Tendenzen heftig umstrittenen

Klassikers „Hucklebeny Fmn".
scheint rehabilitiert zu sein. Ein

kürzlich entdeckter Brief des

Schriftstellers, dessen 150. Geburts-
tag in diesem Jahr gefeiert wird, hat

erstmals den konkreten Beweis da-

für geliefert, daß Mark Twain zu-

mindest einem farbigen Studenten
durch Geldzuwendungen geholfen

hat, sein Jurasiudium abzuschlie-
ßen. Der Brief enthält sogar eine

klare Verurteilung des Rassismus
in den USA. Das Schreiben, datiert

vom 24. Dezember 1885. ist an den
Dekan der Juristischen Fakultät
der Yale University. Francis Way-
land, gerichtet, der Mark Twain zu-

vor um Hilfe für den fertigen Stu-
denten Warner T. McGuinn gebeten
hatte. Der Autor finanzierte die Un-
terhaltskosten des Studenten bis zu
seinem Examen im Jahre 1887.

McGuinn wurde spater ein bekann-
ter Anwalt und Bürgerrechtskämp-
fer. Die Veröffentlichung des Brie-

fes dürfte die seil kurzem wieder
aufgeflammte Diskussion über

„Hucklebeny Fizur beeinflussen.

Das vor genau hundert Jahren er-

schienene Jugendbuch gilt vielen

Schwarzen - vor allen wegen des
Wortes „Nigger - als „rassistischer

Schund'.
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Karikaturen - Leuchtbojen im großen Meer der Zeitungsdruckerschwärze / Auch für Kohl kam der Aufschwung nach der Wende / Schmidt nicht mehr in der Liste der Top Ten
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Gest(r)icheltes zum Kanzler

Wer in da Zeitung steht, ist

„in“, wer karikiert wird, ist

„inner*, hat den publizisti-

schen Olymp erreicht Gemäß dieser
TMcpmitnis werden täglich annä-
hernd 120 in- und ausländische Zei-

tungen und Zeitschriften ausgewer-
tet 60000 Karikaturen stapeln sich

bisher im Pressearchiv desBundesta-

Gitt schlechthin ah dio klassische Karl! Abgang
ZEICHNUNG: PUNCH

Die ’84er Bonner Karikaturen-Hit-

liste führt Bundeskanzler Helmut
Kohl mit weitem Abstand an. 930mal
waren er und seine eharairtgristische

Kopfform Ziel und Opfer der spitzen

Feder. An zweiter Stelle folgt mit 340
Karikaturen AuBenminicter Hans-
Dietrich Genscher. Gestricheltes
Merkmal; die großen Ohren. Der le-

derhosige Bayer Franz Josef Strauß

(300) und der feiten- wie listenreiche

Willy Brandt (220) halten sich zusam-
men als ehwdge seit Jahren unter den
„Top Ten“. Knapp dahinter belegt

der Kühle aus dem Norden, finanz-

minister Gerhard Stoltenberg (200),

den fünften Hang, während Verteidi-

gungsminister Manfred Woroer (150)

- durch die Kießling-Affäre karika-

turwürdig geworden - und der mit
strengem Blick und Tolle ausstaffier-

te Oppositionsführer Hans-Jochen
Vogel (140) abgeschlagen auf den
Plätzen sechs und sieben liegen.

Mit nur wenig Unterschied belegen
der durch den Katalysator bekannt
gewordene Innenminister Friedrich

Zimmermann (95), Hessens Landes-
vater Holger Börner (90V, dem hierdie
z^isammenarbeit
mit den Grünen
nützte, und der

rentengeplagte Ar-

beitsminister Nor-
bert Blüm (80) die

Ränge acht bis

zehn.

Lediglich zwei

Nicht-Bonner, die

Ministerpräsiden-

ten von Bayern
und Hessen, befin-

den sich in dieser

A-Riege der politischen Vorturner.

Und außer den Oppositionsführern

Brandt und Vogel sind es nur Regie-

rungsmitglieder, die derart wortlos zu

Ehren kommen ,

Auch feilt auf; daß die Grünen fest

nur typisiert weiden, etwa als Frosch
oder Heinzelmann. Das unterstreicht

die allgemeine Misere, wonach, wie
Insider bedauern, „eckige, kantige

und somit greifbare“ Persönlichkei-

ten, wie Adenauer und Wehner, die

auch über Jahr-

zehnte hinweg die

Polit-Zeichner be-

schäftigten, feh-

len.

Um karikiert zu

werden, ist schon

ein erheblicher

Bekanntheitsgrad

notwendig. Der
„Kanzler-Bonus“

spielt dabei eine

große Rolle. So hat

Kohl mich erst

nach der Wende

wnpm Aufschwung erfahren, wäh-

rend Helmut Schmidt, Vorgänger in

der „Hrtliste", sein „Karikatur-

Image“ verloren hat

„Leuchtbojen im großen Meer der

Zeitungsdruckesschwarze“ waren für

den ehemaligen Bundespräsidenten

Gustav Heinemann die Karikaturen,

die „schlaglichtartig

Vorgänge erhellen,

für deren Beschrei-

bung Leitartikler mehre-

re Spalten brauchen“, ohne

diesen Effekt zu erreichen. Da
Zeitgeist und Erregung des Augen-

blicks in tfen Bildern spürbar sein

müssen - wollen sie zeitlose Qualität

erreichen - sind solche „Strichlei-

stungen“ äußerst rar. Als schlichtweg

klassisches Exemplar gilt immer
Twh seit nunmehr 95 Jahren, die

„Punch“-Zeichnung zu Bismarcks

Abgang: „Der Lotse geht von Bord.“

ALBRECHT v. derHAGEN
Die Karikaturen v.La r.:„Punch~ 1890;

Wda; Irodmus; Haftringer; Schöpper;
untere Reihe: Hanel; Bohle.

Ein Lob für die Tüftler
Patentamtspräsident Häußer legte Jahresbericht vor

AP, München

Eine „erfreuliche Leistungsfähig-

keit“ hat der Präsident des Deut-
schen Patentamtes, Erich Häußer,

den deutschen Erfindern bescheinigt,

als er gestern in München den Jahres-

bericht 1984 vorlegte. „Die Leistungs-

fähigkeit der technisch-kreativen

Leute in unserem Lande ist unverän-

dert“, sagte er. Seit 1980 ist nach dem
Jahresbericht die Zahl der Inlandsan-

meldungen beim Deutschen Patent-

amtum zehn Prozentvonrund 29 000

auf 31984 angestiegen. Insgesamt

wurden im Vorjahr 45 209 Patentan-

meldungen eingereicht. In der Stati-

stik folgen auf die 31 984 Anmeldun-
gen ausderBundesrepublik Deutsch-
land Japan mit 4231, die USA mit
3095 und die Schweiz mit 1003 An-
meldungen.

Patentamtsprasident Häußer for-

derte vor der Presse ein „erfinder-

freundlicheres Klima“ in der Bundes-
republik Deutschland. Finanzielle

Anreize und rasche Umsetzung von
Erfindungen durch Unternehmen mit
Risikobereitschaft könnten dazu bei-

tragen, die erfinderische Leistungsfä-

higkeit zu ermutigen. Private Stellen

und Betriebe, aber auch staatliche

Behörden sollten mehr für die Erfin-

der tun. ln diesem Zusammenhang

wies der Präsident darauf hin, daß es

unter deutschen Erfindern bereits ein

Geheimtip sei, mit einer Erfindung
ins Ausland zu geben, weil sie dort oft

schneller umgesetzt und realisiert

werde als im Inland.

Häußer berichtete, daß in letzter

Zeit bei seinem Amt viele umweltre-
levante Erfindungen angemeldet

worden seien. „Der Umweltaspekt
schlägt auf alle technischen Fachge-
biete durch“, sagte der Präsident

Nach Fachgebieten aufgeschlüsselt

war die BundesrepublikDeutschland
bei den Patentanmeldungen im Vor-
jahrim Bereich mechanischeTechno-
logien mit 10 644, auf dem Gebiet des

Maschinenbaus mit 7508, in der Elek-

trotechnik mit 5872, in der Chemie
mit 5011 und in der Physik mit 2949
Anmeldungen vertreten. Das Fachge-
biet „Physik“ nannte Häußer einen

„gewissen Schwachpunkt“. Als „Sor-

genkind“ bezeichnete er hingegen die

Erfindungsleistungen in der Mikro-

elektronik.

LEUTE HEUTE
Di gegen Denver
Höhepunkt für die Fotografen auf

einer erlesenen Modenschau mit

Champagnerdiner für 1000 auser-

wählte Gäste war die Begegnung
zweier Frauen, die für Schlageilen

sorgen. Beide trugen Modelle des bri-

tischen Modeschöpfers Brnce Old-
field. Aber ansonsten haben sie we-

nig gemein. Prinzessin Diana lief

Denver-„Biest“ Jüan Collins nach
Meinung der Presse den Rang ab: Sie

glt als die Schönste und Eleganteste.

Prinz Charles hält sich zur Zeit in der

Bundesrepublik Deutschland auf

Die Qualität deutscher und auslän-

discher Patentanmeldungen sei etwa
gleichwertig, sagte er. 79 Prozent der
Einreichungen stammten von Arbeit-

nehmern. Es vergehen durchschnitt-

lich drei Jahre, bis eine Anmeldung
bearbeitet ist

WETTER: Schneeschauer
Wetterlage: Meeresluft polaren Ur-
sprungs fließt unter Mitführung von
Schaue rstalfein über die Nordsee nach
Mitteleuropa.

Vorhersage für Donnerstag:
Am Alpenrand sowie Im Südosten zum
Teil länger andauernder Schneelall.

Sonst wechselnd bewölkt mit einzel
nen Schnceschauem, im Küstengebiet

S7. Man tm. noch«.
PcmmJwt WrtMrthmU

auch kurze Gewitter. Tagestempera
' ‘ ~

Nächtlicheturen plus 1 bis 5 Grad.
Tiefstwerte zwischen miU und minus 4
Grad.

Weitere Aussichten:
Am Freitag Schauerbaüfigkeit abneh-
mend. Noch kalt. Abends von Westen
her Eintrübung und nachfolgend Mil-
derung.

Zoll gegen Popzar
Sein lebensgroßes Ebenbild soll

demnächst im berühmten Wachsfi-

gurenkabinett von Madame Tussaud
zu sehen sein. Darum kam Michael

Jackson zum Modellstehen in die bri-

tische Hauptstadt Diese Popularität

scheint die britische Zollpolizei je-

doch nicht zu beeindrucken: DerUS-
Popstar wurde bei seinerAnkunft auf

dem Londoner Flughafen 35 Minuten
festgehalten und nach Rauschgift

durchsucht: ohne Erfolg, wie sich

herausstellte.

zwischen Bobby Riggs und der dama-

ligen Wimbledon-Siegerin Billie Jean

King im Houston Astrodome im Jah-

re 1973 in bester Erinnerung. Riggs

verlor übrigens damals - immerhin
vor 50 000 Zuschauern. Im Sommer
soll es in Atlantic City zu einer Neu-

auflage des „Geschlechterkampfes“
kommen. Der nunmehr 67jährige

Riggs trittzusammen mit Yltas Gero-

laitis (31) im Kampf um die männli-

che Ehre zum Match gegen zwei Da-

men an, von denen eine erklärte, ei-

nen alten Mann und ein „Großmaul“
schlagen zu wollen. So drückte sich

Pam Shriver, Partnerin von Martina

Navratilova, aus. Das „Großmaul“
bezieht sich auf Gerulaitis, der sich

im letzten Jahr kritisch übers Frauen-

tennis geäußert hatte. Der Erlös soll

karitativen Zwecken zugute kom-
men.

„Damen“ gegen Polizei

„Mit Biß an die Bits
66

Start des Pilot-Projekts „Compoterknrse für Mädchen“

Mann gegen Frau
Tennisfans ist der Schaukampf

Rund hundert Pariser „Damen“
protestierten gestern gegen ihre ge-

plante Vertreibung ausdem früheren

HaDenvierteL Eine dreiköpfige Ab-
ordnung der Demonstiantinnen wur-

de von einem Berater des Premiermi-

nisters Laurent Fabins empfangen.

Der Bürgermeister des Viertels, Al-

bert Dunurit, batte ein „sauberes

Stadtviertel“ versprochen.

H.HILDEBRANDT, Bonn
Junge Mädchen stehen zur moder-

nen Technologie und vor allem zum
Computer auf mehr Distanz als ihre

männlichen Altersgenossen, für die

er bereits zur Selbstverständlichkeit

zu werden scheint Die Beteiligungs-

quoten von Mädchen an Computer-
lehrgängen sind wesentlich geringer

als die von Jungen, obwohl diese

Technologie auch ihre berufliche Zu-

kunft beeinflussen wird.

Gegenwärtig sind fast drei Viertel

aller voll berufstätigen Frauen in

Dienstleistungsberufen mitOrganisa-
tions-, Verwaltungs- und allgemeinen
Büroaufgaben beschäftigt - ein Be-

reich, in den derComputermehrund
mehr Einzug halt Männliche Bewer-
ber mit gewerblich-technischer Aus-

bildung drängen in diese Berufe und
machen den Frauen in ihrer ver-

meintlich angestammten Domäne
Konkurrenz. Frauen weiden hier auf
die Dauerabernur mithalten können,
wenn sie das Ausbüdungsdefizit auf-

holen. Sie müssen die Schwellen-

angst gegenüber dem weitgehend un-

bekannten Instrument Computer zu
überwinden.

Dies zu erreichen ist das Ziel von
insgesamt sieben Pilot-Lehrgängen,

die zeitlich gestaffelt in deutschen

Großstädten stattfinden werden. Der

erste lief jetzt in Gelsenkirchen an.

Die Fphrgnngg wurden von einer

Frauenzeitschrift angeregt, sie wer-

den technisch betreut von der Nix-

dorf Computer AGund vom Bundes-

ministerium für Bildung und Wissen-

hhaft mitfinanziert. Jeweils 20 Schü-

lerinnen und Auszubildende zwi-

schen 15 und 20 Jahren nehmen an
diesen Kursen teil.

Die ersten Ergebnisse sind vielver-

sprechend, nach einer kurzen Phase

der Skepsis istdieBegeisterunggroß.

Esweidenkeine Gmndkenntnisseim
Programmieren vermittelt, sondern
MöglichkeitenundGrenzen derCom-
puter-Technologie aufgezeigt „Wir

wollen mit allen Mitteln vermeiden,

daß Frauen die dienstbaren Geist»
der neuen Technologie werden“, sag-

te Bundesminister Dorothee Würns
auf der Eröffnungsveranstaltung in

Gelsenkirchen. JDer Umgang mitder

modemen Elektronik muß für das

weibliche Geschlecht so selbstver-

ständlich werden wie die Hausarbeit

an der Nähmaschine* . sagte sie.

Für die eisten Pilotkurse meldeten
sichbereitsmehrals 4500 Interessent-

innen, und eine der Teünehmermnen
erklärte Mar und deutlich: „Wir ge-

hen mit Biß an die Bits.“

Wissenschaftler

profitieren vom
Beben in Chile

Der Glaube an Naturrätsel - Ausdruck der Urangst

Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhr

Saran *S» KiMfedLVKaSMt&St. •Mrinfaat

stete! «Saiteqn ahgtn * Stent* TSdra.

jjfig Regen ggSten E3Md
H-Hotfi- T-rattudqteot Ufenwnum =$*aan tat

hrm M».W*n*onL aa* Katta* muIMiw
tettra UHigH*>UUram (iBHmbJStari

Berlin 11° Kairo 29“

Bonn 5° Kopenh. 3"

Dresden 12“ Las Palmas 21*

Essen 4° London 6"

Frankfurt 9“ Madrid 11“

Hamburg 4“ Mailand 10“

List/Sylt 3" Mallorca 18“
Mnnrhpn 9“ Moskau 2“

Stuttgart 8° Nizza 13"

Algier 18“ Oslo 1"

Amsterdam 4“ Paris 5°

Athen 15“ Prag 12“

Barcelona 16" Rom 17"

Brüssel 5° Stockholm 0“

Budapest 13“ Tel Aviv 30“

Bukarest 7" Tunis 19“

Helsinki 1° Wien 12°

Istanbul 10" Zürich 7°

Sonnenaufgang" am Freitag : 0.05 Uhr,
Untergang: 18.50 Uhr; Mondaofgang:
i.40 Uhr, Untergang: 2L38 Uhr9.40

•ln MEZ, zentraler Ort Kassel

A BARWOLF, Hamborg
In Chattanooga am Tennessee-Ri-

ver plaudern die Polizisten mit dem
leiernden Singsang der Südstaatler.

So konnten denn auch nur die ande-
ren Polizisten verstehen, was Harold
Hunger über den am Himmel vor-

überziehenden Feuerball zu sagen
hatte, der „größer und heller als eine

Sternschnuppe“ war. „Ich sah den
Feuerball vom Himmel fallen“,

sprach der Polizist in sein Walkie-

Talkie. Er glaubte an einen Flugzeug-

absturz. Nach dem Eindruck des Poli-

zisten flog das sehr helle Objekt, das

zur selben Zeit auch über anderen
US-Bundesstaaten gesichtet wurde,

in geringer Höhe.

Es war kein Flugzeugabsturz. Das,

was der Polizist in seinem Streifen-

wagen bei Chattanooga sah, war mit

größter Wahrscheinlichkeit ein Na-
turphänomen. Wir wissen seit mehr
als 15 Jahren, daß die meisten hoch-

fliegenden und nicht zu identifizie-

renden Objekte sogenannte Astro-

Objekte wie Kometen, Meteore, Ster-

ne oder Planeten waren. Diese Astro-

Objekte gleichen unter bestimmten

atmosphärischen Bedingungen me-
tallenen Körpern. Diese Objekte wer-
den nicht nur von ernst zu nehmen-

den Personen wie Piloten oder Astro-

nomen gesichtet, sie werden auch
von Radar erfaßt und verfolgt So hat

es Situationen gegeben, die sogar ei-

nen Alarmstart amerikanischer

Atombomber ausgelöst hatten. Zu-
meist waren Naturphänomene wie
Meteoritenschwärme für den Radar-

alarm der arktischen Frühwamlinie
verantwortlich gewesen. Die ameri-

kanischen Atombomber flogen ihnen
mit Zielkurs einer gedachten Linie in

Polnahe entgegen, die nur bei aus-

drücklichem Befehl des amerikani-

schen Präsidenten hätte überflogen
werden dürfen. Die Bomber kehrten
immer um.

Die meistei nicht zu identifizieren-

den fliegenden Objekte, die nach An-
sicht der Beobachter nicht hoch, son-
dern tief fliegen, lassen sich durch
andere Phänomene erklären. Oft ist

die Erscheinung eine ungenannte Bü-
schelentladung entlang den Hoch-
spannungsleitungen. Es kann zu
Plasmen ionisierter Luft oder Kugel-
blitzen entlang dm Hochspannungs-
leitungen kommen. Die Kugelblitze
können in vielen Farben auftreten,

auch wenn Rot vorherrscht Auf der
Farbskala für das Kugelblitz-Phäno-
men folgen ein intensives Blau-Weiß

und Grün. Auch haben Polizisten

schon Objekte mit blinkenden roten

oder weißen Lichtem bei übergroßen
Geschwindigkeiten dahinziehen se-

hen. ln Wirklichkeit waren dies soge-

nannte Elmsfeuer, wie sie an Kirch-

turmspitzen, Berggipfeln oder
Schiffemasten auftreten. Während
der Entladung sind pfeifende und zi-

schende Geräusche nicht selten, die

rasch tunehmen; mit einem Blitz hö-

ren Geräusch und Lichterscheinung
plötzlich auf.

Unter Elmsfeuern versteht man
Büschel- oder Glimmentladungen,
die von hervorstehenden Kanten und
Spitzen ausströmen und bei hohem
luftelektrischem Potentialgefalle, bei

gewittriger Wetterlage, auch bä
Schnee- und Staubstürmen auftreten.

Der Name soll von St Elms herstam-

men, ist jedoch etymologisch unge-
klärt Seit der Antike gilt das Elms-
feuer als Vorbote schlechter Nach-
richten - sinnfälliger Ausdruck für

die dem Menschen innewohnende
Urangst

Im Rahmen ihres Projektes JBlue-

book“ arbeitete die amerikanische

Luftwaffe derAbteilung für auswärti-

ge Technologie auf dem Luft-

stützpunkt Wright-Patterson in der

Nähe von Dayton (Ohio) an der Erklä-

rung „unidentifirierbarer Luftphäno-

mene“. Die amerikanische Luftwaffe

war bald zu dem Ergebnis gekom-
men, daß nur rund zwei Prozent der
Objekte tatsächlich unidentifizierbar

geblieben sind. Fast alle Beobachtun-
gen ließen sich nach Ansicht der
Luftwaffe durch die Bewegung ande-
rer Himmelskörper, Plasmaerschei-
nungen, Raketen, Wetterballons,

.
Flugzeuge, Sinnestäuschungen oder
gar betrügerische Fotos erklären.

Die US-Luftwaffe war mit dem
Projekt „Blnebook“ von 1948 bis 1969
12 018 gemeldeten Erscheinungen
nachgegangen. Sogenannte fliegende

Untertassen mit Besuchern von ande-
ren Welten waren ebenso ausge-
schlossen worden wie militärische

Geheimentwicklungen, obgleich
beim Stand der gegenwärtigen Tech-
nik revolutionäre Antriebsformen
nicht ausgeschlossen werden kön-
nen.

Alks in allem gesehen gilt Die Na-
tur überrascht uns gelegentlich mit
Erscheinungen, für die wir keine Er-

klärung finden. Einer der ob solcher

Visionen verblüfften Beobachter war
niemand anderes als der ehemalige
US-Präsident Jimmy Carter.

ZU GÜTER LETZT
„Sgduh“ (Anrede eines Pressedien-

st* up Fernschreiben; Abkürzung
für „Sehr geehrte Damen und Her-
renX
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Dasgroße WEU-Prämien-Angebot
Wenn Sie derWELT einen neuen
Abonnenten vermitteln, haben Sie

freie Auswahl unter vielen wertvollen

Prämien. Hier nur einige Beispiele:

Stereo-Radiorecorder,

4-teiliges Patchworkleder-Reiseset,

Schall platten oder aktuelle Bücher.
Weitere Prämien im WELT-Katalog.

Bitte anfordem!
An: DIE WELT, Vertrieb, Postfach 305830, 2000 Homburg 36
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dpa/UPT, Berkeley

Das schwere Erdbeben in Chile, bei

mm Anfang März 145 Menschen ums
Leben kamen, hat der Wissenschaft

eineFüllevon bisher nochnie gewon-

nenen Daten geliefert Wissenschaft-

ler hatten in der erdbebengefährde-

ten Region in Mittelchile vor einiger

Zeit zahlreiche Meßinstrumente auf-

gestellt So sei es erstmals möglich

gewesen, ein Beben von der Stärke

7,7 auf der Richter-Skala aufzuzeich-

nen, sagte gestern der Seismologe

Bruce Bolt von der Universität von
Kalifornien in Berkeley. Die Daten
von Chile füllen die Lücke zwischen

den registrierten Erschütterungen

des San-Andreas-Bruches in Kalifor-

nien von 1971 (Stärke 6^5) und dem
Erdbeben von San Francisco von

1906, das eine Stärke von 8^t erreicht

hatte 20 Geräte registrierten in Chile

die horizontalen und vertikalen Be-

schleunigungen eines Bebens im Be-

roch der Starke sieben. Die Daten
sollen dazu beitragen, Erdbeben Vor-

hersagen zu können.
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Überschwemmungen
dpa, Moskau

12 000 Familienmußten wegen ver-

heerender Überschwemmungen im
südlichen Tefl der Ukraine vorüber-

gehend evakuiert werden. Mehr als

300 Siedlungen, Dörfer und Städte
liegen in der „Gefahrenzone“ des

Hochwassers, berichtet die sowjeti-

sche Regierungszeitung „Iswestija“.

Die Südukraine ist eine der wichtig-

sten Kornkammern- der UdSSR.
Westliche Beobachter vermuten, daß
rieh die Frühjahrsbestellung der Fel-

der erheblich verzögern wird.
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Schaffe in den Fluß gejagt

,
AP, Straßbarg

Rund 250 Schafe sind in der Nacht
zum Dienstag in Wahenheim nördlich
von^ Straßburg von wildernden
Schäferhunden in das Flüßchen Zorn
gehetzt worden und ertrunken. Nach
den Spuren zu urteilen, müssen die
Hunde vorher ein wahres Blutbad in
der Herde angerichtet haben, hieß es
gestern bei der zuständigen Gendar-
merie. Den Behörden gelang es nicht,
den Halter der eingefangenen Hundem finden, gegen den de1

Besitzer der
Herde Strafanzeige eingereicht hat
Der Schaden wird mit 82 000 Mark
beziffert
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